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Vorwort

In ernster, großer Zeit wagt es dieser Almanach , der
stilleren Freuden gewidmet ist, vor seine Gemeinde zu
treten . Sollen wir uns deshalb entschuldigen? Schließlich
geht alles Leben weiter und alle Liebe, auch die Liebe zu den
Büchern . Und dann : Aus deutschem Wissen und Forschungs¬
drang erwuchs nicht zuletzt deutsche Kraft und jener jetzt
so viel geschmähte deutsche Geist, jener Geist, der sich seinen
unvergleichlichen militärischen Körper zu bauen verstand.
Wir , die wir die Liebe zu den Büchern niemals als etwas
nur dem Äußerlichen Zugewandtes betrachtet wissen wollten,
sind der Meinung , daß diese Liebe zu unfern geistigen
Schätzen, mag auch andere Hingabe jetzt größer , schöner,
nötiger sein, nicht die schlechteste Art ist, dem deutschen
Volke zu dienen.

Wien , im Kriegsjahre igiH.

Hans Feigl.
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Aalenäariurn unä Zprüche



Januar ( Eisrnonal)

Tage Katholisch Protestant. Aufg.
ll . Min. ll . Min.

" n
Aufg.u. Min.u. Min.

Freitag 1 Neujahr CH. B. Neuj. CH. B. 7 63 4l4 3 67 8 ii
Samstag 2 Makarius Abelu.Seth 7 63 4 16 6 6 848
Sonntag 3 n. Neujahr Genov. n. N . Enoch 7 63 416 62z 9 16
Montag 4 Titus B. Jsabella 7 63 417 739 94r
Dienstag 5 TeleSphor. Simeon 7 63 416 6 66 10 i
Mittwoch 6 Heil, z Könige Ersch. Chr. 7 62 419 10 12 10 16
Donnerstag 7 Valentin Isidor 7 62 4 20 11 29 1033
Freitag 6 Severin. Erhard 7 62 4 22 Morg. 10 60
Samstag 9 Julian Martial 76i 423 o43 11 9
Sonntag 10 1 Ep. P . E. 1 Ep. P . E. 76i 424 2 11 ii 31
Montag 1i Hyginus Mathilde 76- 426 3 36 12 1
Dienstag 12 Ernestus Reinhold 7 60 4 26 6 1 1242
Mittwoch iZ Hilarius Hilarius 7 60 428 6 17 138
Donnerstag 14 Felix Felix 7 49 429 7 19 2 49
Freitag 15 Maurus Maurus 7 49 430 6 4 410
Samstag 16 Ntarcellus Ntarcellus 746 431 636 6 33
Sonntag i? 2 Ep. N . Jesu-Fest 2 Ep. A. E. 746 432 9 - 6 64
Montag 18 Priska Priska 7 47 434 9 17 8 9
Dienstag 19 Kanutus Sara 746 436 9 33 922
Mittwoch 20 Fab. u. Seb. Fab. u. Seb. 746 437 9 16 1031
Donnerstag 21 Agnes I. Agnes 7 44 439 10 1 ii 29
Freitag 22 Vinzenz Vinzenz 7 43 440 10 17 Morg.
Samstag 2Z Maria Verm. Emerentia 742 442 10 34 O18

Sonntag 24 Z Ep. Tim. Z Ep. Tim. 74i 443 1066 i 66
Montag 25 Pauli Bek. Pauli Bek. 7 4o 446 11 22 3 4
Dienstag 26 Polykarpus Polykarpus 7 39 446 11 67 411
Mittwoch 27 Joh . Chrys. Joh . Chrys. 7 36 446 1243 6 12
Donnerstag 26 Karl den Große Karl d. Gr. 7 37 460 1 43 6 4
Freitag 29 Franz Sal. Valerius 7 36 461 2 60 6 47
Samstag 30 Martina Adelgunde 7 34 463 4 ^ 7 20
Sonntag 31 Sept . P . N. ^ept . Virg. 7 33 464 623 7 46

Jüdischer Kalender . Z67Z.
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Bemerkungen ^anz allein lesen , ohne einen Menschen zu
haben, mit dem man sprechen oder streiten, vor
dem man sein Licht leuchten lassen, den man
anhören oder von dem man stch anhören lasten
kann — das ist unmöglich. Abbä Galliani.

: Ô iemand schreibt, der nicht seine Selbstbio-
: graphie schriebe, und dann am besten, wenn ec
: am wenigsten darum weiß. Hebbel.

: B ?enn ein Mann ein Buch schreibt, in dem
: er eigene Gedanken und Erstndungsstoss ver-
: arbeitet hat , und dabei aufrichtig verfahren ist,
: so gibt er dem Publikum nicht allein einen Teil
: seines Selbst damit ; er läßt es sogar in sein
- Inneres blicken, und überreicht ihm noch oben-
: drein das Maß seiner moralischen Kräfte . Zer-
: reißt sein Werk nur immer, er gab euch doch
: nur von seinem Überflüsse, und das Ganze , das
: er in stch ausgebildet hat , bleibt ihm unversehrt.
: Klinger.
i besten heißt borgen; daraus erfinden, abtragen.

Lichtenberg.

! Äer Zuschauer und der Leser,
: Über nichts find ste böser,
! Als wenn es der Poet nicht macht,
: Genau so, wie ste stch's gedacht. P . Heyse.
i

r B § enig und gut lesen, ist großen Köpfen eigen.
- Hippel.

! O^ kan muß beim Lesen die Seele des Buches
! suchen und der Idee nachspücen, welche der
! Autor gehabt hat , alsdann hat man das Buch
? ganz . Zuweilen ist freilich die Seele schwer zu
: stnden, wie bei Manchem ste auch wahrlich schwer
! zu stnden ist. Der Verfasser selbst würde Mühe
: haben, die Seele aus seinem Buche herauSzu-
: rechnen. Indessen hat jedes Buch eine Seele,
! etwas Hervorstehendes wenigstens, und gemein-
: hin pflegt stch hiernach das Übrige zu bequemen.
: Hippel.



H
Februar ( Hornung)

Rtlt
Tage Katholisch Protestant. AuA"u. Min. Unterg.

U. Min.

Mo
Aufg.

U. Min. u.Mm.
Montag 1 Ignaz M. Brigitta 7 32 436 6 Hi 6 6
Dienstag 2 Maria L. Maria Rein. 7 30 437 7 39 624
Mittwoch 3 Blas . B. Blasius 7 29 4 ^9 9 17 6Ho
Donnerstag 4 Veronika Veronika 7 28 3 - 1037 8 37
Freitag 6 Agatha Agatha 7 26 3 2 11 39 9 13
Samstag 6 Dorothea Dorothea 7 23 3 4 Morg. 9 33
Sonntag 7 Sex . Rich. Sex . Rich. 723 3 6 I 2H 10 2
Montag 6 Joh . v. M. Salomon 7 22 3 8 247 1036
Dienstag 9 Apollonia Apollonia 7 20 3 9 4 4 11 26
Mittwoch 10 Scholast. Gabriel 7 -9 3 11 3 9 1231
Donnerstag 11 DesideriuS Euphrostne 7 17 3 IZ 338 1 46
Freitag 12 Eulalia Eulalia 7 -3 3 14 634 3 9
Samstag rZ Katharin . R. Kastor 7 r 4 3 i 3 7 1 429
Sonntag i 4 Quin . V. Estom. Val. 7 13 3 17 7 21 3 46
Montag 13 FaustinllS Faustinus 7 n 3 16 7 38 7 1
Dienstag 16 Fastnacht , Jul. Fastn ., Jul. 7 9 320 7 34 8 2
Mittwoch i? Aschermittwoch Ascherm., K. 7 6 322 6 7 922
Donnerstag iL Flavian Susanna 7 6 3 2 Z 6 22 1030
Freitag 19 KonraduS Ga bin uS 7 4 3 2Z 836 i i 39
Samstag 20 Eleuther. Eucharius 7 2 327 836 Morg.
Sonntag 21 1 Jnvor. 1 Jnvor . E. 7 0 328 922 0 49
Montag 22 Petri Stuhls. Petri Sthlf. 639 3 30 9 33 i 33
Dienstag 2 Z Romana SeverinuS 6 37 33 i 10 34 2 39
Mittwoch 24 Quat . 97 t. Mathias 6 33 3 33 11 27 3 36
Donnerstag 2 Z Walpurga Viktor 6 33 3 33 12  ZO 442
Freitag 26 Alexander Gotthilf 651 3 36 I H2 3 iö
Samstag 2?Leander Leander 6 49 3 38 2 36 3 47
Sonntag 28 2 Rem . R. 2 Rem . R. 647 3 4 o 416 6 10

Jüdischer Kalender . Z67Z.
IZ. Februar: i . Ädar; 21. Februar: 7. Geburt und Tod Moses ; 25. Februar: n . Fasten, Esther;

28. Februar: 14. Purim.

<r>o <r>o <!>o <S'0 <L>o <r>o <r>o <rxT'0 <s>o <r'0 <r>o <»<r>o <L>o <r>o <r>o <L>o <L>o «z>o <s>
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Bemerkungen (§ in abgebrochener Gedanke bringt Andere zum
Denken ; ein Gedanke in seiner vollen Lebens¬
größe ausgedrückk, ermüdet uns mitten auf dem
Wege . Hippel.

(§ s ist fast nicht möglich,etwas Gutes zu schreiben,
ohne daß man sich dabei jemanden oder auch
eine gewisse Auswahl von Menschen denkt , die
man anredet . Es erleichtert wenigstens den Vor¬
trag sehr in tausend Fällen gegen einen.

Lichtenberg.

3Äer einen Menschen tötet , der tötet ein ver¬
nünftiges Wesen , ein Ebenbild GotteS ; der¬
jenige aber , der ein gutes Buch vernichtet, tötet
die Vernunft selbst, tötet Gottes Ebenbild , so¬
zusagen im Keime. Milton.

Bücher haben auch ihr Glück: stnd ste nicht
gesalzen fein,

Faßt man dennoch gute Würze , Pfeffer oder
Safran drein:

Kommt es dir, ich bin zufrieden, liebes Buch,
nur auch fo gut,

Wenn mit dir nur im geheimen, niemand was
Verschämtes tut.

Friedrich von Logau.

Äie nützlichsten Bücher stnd diejenigen, welche
dem Leser zu ihrer Ergänzung aujfordern.

Voltaire.

glauben es nicht, wie drückend es ist, immer
unter Büchern zu sttzen. Schiller.

28em die Welt nicht unmittelbar eröffnet , was
ste für ein Verhältnis zu ihm hat , wem sein
Herz nicht sagt , was er sich und andern schuldig
ist, der wird es wohl schwerlich aus Büchern
erfahren , die eigentlich nur geschickt stnd, unseren
Jrrtümern Namen zu geben. Goethe.

jedermann schreibt am leichtesten für die Klasse
von Menschen , unter die er gehört, ich nieine
nicht, unter die er in der Welt laut gerechnet
wird. Lichtenberg.



Hs§
§
Hi

März ( Lenzmonat)

Tage . Katholisch Protestant.
Û N^ n.Iu .̂ Min.

Mo
Aufg.

U. Mm. U M̂in.

Montag 1 Albinus Albinus 6 45 34 i 3 37 626
Dienstag 2 SimpliriuS SimpliriuS 6 43 3 43 63/ 6 47
Mittwoch 3 Kunigunde Kunigunde 6 41 3 44 8 20 7 3
Donnerstag 4 Kasimir Adrian 6 39 3 46 9 44 7 20
Freitag 5 Eusebius Friedrich 6 37 3 46 ri 9 74 i
Samstag 6 Friedrich Fridolin 6 35 3 49 Morg. 8 3
Sonntag 7 3 Oculi Th. 3 Oruli Fel. 6 33 33 i »34 8 39
Montag 6 Joh . v. G. Philemon 631 3 32 r 33 924
Dienstag 9 Franziska Prudentius 6 ZO 3 33 3 3 1023
Mittwoch 10 Mittfasien Mittf . Alex. 628 3 34 3 37 ri 33
Donnerstag 1i HerakliuS Rosina 626 3 36 436 1233
Freitag 12 Gregor Gregor 6 24 3 37 3 3 2 12
Samstag 13 Rosina Ernst 6 22 3 39 3 17 3 3V
Sonntag -4 4 Lät. M. 4 Lät. Zach. 6 20 6 0 6 43 443
Montag Longin. Christoph 6 16 6 2 3 39 3 33
Dienstag 16 Heribert Cyriakus 6 16 6 4 6 14 7 3
Mittwoch i? Gectrude Gertrude 6 13 6 3 628 8 14
Donnerstag 16 Eduard Anselm 6 11 6 7 6 44 9 24
Freitag 19 Josef N. Josef N. 6 9 6 6 7 1 1033
Samstag 20 NiretaS Ruprecht 6 7 6 10 724 11 4 r
Sonntag 2 l 5 Juö . B. z Jud , B. 6 3 6 11 732 Morg.
Montag 22 Oktavian Kasimir 6 3 6 13 829 O46
Dienstag 2Z Viktorin Eberhard 6 1 6 14 9 16 i 44
Mittwoch 24 Gabriel E. Gabriel E. 3 59 6 16 10 13 234
Donnerstag 25 Maria Verk. Mar . Verk. 3 37 6 17 ii 21 3 13
Freitag 26 7 Sch . M. Emanuel 3 33 6 19 1234 3 43
Samstag 2? Rupert Hubert 3 32 6 20 i3l 4 IO

Sonntag 26 6 Palms . G. 6Pfalmf.M. 3 3V 6 22 3 9 431
Montag 29 Cyrillus Eustasius 3 4« 623 429 4 3o
Dienstag ZO Quirinus Guido 3 47 6 24 3 32 3 6
Mittwoch 3' Amos AmoS Pr. 3 43 623 7 IO 324

Jüdischer Kalender . Z67Z
I. März : ig . Schufcham Purim ; 16. März : 1. Ttisan; 29. März : 14. Vorabend des Passahfestes;

Zo. Mürz : ig. i . Tag . Passahfest; Zi. März : 16. 2. Tag . Passahfest.
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>l>
i

i
i
i
!

il

r

r>

(§ s sind zuverlässig in Deutschland mehr Schrift¬
steller, als alle vier Weltteile überhaupt zu
ihrer Wohlfahrt nötig haben.

Lichtenberg.

§esen ist die erste und die letzte Kunst , welche
der Mensch lernt . Als die erste öffnet ste ihm
den Zugang zu allem Großen , aber auch zu
allem Gemeinen , was geschrieben und gedruckt
worden. Als die letzte hebt ste ihm in jene wahre
Gemeinschaft mit den erlesenen Geistern der
Menschheit , welche der feinste Inbegriff der
Bildung ist.

vr . Eugen KühNemann , Breslau.

(§ s ist ein Buch zu schreiben über die Undank¬
barkeit gegen die Genies vergangener Zeiten;
nicht des Publikums , sondern der lebenden Genies.

Klinger.

^n einem guten Buche stehen mehr Wahr¬
heiten, als sein Verfasser hineinzuschreibenmeinte.

Marie von Ebner -Eschenbach.

22 >enn man dahin gekommen ist, daß man
ungefähr weiß, was man aus Büchern für sich
und seinen Gebrauch lernen kann , so liest man
nur , um auszuruhen , um nicht selbst zu denken,
um stch von einem Andren Gedanken vor¬
sagen zu lasten. Eben so nimmt man , wenn
man nichts Besseres zu tun hat , oder nicht in
der Stimmung dazu ist, einen Besuch an , von
dem man nicht viel erwartet . Klinger.

(schlechte Schriftsteller sollte man vor , große
nach ihren Büchern kennen lernen , um jenen
mehr die Bücher , diese mehr den Büchern zu
vergeben. Jean Paul.

Äiel lesen und nicht durchschauen
Ist viel essen und übel verdauen.

Sprichwort.

§ies dann und wann ein gutes Buch,
Das frommet mehr als manch' Besuch.

Spruch an einem Hausgerät.



April ( Ostermonat)

Tage Katholisch Protestant.
Son

Aufg.
U. Min. U.°Mn.

Mo
Aufg.

U. Min. U.̂ Min.

Donnerstag i Grundonnerstag,H. Grund., Th. 6 43 6 27 8 43 6 i4
Freitag 2 Karfreitag, A. Karfreit., A. ö4r 6 26 10 12 6 7
Samstag 3 Karsamstag, R. Kars., Dar. 6 39 630 r i 39 636
Sonntag 4 Ostersonntag Ostersonntag 6 37 631 Morg. 7 20
Montag 6 Ostermontag Ostermontag 6 36 632 0 64 6 17
Dienstag 6 Sixtus Jrenäus 6 33 6 34 1 63 923
Mittwoch 7 Hermann Hegesippus 63i 636 237 10 42
Donnerstag 6 Dionysius Apollonia 629 6 37 3 9 12 1
Freitag 9 Maria Cl. Demetrius 626 636 3 33 1 19
Samstag 10 Ezechiel Daniel 624 640 3 60 232
Sonntag 11 1 Ouastmon. Leo 1 Quas. Leo 6 22 6 41 4 6 3 44
Montag 12 Julius Julius 6 20 6 43 4 21 463
Dienstag lZ Hermen eg. Justinus 6 16 6 44 436 6 2
Mittwoch -4 Tiburtius Tiburtius 6 16 646 461 7 10
Donnerstag Anastasia Olympia 6 i4 647 6 8 8 18
Freitag 16 F. ö. L. u. N. EharisiuS 6 12 649 629 928
Samstag 17 Rudolf Rudolf 6 10 6zo 6 66 1034

Sonntag iö 2 Mif . A. 2 Mif . Fl. 6 9 6 62 626 ii 36
Montag 19 Kreszentia Werner 6 7 663 711 Morg
Dienstag 20 Sulpitius Sulpitius 6 6 6 66 6 6 O27
Mittwoch 21 Anfelm Adolar 6 3 656 9 7 I 10
Donnerstag 22 Sot . u. K. Soter u. K. 6 1 6 66 10 16 144
Freitag 2Z Adalbert Georg 469 6 69 i i 29 2 12
Samstag 24 Georg Albrecht 467 7 1 12 46 2 34
Sonntag 25 3 Jubilate 3 Jub . M. 466 7 2 2 3 262
Montag 26 Kletus Pr. Kletus Pr. 463 7 3 321 3 9
Dienstag 2? Peregrinus Anastasius 462 7 6 443 3 2
Mittwoch 28 Vitalis Vitalis 460 7 6 6 9 3 44
Donnerstag 29 Peter M. Sibylla 446 7 7 7 4o 4 6
Freitag 32 Kathar. S. Eutropius 447 7 8 9 10 434

Jüdischer Kalender . 567z.
i .—4. April: 17., 18.. 19., 20. Halbfeierk. ; Z. April : 21. 7. Tag , Passahfest; 6. April: 22. 8. Tag,
Passahfest; ig . April: 1. Jjar . Rofch-Chodefch; 19. April: Z. Fasten; 22. April: 8. Fasten; 26. April:

12. Fasten.

<r>o <r>o <r»o <K.o «L>o <x>o <Z><> <r>o <̂ <->o <L>o <rxr>o <->o «L>o <L>o <r>o <T>o <L>o <->o <->
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<-Öas beste Buch, daö schönste Brevier
bleibt totes Leder und Papier,
faßt dein Geist nicht mit williger Hand
das lebendige Band . Dehmel.

2 2̂as Hilst das Lesen der Alten , sobald ein
Mensch den Stand der Unschuld einmal ver¬
lassen hat und wo er hinstehk, überall sein Sy¬
stem wieder erblickt? Daher urteilt der mittel¬
mäßige Kopf , es sei leicht, wie Horaz zu schreiben,
weil er es für leicht hält , besser zu schreiben
und weil dieses Besser zum Unglück schlechter
ist. Ae älter man wird (vorausgesetzt, daß man
mit dem Alter weiser werde), desto mehr ver¬
liert man die Hoffnung , besser zu schreiben als
die Alten . Am Ende steht man , daß das Eich¬
maß alles Schönen und Richtigen die Natur
ist, daß wir dieses Nkaß alle in uns tragen,
aber so überrostet von Vorurteilen , von Wör¬
tern , wozu die Begriffe fehlen, von falschen
Begriffen , daß sich nichts mehr damit messen
läßt . Lichtenberg.

Bücher find Menschen , Bücher haben Seelen !
Sie tragen in des Nebenmenschen Seele Fluch
oder Segen ihrer eigenen Art.

Wildenbruch.

Äicke Bücher, vieles Wissen,
Huh , was werd' ich lesen müssen,
Will 's nicht in den Kopf mir gehen,
Mag es nur im Buche stehen.

Goethe.

2 §̂ eit hinaus in die Zukunft schallt die Stimme
des Poeten , und wenn wir sein Buch auf-
schlagen, so klingt seine Rede an unser Ohr,
mit aller Süße und Weichheit, die ihr eigen
war , da er lebte, mit aller Stärke und Leiden¬
schaft. Sie bestimmt unsere Sprache , aus ihr
schöpfen wir , was wir am besten sagen.

A . E - Schönbach.



Mai ( Wonnemonat) ßZ
Tage Katholisch Protestant. AuA"U. Min. LMin.

Mol
Aufg.U. Min. Û Min.

Samstag 1 Phil. n. Jak. Phil. u. Jak. 446 7 10 10 33 5 12
Sonntag 2 4 Kantate, Ath. 4 Cant.Sieg. 444 7 11 I I 42 6 3
Montag 3 f - Erfindung f -Erfindung 442 7 13 Morg. 7 IO
Dienstag 4 Florian Florian 44 o 7 i 4 0 33 828

Mittwoch 5 Pius V. Gotthard 439 7 16 I IO 9 49
Donnerstag 6 I . v. d. Pf. Dietrich 437 7 i 7 136 11 6

Freitag 7 Stanislaus Gottfried 436 7 19 1 57 12 2Z
Samstag 8 Michael B. Stanislaus 434 7 20 2 24 1 35
Sonntag 9 3 Rog. Greg. 3 Rog.Hiob. 432 7 21 229 2 44
Montag 10 Isidor Viktorin 431 723 2 43 3 53
Dienstag 11 Gang. Adalbert 429 724 258 5 6
Mittwoch 12 Pankratius Pankratius 426 725 3 i4 6 9
Donnerstag iZ Christi Himmelfahrt ChristiH. S. 427 727 3 34 7 18
Freitag i 4 Bonifazius Bonifazius 42z 7 28 3 56 824
Samstag 15 Sophie Sophie 424 729 429 927

Sonntag 16 6 Ex. I . v. N. 6 Ex. Pereg. 423 73i 5 9 10 22

Montag i? Paschalis Torpetus 4 21 7 32 6 0 11 6
Dienstag 16 VenantiuS Liborius 4 20 7 33 6 59 ii 45
Mittwoch 19 Cölestin Potentiana 419 7 35 6 6 Morg.
Donnerstag 20 Beruh. Anastasius 4 16 7 36 927 O IZ
Freitag 21 Felix Pudens 4 17 7 37 1029 036
Samstag 22 Julia Helene 4 16 7 38 11 43 0 55
Sonntag 2Z Pfingstsonntag Pfingstsonnt. 4 15 7 39 1259 1 13
Montag 24 Pfingstmontag Pfingstmont. 414 7 4o 2 16 I 29
Dienstag 2Z Urbanus Urban 413 74i 3 38 148
Mittwoch 26 Quat ., PH. Beda 4 12 742 5 4 2 6
Donnerstag 2? Johann P. Lucian 4 ii 7 43 6 34 2ZO
Freitag 28 Wilhelm Wilhelm 4 10 7 45 6 3 3 3
Samstag 29 Maximinian Maximinian 4 9 7 48 921 3 47
Sonntag Zv i Dreifalt. Trin. Ferd. 4 6 7 47 10 22 4 6
Montag ZI Angela PetroneUa 4 . 8 7 48 11 6 6 3

jüdischer Kalender . ^675.
14. Mai : 1. Sivan . Rofch-Chodesch; 19. Mai : 6. r. Tag . Wochenfest; 20. Mai : 7. 2. Fest.



Bemerkungen -ckm meisten ist nötig, daß man von einem
Autor abzieht, was seiner Zeit oder der Vor¬
welt angehört, und was er der Nachwelt übrig
läßt. Er trägt die Fesseln seines Zeitalters,
dem er sein Buch zum Geschenk darbeut: er steht
in seinem Jahrhunderte, wie ein Baum in dem
Erdreiche, in das er sich gewurzelt, aus welchem
er seine Gliedmaßen der Entstehung entdecket.
Je mehr er stch um seine Welt verdient machen
will, desto mehr muß er stch nach ihr bequemen,
und in ihre Denkart dringen, um stch zu bilden.
Ja , da er selbst nach diesem Geschmackege¬
formt ist, und stch die erste Form nie ganz zurück¬
bilden läßt, so muß ein jeder große Schriftsteller
die Muttermale seiner Zeit an stch tragen. Du
kunstcichterlicher Tor ! der du ste ihm rauben
willst, du nimmst ihm Züge seiner Eigenheit,
Stücke seiner Schönheit, Narben seiner Ver¬
dienste. Herder.

^ch kenne Menschen, Herr Bibliophil,
die stnd wie Bücher im neuesten Stil,
wie Novitäten im heutigen Sinn:
Ausstattungswunder — doch steht nichts drin.

Anton Lindner.

3^ an muß keinem Werk, hauptsächlich keiner
Schrift , die Mühe ansehen, die sie gekostet hat.
Ein Schriftsteller, der noch von der Nachwelt
gelesen sein will, muß es stch nicht verdrießen
lasten, Winke zu ganzen Büchern, Gedanken
zu Disputationen in irgendeinen Winkel eines
Kapitels hinzuwerfen, daß man glauben muß,
er habe ste zu Tausenden wegzuschmeißen.

Lichtenberg.

Äer Verkehr mit Büchern ist ein Verkehr mit
Geistern. Je höher Geist und Leben steigen,
desto flüchtiger ist das Material , worin ste stch
ausdrücken. Auf den vergänglichenBlättern der
Blume wohnt mehr Geist und Leben als in
den plumpen, Jahrtausenden trotzenden Granit¬
blöcken. Ludwig Feuerbach.
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A Juni ( Brachmonal ) ^

Tage Katholisch Protestant.
U. Min. U.̂ Min.

"""
Aufg.

U. Min. U.̂ Min

Dienstag i Gratiana NikomedeS 4 7 7 49 r i 37 7 28
Mittwoch 2 Erasmus Ephraim 4 6 7 50 Morg. 83O
Donnerstag 3 Fronleichnam Erasmus 4 6 7ZI O I ro 9
Freitag 4 Quirinus Karpasius 4 4 761 0 18 11 24
Samstag 6 Bom'fazius Bonisazius 4 4 7 62 0 Z4 1236

Sonntag 6 2 Norbert 1 n. Tr .Ben. 4 4 7 63 0 49 i 44
Montag 7 Lukretia Lukretia 4 3 7 64 r 4 232
Dienstag 6 MedarduS NledarduS 4 3 7 66 1 21 4 1
Mittwoch 9 Pr . u. Fel. Pr . u. Fel. 4 2 7 66 1 39 6 9
Donnerstag IO Margareta Onuphrius 4 2 7 66 2 2 6 17
Freitag 11 Herz Jesu-Fest, B. Barnabas 4 2 7 67 231 7 20
Samstag 12 Joh . F. Basilides 4 2 7 66 3 8 8 17

Sonntag -3 3 Anton v. P. 2 n.Tr . Tob. 4 1 7 68 3 66 9 7
Montag i 4 Joh . Novus Antonia 4 1 7 69 463 9 46
Dienstag -5 Vitus VituS 4 1 7 69 6 66 10 16
Mittwoch 16 Benno B. Justina 4 1 8 0 7 6 io ^ i
Donnerstag r? Adolf Volmar 4 1 8 0 6 19 11 1

Freitag 18 Gervasius Gervasius 4 1 8 1 9 32 11 18
Samstag l 9 Inliana F. Silverius 4 1 8 1 io 46 11  34
Sonntag 20 4 Silver. 3 . n. Tr. Sil. 4 1 6 1 11 69 11 61

Montag 21 Alois v. G. Albanus 4 1 8 2 1 16 Morg.
Dienstag 22 Paulinus AchatiuS 4 2 8 2 2 39 0 9
Mittwoch 2Z Edelkrud Basilius 4 2 6 2 4 4 029
Donnerstag 24 Johannes d.Täufer Joh . d. Täus. 4 2 6 2 63 i 0 66

Freitag 2Z Prosper Eulogius 4 2 6 2 6 64 134
Samstag 26 Vigilius Jeremias 4 3 6 2 6 4 2 26

Sonntag 27 3 Lad. K. 4 n.Tr.Phil. 4 3 6 2 6 66 v 36
Montag 28 Leo II . P. Leo u. Jos. 4 3 8 2 9 34 467
Dienstag 29 Peter und Paul Peter u.Paul 4 4 6 2 10 1 6 22
Mittwoch 32. Pauli Gedächtnis Pauli Ged. 4 4 6 2 10 22 7 47

Jüdischer Kalender . Z675
iz . Juni : r. ThamuS. Rofch-Chodesch; 2g. Funi : 17. § asten̂ Tempel-Eroberung.
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Bemerkungen: 9 ^ kan sollte jedes Buch als den Ausdruck einer
lebendigen Menschenseele betrachten können ; je
lebendiger und wahrer der Abdruck ist, je we¬
niger der Verfasser hosterte und ein elendes All¬
gemeingeschwätz zwischen den vier Ecken des
Randes gab ; wie sonderbar und einzeln dünkt
es uns öfters ! Oft ist's ein Rätsel ohne Auf¬
lösung, eine Münze ohne Umschrift; die flachsten
Leser und meistens die Hohlesten, daher auch die
lautesten von allen, die respekt. Kunstrichter,
messen nach ihrem unmaßgeblichenwenigen Selbst,
schreien und verdammen . Der bescheidene Weise
urteilt , wie Sokrates über Heraklits Schriften,
suchet mehr im Geiste des Urhebers , als im
Buche zu lesen: je mehr er da hinein dringt , je
lichter und zusammenhängender wird alles . Das
Leben eines Autors ist der beste Kommentar
seiner Schriften , wenn er nämlich treu und
mit stch selbst eins ist, nicht einer Herde an
Wegscheiden und Landschaften nachblöket.

Herder.

9^ ban lese nicht viel und nur das Beste, lang¬
sam und befrage stch alle Schritte : warum
glaube ich dieses? folgt es aus meinen übrigen
Gedankensystem oder ist es nur aus Trägheit
zur Untersuchung, durch Vorurteil , kiäes im-
plicita und dergleichen daran angeplackt worden?
Hat stch einmal ein solcher Klumpe angehängt
und man fängt an , darauf zu bauen , so reißt
öfters alles ab, und dann wird eine Menge
guter Sachen zuweilen unbrauchbar , und die
Mühe ist doppelt , ste an das eigentliche System
schicklich so anzusetzen, daß ste anschlagen.

Lichtenberg.

Einsamkeit , tiefinnere Einsamkeit!
An deinem stillen Feuer wärm ' ich mein Gemüt.
Nur manchmal schrei ich nach Gemeinsamkeit,
ob dort des Lebens rote Rose blüht.
Dann rufst du wieder mich zurück,
o Einsamkeit , zu deinem Glück.
Alleinsamkeit ! Gustav Falke.



<->s

0
Juli (Heumonat) 8L

Tage Katholisch Protestant. AuA"
U. Min. u.Min.

Mo
Aufg.

U. Min. U.̂ Min.

Donnerstag i Theobald Theobald 4 3 6 2 10 40 9 3
Freitag 2 Mar .Heimsuchung Mar .Heims. 4 6 6 1 10 34 10 20
Samstag 3 Heliodor Kornelius 4 6 8 1 II IO i i 32

Sonntag 4 6 Udalr. L n . Tr . Ud. 4 7 6 1 11 26 1241
Montag 6 Cyr. u. Mth. Charlotte 4 7 6 O 11 43 1 30
Dienstag 6 Jsaias Pr. Goar 4 6 8 0 Morg. 2 36
Mittwoch 7 Willibald Willibald 4 9 6 0 0 3 4 7
Donnerstag 6 Kilian Kilian 4 IO 7 39 032 3 12
Freitag 9 Anatolia Louise 4 II 7 39 1 6 6 12
Samstag IO Amalia 7 Bruder 4 12 7 38 1 30 7 4
Sonntag 11 7 Pins I. 6 n.Tr .Pius 4 12 7 37 2 43 746
Montag 12 Her. u. F. Heinrich 4 13 7 37 3 48 8 19

Dienstag IZ Margareta Margareta 414 7 36 4 36 646
Mittwoch 14 Bonavent. Bonavent. 4 13 7 33 6 10 9 7
Donnerstag 15 Apostel-T. Apostel-T. 4 16 7 33 723 924
Freitag 16 Maria v. B. Ruth 417 7 34 636 94i
Samstag I? Alexius Alexius 4 16 7 32 9 49 9 37
Sonntag 18 6 Skap . Fr. 7n.Tr .Mat. 419 7 32 ri 3 IO IZ
Montag 19 Anrelia Rusina 4 20 73i 12 2Z 1031
Dienstag 20 Elias P. Elias 4 21 7 30 1 43 10 36
Mittwoch 21 PraxedeS Panline 4 22 7 49 3 9 >11 29
Donnerstag 22 Maria Rlagdalena Magdalena 423 748 432 Morg.

Freitag 23 Apollinaris Apollinaris 424 7 47 3 6 O 12

Samstag 24 Christine Christine 423 7 46 6 43 1 13

Sonntag 23 9 Jakob Ap. 6 n.Tr .Jak. 4 26 7 43 729 2 26
Montag 26 Anna Anna 426 7 44 8 0 3 32
Dienstag 2 ? Pantaleon Martha 429 7 43 624 3 17
Mittwoch 28 Viktor P. Pantaleon 430 7 42 8 43 639
Donnerstag 29 Martha I. Beatrix 431 7 4o 8 39 736
Freitag 30 Abdonu. S. Abdon 433 7 39 9 13 9 12
Samstag 3i Ignaz 0. L. Ernestine 434 7 38 93i IO 24

Jüdischer Kalender . 5675.
12. Juli : 1. Ab. Rosch-Chodesch; 20. Juli : g. Fasten. Tempel-Zerstörung, 26. Juli : 15. Freudentag.

<r>o <Z»o <r>o <r>o <r'0 «L>o <r>o <->o <rxs.o .L>o <Lx»«2><r>o <r>o <L>o <'>o <r>o «Z>o <L>o <r>

22



Bemerkungen Bücher , Ihr seid goldene Behälter , gefüllt mit
Manna ; Felsen , aus denen Honig sprudelt,
oder richtiger : volle Honigkörbe ; Euter , strotzend
von der Milch des Lebens, unerschöpflicheVor¬
ratskammern ; der viergeteilte Strom des Pa¬
radieses, der die menschliche Seele labt und den
durstigen Geist netzt und tränkt ; sruchtbeladene
Oliven , Weine von Engaddi , Feigenbäume , die
keine Mißernten kennen ; brennende Lampen,
immer in den Händen zu tragen . Daher stnd
die Bücher der Weisheit wertvoller , denn alle
Reichtümer , und es gibt nichts Wünschbareres,
das würdig wäre , ihnen gleich geachtet zu sein.
Wer stch also bewußt ist, brünstig nach Wahr¬
heit, Glück, Weisheit , Kenntnissen, ja selbst
nach dem Glauben zu verlangen , der kann
nicht anders als ein Freund und Verehrer der
Bücher sein. Richard de Bury.

(§ s ist ein Vorurteil unseres Jahrhunderts in
Deutschland, daß das Schreiben so zum Maß¬
stab des Verdienstes gediehen ist. Eine gesunde
Philosophie wird vielleicht dieses Vorurteil nach
und nach vertreiben . Lichtenberg.

O^ kan pfleget in einem wichtigen Werk zu
blättern , ehe man es ernstlich zu lesen anfängt.

Lesfing.

Betrachtet einmal , was Ihr in der kleinsten
ausgewählten Bibliothek besitzt! Eine Gefell¬
schaft der weisesten und witzigsten Männer , die
in einem Jahrtausend aus allen zivilisierten
Ländern aufgestscht werden konnten , haben die
Resultate ihres Wissens und ihrer Weisheit in
bester Ordnung aufgestellt. Die Männer selbst
waren verborgen und unzugänglich, einsiedlerisch,
ungeduldig über Störung , von der Etikette ein¬
gezwängt ; aber der Gedanke , den sie nicht ein¬
mal vor ihrem Busenfreunde enthüllen mochten,
ist hier mit durchsichtigen Worten für uns , die
Fremden eines anderen Weltalters , niederge-
fchrieben. Emerson.
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4L
0 ugust ( Erntemonat)

h

Tage Katholisch Protestant.
Son

Aufg.
II. Min.

ncn-
llnkerg.
U. Min.

Mondes-
Aufg . >1lnterg.

U. Mrn .?U. Min.

Sonntag i 10 Petri Kettenfeier gn .Tr.P .Kf. 435 7 36 9 48 11 34
Montag 2 Portiunk. Gustav 437 7 35 10 6 12 44
Dienstag 3 Stephan E. August 438 7 33 roZ 3 1 54
Mittwoch 4 Dominikus Dominikus 439 7 32 11 4 3 v
Donnerstag 6 Mar . Schn. Oswald 441 73 i 11 44 4 3
Freitag 6 Verklärung Jesu SixtuS 442 729 Morg. 4 58
SamStag 7 Kajetan Donatus 443 727 0 g6 5 44
Sonntag 8 i i Cyriakus 10n . Tr.Cyr. 445 7 26 1 z6 6 21
Montag 9 RomannS Roland 446 724 2 44 650
Dienstag 10 Laurentius Laurentius 448 723 3 57 7 2
Mittwoch 11 Susanna Hermann 449 7 21 5 10 73 i
Donnerstag 12 Klara Klara 4 50 7 19 624 7 48
Freitag 13 Kassian Kassian 452 7 i 7 7 39 8 5
Samstag i 4 Eusebius Eusebius 4 53 7 15 8 54 8 21

Sonntag 12 MariaHiinmelf. iin .T .M .H. 4 55 7 i 4 10 12 8 39
Montag 16 Rochus B. Rochus 456 7 12 11 32 9 1
Dienstag r? Bertram Bertram 457 7 IO 1254 9 IO
Mittwoch 18 Helene Agapetus 459 7 9 2 17 10 6
Donnerstag 19 Ludw. v. T. Sebald 5 0 7 7 3 33 11 0
Freitag 20 Stephan K. Bernhard 5 i 7 6 437 Morg
Samstag 21 Johanna Adolf 5 2 7 4 524 0 3

Sonntag 22 13 F. d. hl. I. 12 n. Tr . T. 5 3 7 2 5 39 i 27
Montag 23 Philipp B. Zachäus 5 5 7 0 62z 250
Dienstag 24 Bartholomäus Bartholom. 5 6 6 56 646 4 i 4
Mittwoch 25 Ludw. K. Ludwig 5 8 6 56 7 4 5 33
Donnerstag 26 Zephyrin Zephyrin 5 9 6 54 7 20 >650
Freitag 27 Josef Cal. Gebhard 5 io 6 52 7 35 6 3
Samstag 28 Augustin Augustin >5  12 6 5o 7 52 9 15
Sonntag 29 i 4 Schutzengelfest 13N.T .JH.E. 5 13 648 8 11 10 27
Montag 30 Rofa v. L. Rebekka 5 15 646 8 35 11 37
Dienstag 31 Raimund Paulinus 5 16 644 9 3 1246

Jüdischer Kalender . Z67Z.
11. August : 1. Elul . Rosch-Chodesch.



muß stch beim Anblick der modernen
Mengen von Büchern nicht vewundert fragen,
wo all diese Gefährten von Stunden der Ar¬
beit und der Muße begraben werden , wenn sie
sterben : welchen von ihnen wird ein Denkmal
gefetzt , welche werden dem Neid der Zeiten
trotzen und forkleben ? Der Gedanke an die
Menge jener Bücher , die vergessen werden und
ihren Platz im Bücherschrank besseren einräumen
müssen , hat fast etwas Ergreifendes . Aber das
Schlimmste ist, daß Vortresslichkeit ste nicht
rettet . Ähre Schicksale stnd so launisch wie die
der Menschheit , die ste hervorbrachte . Schelmen
wird eö leicht , als gute Menschen in der Er¬
innerung eine Weile fortzuleben . Es stnd nicht
ein gerechtes Leben oder Gelehrsamkeit oder
gute Taten an und für stch, die Unsterblichkeit
verleihen : sondern es ist irgend etwas mehr.
Ein Buch kann noch so gelehrt sein , es wird
doch sterben ; es kann nicht fortleben , wie witzig
oder gefühlvoll und wie ehrlich es auch sein mag.

Wenn ein Buch unsterblich geworden ist,
glauben wir erkennen zu können , warum es
das wurde . Wir bemerken , daß es eine Ge¬
dankenprägung trug , die die Aufmerksamkeit
der Menschen erwecken und festhalken mußte;
es sprach Dinge aus , die für alle Zeiten gelten:
weil es ihnen den besten Ausdruck lieh . Oder
es sprach mit einer Anmut oder mit einem
Feuer der Phantaste , mit einem süßen Tonfall
der Nede und einer vollendeten Harmonie des
Klanges , die es allen Generationen teuer werden
ließen , die das freie Spiel der Phantaste oder
die unvergleichliche Mustk vollendeter Werke
der Spracht lieben . Oder es lieh vielleicht in
Unschuld und Einfachheit einem allgemeinen
Gefühl Ausdruck ; es gestaltete etwas von der
Tragödie und der Komödie des Lebens , wie es
nie zuvor gestaltet wurde , und muß daher als
etwas , das nicht zu übertressen ist , gelesen und
wiedergelefen werden.

Woodrow  Wilson.



-^
September (Herb st monat ) ^

Tage Katholisch Protestant. Aufg. !Ilnterg.
U. Min .jll . Min.

Mondes-
Aufg . !Ilnterg.

U. Min . jll . Min.

Mittwoch 1 ÄgidiuS ÄgiöiuS 3 ^ 6 42 9 39 1 30
Donnerstag 2 Stephan K. Absalon 3 19 6 40 10 26 2 49
Freitag 3 Seraphine Mansuet 320 638 I I 2 Z 3 9
Samstag 4 Rosalia Rosalia 322 636 Morg. 4 18
Sonntag 6 13 Laurentius 14 n. Tr . H. 323 6 34 O 27 430
Montag 6 Magnus Magnus 324 632 I 38 3 13
Dienstag 7 Regina Regina 326 630 2ZI 3 36
Mittwoch 6 Mariä Geburt Maria Geb. 327 626 4 6 3 34
Donnerstag 9 Gorgonius Gorgonius 329 6 26 322 6 10
Freitag IO Nikol. 0. L. Jodokus 3 30 6 2^ 6 39 6 27

Samstag 11 Prot . u. H. Protus 3 32 6 22 7 37 646
Sonntag 12 16 M . N .-Fr. 13 n.T .Syr. 3 33 6 20 9 18 7 7
Montag iZ Maternus Maternus 3 34 6 16 IO 4j.2 7 33
Dienstag i4 s -Erhöhung s -Erhöhung 3 33 6 16 12 3 8 9
Mittwoch 13 Qu ., Nik. Nikomedes 336 6 1 23 6 37
Donnerstag 16 Ludmilla Euphemia 3 36 6 12 230 9 38
Freitag Hildegard Lambert 3 39 6 10 322 11 12
Samstag lö Thom. v. V. Titus 34i 6 8 4 0 Morg.

Sonntag 19 17 Januar. 16 n. T .Sid. 3 42 6 3 429 0 34
Montag 20 Eustachius Fausta 3 43 6 3 431 1 33
Dienstag 21 Matthäus Ev. Matth . Eo. 3 43 6 1 3 9 3 i4
Mittwoch 22 Mauritius Moriz 3 46 3 39 325 4 3»
Donnerstag 2Z Thekla I. Thekla 3 48 3 37 34 : 3 44
Freitag 24 Rupertus Gerhard 3 49 3 33 3 38 637
Samstag 23 KleophaS KleophaS 3 31 3 33 6 16 8 8

Sonntag 26 18 Cyprian 17 n.T . Cyp. 3 32 3 30 6 37 9 19
Nrontag 2? KoSm. n. D. Adolf 3 34 3 48 7 3 1029
Dienstag 26 Wenzel K. Wenzel K. 3 36 3 46 7 37 ii 36
^Mittwoch 29 Michael E. Michael E. 3 37 3 44 8 19 1237
Donnerstag 30 Hieronymus Hieronymus 3 39 6 42 9 11 1 3 i

Jüdischer Kalender . L67Z. ^676
5.Sept .:26.Selichc>t;8-Sept .: 9.Vorab, d.Neujahr ;g.Sept .:1. Tifchri. Neujahr 5676; 10. Sept . :2.2. Fest,
12. Sept . : 4. Fasten-Gedaljah; 17. Sept . : g. Vorab, d. DersohnungSf.; 18. Sept . ' ic». Versohnungstag,
22.Sept . : 14.Vorab. d.Laubhüttenf. ;2Z.Sept .: 15. i .Tag . Laubhüttenf.;24-Sept .; 16 2. Tag .Laubhüttenf.,
25.—28. Sept . - I7.,i8 », ig -,20 . Halbfeiert.; 29. Sept . - 21. Palmenfest; Zv. Sept .: 22 Laubhüttenf.-Ende.



Bemerkungen: ^n jedem tüchtigen Menschen steckt ein Poet;
er kommt beim Schreiben zum Vorschein, beim
Lesen, beim Sprechen oder beim Zuhören.

Marie von Ebner -Eschenbach.

Äie Schrift ist das Element , das allein treu
und gewissenhaft die Schätze aufbewahrt , die
der stets auf der Flucht begriffene Sterbliche
ihr anverkrauk . Sie ist das einzige Medium,
das die Lichtstrahlen unferer Gedanken und
Gesinnungen unter demselben Winkel reflektiert,
unter welchem ste einfallen.

Ludwig Feuerbach.

§esen ohne Verstand,
Versäumt und ist 'ne Schand.

Sprichwort.

<2 wahrhaftig , das schlechte Buch ist rar , in
welches sich gar nichts Gutes , auch nicht von on-
gefähr , eingeschlichenhätte . Lessing.

(Bein Ruf wird immer zunehmen, weil er so
wenig gelesen wird.

Voltaire über Dante.

Bücher sind nicht völlig tote Dinge , sondern
tragen eine Kraft des Lebens in sich; ja , ste
bewahren sogar wie in einer Phiole die reinste
Kraft und den Extrakt des lebendigen Geistes
auf , der ste gebar . Ach weiß, ste sind so lebens¬
voll und so kräftig , fruchtreich, wie jene fabel¬
haften Drachenzähne ; und auf und nieder ge-
säet , mag es sich wohl ereignen, daß aus ihnen
gewaffnete Männer entspringen . Milton.

^eine Leute sind eingebildeter als die Be¬
schreiber ihrer Empfindungen , zumal wenn ste
dabei etwas Pcose zu kommandieren haben.

Lichtenberg.

ÄaS Buch ist der Sieg des Geistes über Raum
und Zeit — in potentieller Energie.

Arthur Trebitsch.
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A Oktober ( Weinmonat ) ^
k6ÄL« Ä »LL

Tage Katholisch Protestant. Aufq. j Unterg.
U. Min .!U. Min.

Mor
Aufg.

U. Min. U. Min.

Freitag 1 Remigius Benignus 6 0 3 4o IO 12 2 iH
Samstag 2 Leodegar Leodegar 6 1 3 36 11 20 2 49
Sonntag 3 Rosenkranzfest 18 n. Tr . K. 6 2 3 36 Morg. 3 16
Montag 4 Franz Ser. Franz Ser. 6 4 3 34 0ZI 3 38
Dienstag 5 Plaridus FideS 6 3 3 32 144 3 37
Mittwoch 6 Bruno Friederike 6 7 3 30 236 4 13
Donnerstag 7 Justina Amalia 6 8 526! 4 i 4 431
Freitag 8 Brigitta Pelagia 6 9 326 3 33 449
Samstag 9 Dionysius Dionysius 6 10 324 6 33 3 10
Sonntag 10 20 Franz B. lg n. Tr . G. 6 12 322 8 20 3 33
Montag 11 Nikasiug Burkhard 6 13 320 9 46 6 6
Dienstag 12 Maximilian Maximilian 6 15 3 16 ri 9 6 33
Mittwoch 13 Koloman Eduard 6 16 3 16 12 22 73 i
Donnerstag 14 Kallistus Kallistus 6 18 3 i 4 i 39 9 4
Freitag 15 Theresia Hedwig 6 19 3 12 2 1 10 2Z
Samstag 16 Gallus Abt. Gallus 621 3 10 232 11 43
Sonntag 21 Kirchweihfest 20 n. Tr . Fl. 6 22 3 8 236 Morg.
Montag l8 Lukas Ev. Lukas Ev. 6 24 3 6 3 i 4 1 2
Dienstag ig Petrus v. A. Ferdinand 625 3 4 33 i 2 17
Mittwoch 20 Felician Wendelin 6 27 3 2 3 48 3 30
Donnerstag 21 Ursula Ursula 629 3 i 4 3 442
Freitag 22 Kordula Kordula 630 439 4 21 3 32
Samstag 23 Ioh . Cap. Severinus 632 4 37 442 7 4
Sonntag 24 22 Raph . E. 2i n. Tr . S. 6 33 433 3 6 8 iH
Montag 25 Chrysanth. Wilhelmine 6 35 433 3 36 9 2Z
Dienstag 26 Amandus EoaristuS 636 43 i 6 15 1025
Mittwoch 27 FrumentiuS Sabina 638 449 7 4 11 21
Donnerstag 28 Simon n. Judas Sim. u. Jud. 6 Ho 443 6 1 12 9
Freitag 29 Narzissus Narzissus 6 Hi HH6 9 3 1246
Samstag 30 Klaudius Klaudius 6H3 443 10 IZ 1 13
Sonntag 3i Wolfgang 22 Res.-Fest 644 444 11 24 i 39

Jüdischer Kalender 567Z
i . Oktober : LZ. GeseHesfreude; 9. Oktober i . March . Rosch-Chodesch.



Bemerkungen: Ä ^ er einen Brief schreibt, muß glauben , er
schreibe ihn an die Welt , und wer ein Buch
schreibt, er schreibe es an einen guten Freund,
wenn man nicht in beiden Fällen alltäglich sein
will. Hippel.

Äer rechte Leser ist kein Kind . Klo pflock.

Ein Buch, das leben soll, muß seinen Schutz¬
geist haben . Friede , von Hagedorn.

!Die Bücher stnd stumme Lehrmeister.
Aul . Gellius.

Äas Buch glänzt allermeist im Aug ' der Welk,
Das gold'ne Lehr' in goldnen Spangen hält.

Shakespeare.

Ein anregendes Buch, das ist eine Speise , die
hungrig macht.

Marie von Ebner -Eschen buch.

Akkan wird bei allen Menschen von Geist
eine Neigung stnden, stch kurz auszudrücken,
geschwind zu sagen , was gesagt werden soll.
Die Sprachen geben daher keine schwache Kenn¬
zeichen von dem Charakter einer Nation ab.
Wie schwer ist es nicht einem Deutschen, den
Taritus zu übersetzen! Die Engländer stnd schon
konziser als wir , ich meine ihre guten Schrift¬
steller. Sie haben einen großen Vorzug darin
vor uns , daß sie besondere Wörter für die Spezies
haben, wo wir oft das Genus mit einer Limi¬
tation gebrauchen, welches Weitläustgkeit ver¬
ursacht. Es könnte nicht schaden, wenn man in
jeder Periode die Worte zählte und ste jedesmal
mit den wenigsten auszudrücken suchte.

Lichtenberg.

ÄaS Leben vom Menschen ist seine Anschauung
vom Leben. Was haben wir also von den
Menschen , die ihre Anschauungen in Büchern
verewigten , in diesen? nichts weniger als ihre
Seele . Ludwig Feuerbach.
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November ( Winämonal) pH
4

Tage Katholisch Protestant. AuA"
U. Min. LMm.

Aufg . !Un terg.
U. Min . IU. Min.

Montag 1 22 Aller Heiligen Aller Heiligen 6/s6 442 Morg. 2 0
Dienstag 2 Aller Seelen , I. Aller Seelen 6 4? 440 036 2 l8
Mittwoch 3 Hubert Gottlieb 648 438 I 50 2 34
Donnerstag 4 Karl Borr. Emmerich 630 437 3 3 23I
Freitag 3 Emmerich Blondine 631 433 424 3 io
Samstag 6 Leonhard Erdmann 633 434 3 46 3 r 4
Sonntag 7 2/j. Eng. 23 n. Tr .M. 633 432 7 13 4 3
Montag 6 Gottfried Severus 637 43 l 842 444
Dienstag 9 Theodor Theodor 6 38 429 IO Z 336
Mittwoch io Andreas Av. Probus 6 39 426 11 9 6 49
Donnerstag 11 Martin B. Martin 7 r 427 11 38 8 9
Freitag 12 Kunibert Jonas 7 3 423 1233 93 i
Samstag 13 Stanislaus BricciuS 7 4 424 1 0 1052
Sonntag i 4 23 Vener. 2^ n. Tr . L. 7 6 423 1 20 Morg.
Montag i 3 Leopold Leopold M. 7 7 4 21 1 39 0 6
Dienstag 16 Othmar A. Othmar 7 9 4 20 r 33 I 22

Mittwoch 17 Gregor Th. Hugo 7 10 4 19 2 10 2 33
Donnerstag 16 Odo Abt GelasmS 7 12 4 18 2 27 3 42
Freitag i 9 Elisabeth Elisabeth 7 i 4 4 17 2 46 433
Samstag 20 Felix v. V. Edmund 7 13 4 16 3 9 6 4
Sonntag 21 26 Sch . M. 26 n. Tr. 7 17 4 13 3 16 7 11
Montag 22 Cacilia Cacilia 7 18 414 4 10 6 13
Dienstag 23 Klemens Klemens 7 20 4 13 439 9 i 4
Mittwoch 24 Joh . v. K. Emilie 7 21 4 12 3 33 10 3
Donnerstag 2Z Katharina Katharina 723 4 11 6 36 io 44
Freitag 26 Konrad Konrad 724 4 10 8 2 11 16
Samstag 2? VirgiliuS Günther 723 4 9 9 ro 11 42
Sonntag 26 1 Adv. S. 1 Ado. R. 727 4 9 1021 12 Z
Montag 29 Saturn. Walter 7 26 4 9 11 31 12 21
Dienstag 30 Andreas Ap. Andreas Ap. 729 4 8 Morg. I2Z8

Jüdischer Kalender . Z676.
8. November: r. Kislev. Rosch-Chodesch.
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Bemerkungen: ^Hn Deutschland haben wir eine Menge Gelehrte,
die sich, wie man zu sagen pflegt , geschwinde
in ein Fach hineinwerfen können ; diese Leute
wundern sich heimlich über sich selbst, daß ste
so bald imstande sind, über eine Materie zu
schreiben. Sie werden Polygraphen , ehe ste stch
dessen versehen. Sie bekommen einen Ruhm,
allein säst immer werden ste mehr von Un¬
wissenden und Halbersahrenen angestaunt ; der
eigentliche Mann des Faches lächelt bei ihren
Arbeiten , die der Wissenschaft selbst nicht einen
Pfennig eintragen . Sie gegenteils stnd blöd¬
sinnig genug, diesen ihnen versagten Beifall des
Kenners für Neid zu halten . Unsere meisten
Schriftsteller stnd von der Art , man darf es
kühn behaupten . Sie stnd vortrefflich, um von
ihnen zu sprechen; denn auch unter diesen her-
vorzuragen , ist eine Ehre , wenigstens in dem
Lande, wo es Mode ist, auf diese Art gelehrt
zu sein; allein Vorteil bringen ste der Wissen¬
schaft sicherlich nicht. Um in einer Wissenschaft
zu schreiben, daß man nicht bloß die Menge
staunen macht, sondern den Beifall des Kenners
erhält und der Wissenschaft selbst etwas zulegt,
um dieses zu tun , sage ich, muß man stch ihr
allein widmen und zu gewissen Zeiten selbst nur
einzelne kleine Teile derselben bearbeiten . Unsere
Gelehrten werden gewiß von andern ähnlichen
wieder verdrängt und so fort . Sie sterben am
Abend des Tages , da ste in der Sonne schim¬
merten und spielten, zu Tausenden dahin und
werden vergessen. Man kann stch selbst bis zum
Erstaunen in einer Sache Genüge leisten, und
der Erfahrene lacht über sein Werk.

Li chtenberg.

Bekannte kommen und vergehen, Freunde nicht.
Bücher , die wir zu unfern Freunden machen,
werden uns nie zum Ekel . Sie nützen stch durch
den Gebrauch nicht ab ; ste reproduzieren stch
immer von neuem, wie das Leben; ihr Genuß
ist unerschöpflich. Ludwig Feuerbach.
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Z Dezember ( Lhristmonat ) ^

Tage Katholisch Protestant. Aufg . l Unkerg.
U. Min .!N. Min.

" " " Mo"
Aufg.

U. Min. u. Min.
Mittwoch i Eligius LouginuS 7 30 4 6 O^2 12  Z4
Donnerstag 2 Bibiana Aurelia 73i 4 7 I 56 I II
Freitag 3 Franz Tav. Kassian 7 32 4 7 3 17 I Z2
Samstag 4 Barbara Barbara 7 33 4 6 441 I 37
Sonntag 5 2 Ado . S. 2 Adv. Abig. 7 33 4 6 6 7 231
Montag 6 Nikolaus Nikolaus 7 36 4 3 7 34 3 19
Dienstag 7 Ambros Agathon 7 37 4 3 8 ^8 424
Mittwoch 6 MariaEmpsängnis Mar . Emps. 7 36 4 3 9 47 3 43
Donnerstag 9 Leokadia Joachim 7 39 4 3 1030 7 8
Freitag IO Judith Judith 7 4o 4 4 11 1 6 33
Samstag 11 Damasus Damasus 74i 4 4 11 24 9 34
Sonntag 12 Z Adv. Max. Z Ado. Ep. 742 4 4 11  43 11 11
Montag iZ Lucia Lucia 7 43 4 4 12  I Morg.
Dienstag -4 Spiridion Nikasl'us 7 44 4 4 12  l 6 0 2Z
Mittwoch i3 Du ., Cäl. Ignaz 7 43 4 4 12  33 1 34
Donnerstag 16 Adelheid Anam'aS 748 4 3 I2LI 2 44
Freitag r? Lazarus Lazarus 7 47 4 3 1 13 3 33
Samstag 18 GratiannS Wunibald 7 47 4 3 I 3 2
Sonntag rg4 Ado. N. 4 Adv. Abr. 7 43 4 3 2 IZ 6 7
Montag 20 Liberatus Amon 7 49 4 6 2 33 7 4
Dienstag 21 Thom. A. Thomas 7 3o 4 6 3 48 6 2
Mittwoch 22 Demetrius Beata 7 3o 4 6 447 8 44
Donnerstag 23 Viktoria Dagobert 73i 4 7 332 9 19

Freitag 24 Adam und Eva Adamu.Eva 73i 4 7 7 2 9 47
Samstag 25 Christfest Weihnachten 73i 4 8 8 11 10  z
Sonntag 26 n. W. Skeph. n.W. Steph. 7 32 4 9 y 20 IO 26
Montag 2? Johann Ev. Johann Ev. 7 32 4 IO 1030 1043
Dienstag 26 Unsch. Kind Unsch. Kind 7 32 4 IO 11  4r IO 38
Mittwoch 29 Thom. B. Jonathan 7 32 4 11 Morg 11 13

Donnerstag 30 David K. David K. 7 33 4 12 033 i i 34
Freitag 31 Silvester Gottlob 7 33 4 13 2 13 11  43

Jüdischer Kalender . Z676.
1. Dez. : 24. Lichtanzünden; 2. Dez. : 2g. Tempclweihe; 6. Dez. : 2g. Bittgebet um Regen ; 8- Dez. r
1. Lebet. Rosch-Chodesch; g. Dez. : 2. Ende der Tempelweihe; 17. Dez. : 10. Fasten, Belag . Jerusalems.



(§ inem großen Manne kleine Fehler abzulauern
und höckerige Auszüge seiner Gedanken zu
geben, ihn wie durch ein Vorurteil seines Namens
zu preisen ; freilich das sind leichte und rühm¬
liche Verrichtungen , die aber nichts helfen und
öfters schaden. Was kann es einem Leser helfen,
daß er durch solch einen regelmäßigen oder
krüppelhaften Auszug durchmischet? Der Geist
des Autors ist weg aus diesem Gerippe ! Was
kann es helfen, daß ich meinem Autor ein paar
eigene Gedanken ansticke, und ste ihm wie Höcker
aufbürde ? Muß es nicht äußerst schaden, das
Auge eines Lehrlings daran zu gewöhnen, daß
er zuerst Fehler sucht; sein Gefühl für die
Schönheiten zu verhärten und feine Seele da¬
mit zu verstümmeln, daß er tadelt , statt nach¬
zueifern ? Muß es nicht fchaden, wenn wir,
geleitet vom Vorurteil des Namens , alle Ge¬
danken in guten Büchern für göttlich und gute
Gedanken in mittelmäßigen Büchern für schlecht
halten ? — Und stehe, dies stnd die Vorteile
unserer Gelehrsamkeit aus Journalen ! Wir
lausen durch Auszüge hin : sehen viel und nichts
ganz und erwerben uns ein Kompendium des
Verstandes . Wir lesen Urteile, die uns entweder
irre führen , oder doch gemeiniglich leer lassen;
so wie der Schein des Mondes leuchtet aber
nicht erwärmt Wir lernen Fehler stndcn statt
Schönheiten zu kosten, und erreichen es also,
gelehrt scheinen zu können, ohne ein Sohn der
Weisheit zu sein. In der Tat , so wie in der
bürgerlichen Welt der artige Umgang , sich von
nichts unterhalten zu können, das wirkliche Kom-
merzium menschlicher Geister und Herzen merk¬
lich geschwächt hat : so geben sich unsere Kunst¬
richterseelen auch alle Mühe , durch ihre Gelehr¬
samkeit und Scharfsinn die süßesten Augenblicke
uns zu rauben , da wir den Geist des Andern
sehen und uns nach ihm bilden. Herder.

(§ in ganzes Buch — ein ganzes Leben.
Marie v. Ebner - Eschenbach.





Zwischen den Nationen.

Ein Stück Völkerpsychologie auf der , ,Bugra ^ ( Herbst rgiH ) .

Von Or . Carl Weichardt - Leipzig.

Das war im Mai . Da wähnten wir wie Frühlingsatem einen Hauch
von Weltsrieden zu spüren . Da grüßten wir ans dem heitern Gelände der
„Bugra " die Völker alle , begrüßten , wir Gutwilligen , gar jedes in seiner
Sprache und dursten zum Dank viel freundliche Worte , ans französischem
Munde besonders , über dieses deutsche Ausstellungswerk , das dem Wohle
der Menschheit diene , vernehmen . Da spannen sich herzliche internationale
Beziehungen auch von Mensch zu Mensch an , und nicht nur beim deutschen
Wein , beim französischen Sekt oder beim russischen „ Wässerchen " ; man ging
zusammen mit den Gästen von jenseit der Grenzen über die Straße der
Nationen , durch die Paläste und Hallen ihrer Staaten , und überall ent¬
deckte man Schönes , fand in tausend Formen fremder Geifteskultur den
Geist der Menschheit wieder , der die Völker verbindet.

Nun ist es Herbst , und Menschen fallen gleich Blättern . Müßig mag es
jetzt scheinen , da die Welt brennt , eine Weltschau noch zu durchwandeln.
Doch wir tun es ja nicht , um genießend zu verweilen oder noch den Geist
der Menschheit zu suchen , der irgendwo über den Wolken schweben mag;
wir wollen auch hier nur Antwort auf die eine Frage , die jetzt unwillkür¬
lich jedem anderen Volke und seinen Lebensäußerungen gegenüber uns be¬
wegt : gehört es zu uns , ist seine Kultur der unseren verwandt ? Kultur-

Verwandtschaften  müssen und werden ja letzten Endes die künftigen Be¬
ziehungen der Nationen bestimmen , und vielleicht nirgends klarer als aus
der buchgewerblichen Kultur der Völker lassen diese Verwandtschaftsgrade
sich ablefen . Zwar ist die stille Sprache des Buches oder gar die zarte
Schönheit seines Gewandes heute und zunächst etwas sehr Unwichtiges ; die
H.2 cm -Mörser haben das Wort . Aber kleine Dinge sind die sichersten Grad¬
messer der Kultur , und wir wollen es in und nach diesem Kriege nicht ver-
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gessen: nicht die anständige , große Gesinnung allein, erst die Durchdringung

jeder Sache mit solcher Gesinnung bedeutet Kultur . Wenn wir unserm

inneren Anstand , unserer Krast und unserm Stolz nicht in allem und jedem

sichtbaren Ausdruck geben , wird die Welt sie uns nie glauben . Weit eher

wird da noch dem Volk geglaubt , das in seiner äußeren Kultur Stolz und

Anstand nur heuchelt. Aber wie hier durch die Hülle schließlich die Hohl¬

heit sichtbar wird , so verrät sich die Schwäche absterbender oder verderbter
Völker am Ende in einer Geschmacksverworrenheit und -Verlassenheit, die

das Kleinste wie das Größte verunstaltet und aus schmalen Büchern so er¬

schreckend wie aus großmächtigen Bauten spricht. Was wissen die Bücher

und Blätter aus der „ Bugra " von Art und Geist der Völker zu erzählen?

Wir müssen uns ein wenig schon ans unsere Erinnerungen und unser

Notizbuch verlassen; zu einem Teile lassen sich die Eindrücke, die uns die

„Bugra " geschenkt, nicht mehr nachprüfen , da ja die Hallen der Nationen,
mit denen wir nun Krieg führen , für die Öffentlichkeit geschlossen sind.

Vieles darin steht übrigens noch, wie eg die Gegner verlassen, und manches

wird an anderm Orte wieder austauchen , was schon vor dem Kriege zu

dauerndem Besitz uns überlassen worden ist. Nur der Vertreter eines Staates

hatte bereits vor der Kriegserklärung seiner Regierung all seine Bücher¬

schätze versandfertig verpackt : Herr Smith aus England . Er wußte Be¬

scheid. Wir wollen gerecht bleiben und heute noch seststellen: die Ausstellung

des englischen Buchgewerbes hinterließ den Eindruck der Würde und Soli¬

dität , allerdings , indem sie dem Geist der Vergangenheit , des goldnen Zeit¬

alters der englischen Literatur , beschwor. Eine Halle im Stil der Shakespeare-

Zeit empfing den Besucher, der über den sliesenbelegten Hof ins Innere des

spätgotischen TudorschlosseS trat , und große Büchereien zur Rechten und

Linken, deren Regale die Ausstellungen der Verleger bargen , schlossen sich

an , ganz nach der ruhigen Art der alten Universitätsbibliotheken in Oxford

und Cambridge eingerichtet, ferne jeder persönlichen Formung . Die Shake-

speareana waren vortrefflich zusammengestellt , doch, wohlverstanden,

keinerlei unersetzliche Originale , lauter „Original L6ition8 ia bacÄmile ". Mit

besonderem Stolz zeigte man Shakespeare -Übersetzungen in den indischen

Dialekten . Drei Büchergruppen beherrschten die übrige Ausstellung : das Reise¬

buch, das illustrierte Buch und das Kinderbuch. Von Reisen und Entdeckungen

weiß natürlich gerade die englische Literatur mehr als jede andere zu er¬

zählen. Wie aber verträgt sich der jetzt offenbar gewordene ruchlose Krämer¬

geist dieses Volkes mit der geradezu leidenschaftlichen Pflege des Kinder-
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buchs, mit der innigen Versenkung in alle Wunsche und Wonnen kindlicher
Phantasie ? Hunderte von Kinderbüchern , Seite für Seite mit einem Füll¬
horn fröhlicher Einfälle überschüttet , bezeugen diese Leidenschaft. Ob sie,
gleich der englischen Vorliebe für das Eigenheim , eine Kontrasterscheinung
ist, eine Flucht der Besseren vor dem Krämertum in ihrem öffentlichen
Leben? Man verweilt vielleicht nicht mit solcher Inbrunst im Kindlichen,
wenn man die Erholung von einer ganz und gar gemütlosen Welt nicht
bitter nötig braucht . Die besten Schöpfungen englischer Buchillustration,
durch Namen wie Morris , Crane , Beardsley gekennzeichnet, werden wir
auch in Zukunft schätzen; im ganzen jedoch geht uns der Charakter des
illustrierten Buchs in England wider den Strich : bei aller Verfeinerung über¬
wuchert das Äußere , unter Linien und Farben verliert sich die Seele des
Buchs . Und auch unter Leder und Leinen. Diese immer gleichen Einbände
sind gewiß alle prächtig und dauerhaft , selten aber lassen sie etwas vom
Geiste des Buches durchschimmern. Und dies eben blieb der letzte Eindruck
der englischen Ausstellung : eine äußere Solidität , die uns an und für sich
sympathisch und verwandt berührte , aber wenig Individualität , wie sie aus
der „Bugra " z. B . in den Kojen deutscher Verleger zum Ausdruck kommt,
kein geistiges Pioniertum , kein persönlicher Wagemut . Zwischen den englischen
Büchern und der englischen Flotte gibt es Ähnlichkeiten.

Von Rußlands  Kremlpalast und seinem bunten Inhalt nur wenige
Worte ! Am Tage der Kriegserklärung sollte der Katalog erscheinen, ein Uni¬
kum an Pracht und an Größe des Formats ; — werft ' S zu dem Übrigen!
Unsere Gedanken gehen von Verbrecheralben und öligen Heiligenbildern zurück
zu den besten Stücken der Ausstellung : erlesener Gebrauchsgraphik , sehr
zartem Buchschmuck, dunkelweichen Kunstaufnahmen und allerhand feinen
Kleinigkeiten, Künstlerkarten etwa mit russischen Landschaften, die ganz reine
Kunstwerke voll schlichter Naturandacht waren . Ein Teil dieses ungeheuren,
ungeheuerlichen Volkes muß doch künstlerisch-kulturelle Entwicklungsmöglich-
keiten in sich tragen , — trotz der Greuel im Osten.

Dies jedenfalls darf gejagt werden : verglichen mit dem, was feine roma¬
nischen Verbündeten und die westromanifchen Völker überhaupt zu bieten
hatten , war Rußlands Ausstellung die bessere und reichere. Konnte man
durch Frankreichs  großen Palast im ewig wiederhalten Stil des sechzehnten
Ludwig doch nur mit einem tiefen Erschrecken über soviel gehäufte Geschmack¬
losigkeiten gehen. Ein Ehrensaal mit mächtigen und schönen Gobelins nach
Raffael -Bildern (sie sind noch in unferm Besitz), mit Louisseizemöbeln und
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Ssvres -Porzellanen vermochte die verworrene Häßlichkeit der übrigen Räume
nicht zu verbergen . Schon der erste Blick in diesem Wirrwarr tat dem
Auge weh, und es siel schwer, durch daü abschreckende Rahmenwerk der ganzen
Ausmachung sich zu achtbaren Einzelheiten hindurchzusehen. Nur der Raum
der „Laugue de braves " und der „Iniprimsris Nationale ", auch der der
„Tcols Nunicipals b^ tisiws " hatten etwas wie Würde . Wer suchte, ent¬
deckte im einzelnen wohl technische Feinheiten, hier ein schönes Watteau -Werk,
dort die vollendete Holzschnittechnik der Gesellschaft der Holzschneidekünstler,
gute Nachbildungen in jedem Verfahren , manche darunter allerdings fast
Fälschungen zu nennen : die sogenannte „llellopsivturs " gibt den Pinselstrich
bis zum fühlbar heraustretenden Relief der Ölfarbe wieder. Aber in was
für Glasschränken stand und lag das alles , in was für Rahmen war es
gespannt , welche unmöglichen Friese, wie von schlechten Stubenmalern
schablom'ert , liefen an den Wänden entlang , was für eine Holzarchitektur
gliederte die Räume , mit Schmuckformen , wie wir sie nur noch in der
dunkelsten Ecke eines MöbelabzahlungSgefchäfteS finden; wie paßte alles
nicht zu- und ineinander , was für trostlose Farbenklänge gab es, von Braun
und Rot und kaltem Grau ! Eine Dekoration werde ich nicht vergessen: über
eine Wand voll Dreifarbendrucke vergoldete schwere Eisenketten „ drapiert " ,
mitten über und durch die Bilder ! Nein , dieser französische Staatspalast
war als Ganzes nichts als ein Bild der GefchmackSverwilderung und -Auf¬
lösung eines Volkes , dessen Kulturkurve abwärts , jäh abwärts geht. Das
hätten wir , etwas höflicher vielleicht, auch in Friedenszeiten ausfprechen müssen.

Von Belgien ist nicht viel zu sagen. Der materielle Wert seiner kleinen
Abteilung in der Halle der fremden Staaten erreicht nicht die Höhe der
Schulden , die Belgien der Ausstellungsleitung zu bezahlen vergessen hat.
Seit 1910 gibt es eine Gesellschaft der Bibliophilen in Brüssel , die natür¬
lich erst wenig veröffentlicht hat . Eines ist charakteristisch: die besten Ver¬
leger Belgiens , Vanoest und andere , sind Niederländer.

Schweigen möchte man am liebsten von Spanien und Portugal . Man
findet die Republica Portuguesa in der Halle „ Der Kaufmann " unterge-
bracht , nahe einer originellen kleinen Schreckenskammer mit allerhand Ge¬
schmacklosigkeitenaus dem Handel und Wandel . Sagen wir nur : das Buch¬
gewerbe Portugals kann neben dieser Nachbarschaft bestehen. Spanien,
prunkend in Rot und Gelb , mit Kronen und Kränzen , zeigt in schönen
Handeinbänden noch das Fortwirken trefflicher Traditionen , besitzt wohl auch
gute Konversationslexika und scheint sehr stolz auf schokoladenbraune Bücher
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aus natürlichem Korkpapier — der ganze „ Don Quixote " ist so gedruckt,
eine hübsche Spielerei im Lande der Korkstöpsel — ; was man sonst aber
sieht, sind Buchtitelblätter im Stil unserer Indianergeschichten und Plakate
von jener verstaubten Süßlichkeit, die vor einem Vierteljahrhundert erlaubt
sein mochte.

Eine Sonderstellung nimmt gottlob Italien unter den romanischen
Völkern ein; in seinem Renaissancepalazzo wird uns wieder wohler , wenn
er auch für unser Empsinden außen wie innen sich immer noch reichlich
bunt gibt und die Stubenmalerschablonen auch hier an Decken und Wänden
spuken. Aber ein köstlicher Raum ist der Saal der geschichtlichen Ausstellung
italienischer Buchdruckerkunst: eine liebevolle Nachbildung der Sakristei-
bibliothek von Sa . Maria delle Grazie in Mailand , der Heimstätte des
Abendmahls LionardoS . Und hier, in den altersbraunen , so würdigen wie
anmutigen Schränken nach Luinis Meisterentwürfen , liegen ausgeschlagen
die kostbarsten italienischen Drucke aus drei Jahrhunderten , Petrarcas
„Lanöoniere " in der venezianischen Ausgabe von i/s ^o, Dantes „Divinn
Lomrneckig." von 1^.61 , Predigten SavonarolaS aus dem Ende des IZ . Jahr¬
hunderts und vor allem die Wunderwerke der venezianischen Buchdrucker-
kunst des 16. Jahrhunderts . Aus all diesen Büchern , aus ihrem Inhalt
nicht nur , sondern aus ihrer Schrift und ihrem Schmuck schon leuchtet groß
und klar ein Verwandtes uns entgegen : der klassische Geist, der Adel der
Antike, des Ninascimento . Als Bewahrer dieses Geistes und seiner unsterb¬
lichen Offenbarungen , deren fortwirkende Macht auch aus der deutschen
Geistesentwicklung nie wegzudenken ist, muß uns das italienische Buch¬
gewerbe besonders wert sein. Was die Ausstellung Italiens an Nachbil¬
dungen von Kunstwerken der Antike und des Ninascimento zeigt, spricht in
seiner Fülle und Schönheit deutlich für das kulturelle Pflichtbewußtsein , das in
diesem Volke lebendig ist. Die Vollständigkeit der Sammlungen , die Größe
des Formats , die Vielseitigkeit in der graphischen Wiedergabe , auch die
Zuhilfenahme der farbigen Photographie zeichnen die Veröffentlichungen von
Verlagen wie Bestetti und Tumminelli , Alinari , Anderson oder des „Istituto
Ituliuno " in Bergamo vornehmlich aus . Ein getreuer Spiegel italienischer
Kunstforschung ist das offizielle „LoIIettino cl'^ rte ". Im Stil der veneziani¬
schen Renaissance-Einbände versteht der italienische Buchbinder auch heute
noch zu arbeiten , ihr adeliger Prunk ist nicht in Proßigkeit auSgeartet . Der
moderne Einband kommt in seinen besten Stücken , den d' Annunzio -Bänden
des Verlages TreveS etwa , den Leistungen unserer vornehmsten Verlage
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gleich ; kostbar und schlicht dabei ist die Goldoni -AuSgabe der Stadt Venedig.
Das „Istituto Läitori3 .Is ItaliLno " hat für seine wertvollen und schönen
Sammlungen der italienischen Klassiker und der „Unsterblichen " einen ebenso
prächtigen Bibliothekraum in Hellbraun und Gold gebaut . Und eine fast
rührende Seltsamkeit : in dem Professor Leoni in Rom ist einer jener Mönche
wiedererstanden , die vor Jahrhunderten die alten Handschriften mit ihren
kostbaren Miniaturen „ illuminierten ". So malt heute Leoni wieder auf
Pergament , in sattem Rot und Blau und mit leuchtendem Blattgold,
phantasievolle Initialen zu den Klassikern , zu Shakespeares Sonetten zum
Beispiel , und lehrt in eigener Schule von neuem diese älteste , edelste Buch-
schmuckkunst. Wir werfen noch einen Blick auf die italienischen Riesen-
reklamen , die zu einem großen Teil übrigens derselbe Rirordi herstellt , dessen
Verlegername mit Italiens bester Musik unlöslich verknüpft ist. Gewiß , sie
schreien, diese haushohen Film -Plakate , schreien doch aber mit mehr Kunst
und Geschmack als manche Schaueranschläge unserer Kinos . Alles in allem:
Italien hat uns vielerlei zu sagen . (Der Katalog , in italienischer und in
deutscher Sprache , darf musterhaft genannt werden .)

Gehen wir von Italien gleich in die Schweiz hinüber ! In dem Hellen
Saal mit dem hohen weißen Mittelraum , den weißgelben Tischen und
Pulten grüßt auf hundert Bildern von den Wänden Grün der Matten,
Seeblau , Berggrau und Firnensilber . Und auch hier wird uns wohl . Der
Verlagsbuchhandel der Schweiz ist wohl noch nicht, wie einst, so stark und
einheitlich ausgebaut , daß sich der Geist des Volkes in ihm verkörperte , die
schweizerische Graphik aber in all ihren Anwendungen spiegelt die Seele der
Schweiz , und etliche Kunstanstalten in Zürich und Bern , in Einsiedeln und
St . Gallen dürfen sich zu den besten des Kontinents zählen . Hut ab be¬
sonders vor den Lithographen ! Ob sich's um ein Skirennen , die Jungsrau¬
bahn , ein Alplerfest oder die Schweizer Kühe handelt , wie viel Kraft und
Natur in all diesen prachtvollen Plakaten ! Ein zeitgemäßes besonders , das
Werbeplakat der Sammlung für Militäraviatik , hat mit den bergan¬
marschierenden , von einem Aroplan überflogenen Soldaten wirkliche Größe.
Achtung auch den Schweizer Photographen ! Mit seltenem Ernst und immer
gleicher Liebe bannen sie alte Käuze wie stürmende Künstler in ihres Wesens
Kern aus die Platte , und zumal in ihren Frauen - und Mädchenbildern wird
die körperlich-seelische Geradgewachsenheit der Schweizerin , diese Schönheit
der Ehrlichkeit, ganz rein offenbar . Noch an manchem kann man bei den
Schweizern seine Freude haben , sei's an den alten Drucken aus der Guten-
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bergstube des Berner historischen Museums , sei' s an der großzügigen Art,
in welcher die moderne Papierindustrie besonders durch die Züricher Papier¬
fabrik an der Sihl vertreten wird . Ein Blick auf die Arbeiten der Kunst¬
gewerbeschule der Stadt Zürich sagt uns : es ist deutscher Geist, in dem
hier erzogen wird.

Wenden wir uns dann nordwärts und schauen in den Niederlanden , in
Skandinavien und Dänemark uns um, so haben wir bald die Gewißheit:
hier weht germanischer Geist. Die Niederlande : ein langgestreckter Saal,
hoch und doch dämmerig , der Sammlung günstig . Schutzheiliger ist Rem-
brandt . Alle Zauber der Radierkunst schimmern durch den Raum ', Lichtblitze
aus Dämmerungen , das Zucken flüchtigster Bewegung , Glanz unwirklicher
Welten . (Radierer wie Marius Bauer haben alles von Rembrandt gelernt .)
Wolken und Windmühlen , Häuser gedrängt an Kanälen sind die wieder¬
kehrenden Motive , und auch solch eine Israelsche Alte, die ihre zitterigen
Hände übers offene Herdfeuer hält , gehört dazu. In Deutschland noch viel
zu wenig bekannt ist Scheltema und Holkemas herrliche Nembrandt -Bibel;
auch Nijhoffs Ausgabe der Zeichnungen NembrandtS ist ein stolzes Zeugnis
für Hollands Nembrandt -Pflege . Noch ein Blick auf Enschedäs herrliche
Drucke in Schriften nach Originalmatrizen des 16. bis 16. Jahrhunderts
— der Hyperion -Verlag hat feine MonumentalauSgabe des Nibelungen¬
liedes hier drucken lassen — , weiter auf Sijthoffs griechische und lateinische
Codices , in Leder und Eichenholztafeln gebunden (jeder deutsche Gelehrte
kennt sie), auf die vielen Drucke ferner in allen noch so fremden Sprachen
der niederländischen Kolonien , auf das blütenweiße Schöpfpapier endlich von
van Gelder Zonen — und wir wissen: hier ist germanische Gründlichkeit
und Vielseitigkeit am Werke.

Goldgelbes Licht füllt Schwedens  weiten Saal ; man atmet frei darin,
Schlösser am Meer und Häuser im Schnee, Wasserfälle und Hünengräber
wechseln auf dem feinen Bilderfries oben. Treffliche Nachbildungen ringsum
wandeln lauter anheimelnde Themen ab : Bäuerinnen auf dem Kirchgang,
Strohdachhütten und Viehweiden , Larssong fröhlich Helles Heim in Weiß
und Grün und Rosa , Schneelast auf Tannen mit dem rotbäckigen LiljeforS
davor , Kindheit und Weihnachten . (Die schwedischen Leinendruck-Reproduk-
tionen sind erstaunlich gut .) Ein großes illustriertes Werk voll weißer Turner¬
körper, schwingender Mädchenarme kündet von Kraft und Anmut auf der
Stockholmer Olympiade . An den Wänden die Bilder der Könige sind so
einfach schwarz gerahmt wie gegenüber die Bildnijse der Dichter, der Bell-
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mann und Strindberg und Lagerlöf . Mag ein Stockholmer Sensations¬
blatt , das ausliegt , alle Reutermeldungen fett an die Spitze drucken — wir
fühlen uns heimisch bei Schweden.

Dänemarks weißgrauer Raum mutet kühler an , aber kaum ein Winkel
ist darin , der nicht von verfeinerter Kultur zeugte. Hier ist alles auf das
Buch, das schöne Buch gestellt. Man spürt , daß dänische Künstler sich schon
seit Jahrzehnten um den Buchdruck als Kunst bewußt bemüht haben.
Tegner und Bindesböll sind ganz persönlich gestaltende Buchkünstler. Und
was für Einbände von vollkommenster Schönheit — die wunderfeine Hand¬
vergoldung mit einem simplen Stempel ausgeführt — zeigt Anker Kyster!
Des alten Pederfen Illustrationen zu Andersen sind uns so vertraut , als
rührten sie von deutscher Hand her. Und verwandt berührt uns die geord¬
nete Klarheit dieses ganzen Raumes , wie alles einzelne sich ins schöne Ganze
fügt , daß selbst die Namen Ibsen und Björnson , die „Gyldendalske Bog-
handel " auf sein Wappenschild schreiben darf , den Rahmen nicht sprengen.

Noch aber bleibt von dem Schönsten zu sprechen, und wenn es auch
nicht an der Zeit ist, schöngeistig zu schwärmen, so bekunden wir es gerade
jetzt doch gerne, wie tief wir unserem Waffenbruder Österreich auch im
höchsten Kulturstreben uns verbündet fühlen . Neidlos muß es jeder , der
sehen kann , anerkennen : das Österreichische Haus ist die Gipfel¬
leistung der ganzen „ Bugra " . Hier ist der Tempel der Graphik er¬
standen, hier der Sinn der ganzen Ausstellung in Raum und Gestalt über¬
setzt. Eine Symphonie in Schwarz und Weiß . Der quer vorgelagerte Ehren¬
saal trennt streng das Weiße vom Schwarzen : weiß Decke und Wände,
schwarz das Holz der rings eingebauten Glasschränke . Nur der Stoff , mit
dem die Vitrinen allsgeschlagen, auf dem die kostbaren alten Drucke ruhen,
ist schwarzweiß gemustert . Blick und Schritt werden unwillkürlich in den
großen Mittellängsraum weitergezogen, dessen äußerstes Ende in mächtigen
schwarzen Lettern die Erkenntnis Grillparzers beherrscht: Schön ist, was die
Sinnlichkeit befriedigt und zugleich die Seele erhebt. Übersät mit reichem
Blumenmuster fmd hier die hohen Wände , während die niedrigen Kojen
zur Rechten und Linken in weißer Einfachheit schimmern. Dann der vier¬
eckige Raum mit Franz Josefs gewaltiger weißer Büste : hier wieder weiß
auch die Wände , nur die feierlich ragenden Eck- und Türpfeiler schwarz
gemustert . Im letzten, niedrigeren Raum , wo am Ende der Längsachse das
farbige Porträt des Kaisers hängt , tritt endlich eine einzige Farbe zum
Schwarz und Weiß : Gold in breiten Streifen . Wie dann in Ouergängen
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und Seitenräumen das Thema Schwarz und Weiß abgewandelt wird , hier
in leichtem, dort in schwererem Rhythmus , hier sachlich, dort phantastisch,
je nachdem der Sinn des Raumes es erheischt, das ist ein Wunderwerk
künstlerischer Phantasie und Zucht zugleich. Professor Josef Hoffmann  ist
der Schöpfer dieser leider bald verschwindenden Räume . Nicht minder be¬
wundernswert aber als das Werk des Künstlers ist die, man möchte fast
sagen : preußisch stramme Einordnung jedes der Hunderte von Ausstellern
in den Rahmen des Ganzen . Hier gibt es bis zum letzten Buchstaben der
letzten kleinen Aufschrift aber auch nichts, was störte. Im einzelnen wird
über die österreichischeAusstellung besser gesprochen werden, wenn sie zu
günstigerer Zeit an anderem Orte gezeigt wird . Indem man etwa die köst¬
lichen Farbendrucke der Hof - und Staatsdruckerei ', die erlesenen Arbeiten von
Christoph Reißers Söhne , die außergewöhnlich schönen Prachtbände und
künstlerischen Geschäftsbücher von F . Rollinger herausgreift oder auf Prof,
v. Larischs ornamentale Schriften hinweist, muß man doch schon befürchten,
anderen Unrecht zu tun . Was uns zuerst überrascht hat , heute fast ergreift
und nun vor allem fesselt, das ist diese vollkommene Vereinigung öster¬
reichischer Phantasie mit einer Strenge der Zucht, die mancher in dieser Form
bisher für wesentlich preußisch, norddeutsch oder reichsdeutsch halten mochte.
Die Erkenntnis von der Möglichkeit solcher Vereinigung muß uns beglücken;
sie bestärkt uns in dem Gefühl tiefster Verwandtschaft mit Österreich. Und
dieses Gefühl ist das Beste, was uns ein Gang über die „ Bugra " , zwischen
den Nationen , in diesen Tagen schenken konnte.



Von der -Liebe zum Buch.

Von Engelbert PernerstorferZ.

Wenn ick) von Büchern rede, so rede ich vom Leben. Denn jedes Buch

ist nur dann etwas wert , wenn es ans dem Leben kommt und ins Leben

geht. Leben natürlich im weitesten Sinn . Der Unterschied, den man oft

zwischen Menschen des Lebens und Menschen der Bücher macht, ist falsch.

Heute gibt es kein Leben ohne Bücher mehr, und wer ein solches lebt, ist

ohne Zusammenhang mit der Welt . In den Büchern ist so viel, was wir

zum Leben brauchen , eingesangen, daß sie uns eine Notwendigkeit geworden

sind. Lebensbetatigung ohne ihre Mithilfe gibt es nicht. Sie vermitteln uns

unentbehrliche Kenntnisse der Technik, der Wissenschaft und geben uns , so¬

weit sie Erzeugnisse der Kunst sind, etwas , was durch nichts anderes ersetzt

werden kann . „ Wer der Dichtkunst Stimme nicht vernimmt , ist ein Barbar,

er sei auch, wer er sei." Ohne Buch keine Kultur , ja keine Kulturmöglich¬

keit. Es ist denkbar, daß ein Land der vielen Arten von Schulen entbehrt.

Es wird sich diese durch die Bücher erobern , ja ersetzen. Carlyle hat gesagt:

„Die Universität unserer Zeit ist die Bibliothek ."
Über all das braucht man nicht viele Worte zu verlieren . Nur dort wird

man sich gegen das Buch wehren, wo man alte Abhängigkeitsverhältnisse
aufrechterhalten will. Und selbst dort lenkt man schon ein, erkennt die Un-

erläßlichkeit des Buches und sucht nur gewisse Bücher auszuschließen. Frei¬

lich, wer einmal liest, läßt sich selten mehr oorschreiben, was er lesen solle.

Jedermann also braucht die Bücher . Jedermann benutzt sie. Aber nicht

H Vor drei Zähren wurde ein sozialistischer Bibliophilenverein in Berlin gegründet,

dem ich sofort als Mitglied beitrat. Bald darnach erhielt ich die Nachricht, daß der

Verein eine eigene kleine Zeitschrift herauszugeben beabsichtige. Zch wurde gefragt, ob

ich einen kleinen Einleitungsartikel für das erste Heft schreiben wolle. Zch sagte zu

und schickte den hier mitgeteilten Aufsatz. Da , wie eS scheint, die Zeitschrift nie er¬

scheinen wird und der Verein eingeschlasen ist, habe ich nicht gezögert, als mich der Heraus¬

geber dieses Kalenders um einen Beitrag ersuchte, ihm den Artikel zu überlassen. E - P.
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jedermann hat eine besondere Liebe zu ihnen . Es gibt viele, denen sie eine
unumgängliche Notwendigkeit sind, nicht mehr . Und unter diesen gibt es
nicht wenige, die voll des Spottes sind über die Büchernarren,  wie sie
sagen, über diejenigen, die eine tiefe, ja leidenschaftliche Liebe zu Büchern
haben . Aus diese münzen sie die Worte Goethes:

„Das Pergament, ist das der heil'ge Bronnen,
Woraus ein Trunk den Durst aus ewig stillt?
Erquickung hast du nicht gewonnen,
Wenn sie dir nicht aus eigener Seele quillt."

Aber diese Worte sagt Faust zu dem Pedanten Wagner , der selbst kein
frisches Leben hat , der es also auch nicht aus dem Buch herausliest , zu
Wagner , dem Urbild des Trägers einer toten Gelehrsamkeit, der „ nach
Schätzen gräbt und froh ist, wenn er Regenwürmer findet" . Und diesem
Pedanten sind alle jene Bücherliebhaber verwandt , denen das Buch nichts
ist als der Gegenstand einer zweck- und ziellosen Leserei, in deren Gehirn
und in deren Leben das Buch nie wirksam wird . Sie gleichen einer Waren¬
niederlage, deren Inhalt ewig an derselben Stelle liegen bleibt, so das es
ist, als ob sie gar nicht vorhanden wäre . Zu diesem Pedanten gehören auch
jene Bücherliebhaber und Sammler , die um des Besitzes willen Bücher er¬
werben . Die zum Beispiel stolz daraus sind, alle Ausgaben eines berühmten
Buches zu haben, ohne es selbst je gelesen zu haben . Ja , sie stehen noch
tiefer als der gelehrte Pedant , der doch glaubt der Wissenschaft zu dienen.
Wenngleich ihre Sammelwut einen schönen Gegenstand betrifft , so ist sie
doch jeder beliebigen anderen Sammelwut gleichzusetzen. Wie es ja Leute
gibt, die Knöpfe sammeln . Nicht in die Reihe wirklicher Buchliebhaber ge¬
hören die Sammler der Bücher wegen ihrer Einbände . Obwohl diese Sammler-
tätigkeit einen guten Sinn hat . Sie geht aber nicht auf das Buch, das Heist
seinen Inhalt , sondern aus sein Kleid und kann sowohl künstlerische wie
technisch-industrielle Zwecke haben, die sehr achtungswert sind. Setzen wir
also fest: Die Liebe zum Buch geht auf den Inhalt des Buches . Das ist
so sehr die Hauptsache, daß dagegen alles andere in den Hintergrund tritt.
Das ist für mich das Kennzeichen eines wahren Bücherfreunds : Das Buch
mit einem großen bedeutenden Inhalt wird er, wenn er es aus irgendwelchen
Gründen nicht anders haben kann, auch dann in seiner Bibliothek an einen
Ehrenplatz stellen, wenn es aus schlechtem Papier , mit schlechten Buchstaben
gedruckt und geschmacklos gebunden ist. Ein Buch mit schalem Inhalt , aber
in prächtigster Ausstattung wird er aus seiner Bibliothek hinauswerfen , es
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sei denn, daß es einen besonderen kulturgeschichtlichen Wert habe . Es soll
bei dieser Gelegenheit mit Nachdruck daraus hingewiesen werden, daß die
Frage der Buchausstattung heute allzusehr sich vordrängt . Nicht das
leiseste Work soll gegen die mannigfachen Bestrebungen gesagt werden, die
darauf hinauslaufen , dem Buch eine gute, schöne äußere Form zu geben.
Sie sind ein Zeugnis dafür , daß der künstlerische Geschmack wieder auf eine
höhere Stufe gekommen ist. Was da die moderne gewerbliche Kunst neben
vielen freilich auch oft grotesken Ausartungen auf dem Gebiet des Buches
leistet, ist aller Anerkennung wert . Aber auch da wäre noch vieles zu tun.
Wir müssen da noch mehr in die Schule der Engländer und Franzosen
gehen. Man bekommt heute antiquarisch noch viele gebundene Bücher aus
dem 16 . Jahrhundert . Wie einfach, zierlich und künstlerisch sind diese Ein¬
bände, wie prachtvoll binden die Franzosen . Freilich auch teuer . Das Ideal
des Einbands scheinen mir die Engländer zu liefern. Vor allem haben sie
die glatten Ganzleinwandbände . In England selbst gelten sie gar nicht für
Einbände . Aber sie sind gut und haltbar , und eine in Einband und Format
gleichmäßige Reihe solcher Bände im Schrank macht einen guten Eindruck.
Daneben haben sie Prachtbände . Bei uns herrscht bei den Einbänden die¬
selbe verwirrende Mannigfaltigkeit wie bei den Formaten . Wer ein Buch¬
liebhaber ist, wird nicht gern ein ungebundenes Buch in seine Bibliothek
stellen. Daher ist die Frage des Einbands wichtig. Man sollte auf die ein¬
fachen englischen Ganzleinenbände dringen , etwa wie sie Der junge Goethe
von M . Morris im Jnselverlag hat (der auch wieder die früher so be¬
liebten Pappbände vielfach verwendet).

Wer Bücher liebt, muß sich auch über die Frage des Einbands aus¬
sprechen. Aber (darauf will ich immer wieder zurückkommen) die Hauptsache
ist der Inhalt . Nun wird der leidenschaftliche Bücherfreund ja so manches
Buch kaufen, daß er nicht sofort liest. Aber das für den Kauf Maßgebende
muß sein, daß er sicher hofft, die Zeit zu feiner Lektüre noch zu finden.
Wobei er sich, wenn er wie ich ein alter Mann ist, ja vielleicht täuschen
kann. Aber ich kann sagen : Ich habe mir nie in meinem Leben ein Buch
gekauft , ohne die Absicht es zu lesen, nie ein Nachschlagewerk, ohne es zu
benutzen.

Die Liebe zum Buch fordert notwendig das Streben nach dem Besitz.
Dieser Besitzdrang ist weit entfernt von der Besitzgier, die ein so hervor¬
stechendes Merkmal unserer Zeit ist. Er ist ideal. Denn das geliebte Buch
wird ein Teil meines Selbst . Auch kehre ich immer wieder zu ihm zurück.
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Ich muß meine Bücher um mich haben. Sie bilden meine Dienerschaft und
meinen Hofstaat . Sie sind meine Freunde , mit denen ich plaudere , sie sind
meine, mir so unentbehrlich notwendigen Gegner , mit denen ich streiten will,
sie sind mein Harem und mein Lustgarten . Bin ich mit ihnen allein, so
kann ich alle Gesellschaft entbehren : Ich bin dann in der besten, in meiner
eigenen und in der der ersten Geister der Welt . Jeder Zeitabschnitt der Ge¬
schichte hat nur wenige dieser Größten hervorgebracht , und ich habe sie in
derselben Stunde alle auf einem Fleck. Ich kann ihre Gutachten hören , ihre
Zustimmung und ihre Einwendungen . Sie müssen mir antworten . Nehmt
mir die Freiheit , sperrt mich ein: das wird mich hart treffen. Aber laßt
mir meine Bücher , und ich werde alles ertragen.

Der Leser dieser Zeilen wird vielleicht spöttisch zu mir sagen : Hör , bist
du nicht auch ein Pedant ? Bist du nicht, statt etwa ein Buchliebhaber , ein
wahrer Bücherwurm ? Ist deine Bücherliebhaberei nicht übertrieben?

Daraus sage ich: Nein ! Niemand hat so das Leben geliebt wie ich. Wenn
dir draußen die Sonne lacht, wenn dir draußen die Wälder rauschen, wenn
dir draußen die Freude winkt, vor allem aber , wenn draußen dich das
Leben gebieterisch ruft , wenn eS den Kampf und die Tat gilt, dann wirf
sie weg, die über alles geliebten Bücher und stürze dich ins „ Rauschen der
Begebenheit " . „ Im Anfang war die Tat " wird immer die Losung der
Menschheit bleiben.

Aber der wildeste Kampf ebbt ab, im lautesten Streit gibt es eine stille
Stunde . Dann kommst du aus dem tobenden Leben in dein ruhiges Buch
und sieh: es spiegelt dir das ganze Leben wieder. Alles, was du erlebt hast
und zu erleben dich sehnst. Dein geliebtes Buch ist nicht die Abkehr vom
Leben: Es ist selbst echtestes Leben. Und du bist dir dessen bewußt , daß
deine Liebe zum Buch ein Teil deines Wesens ist und nicht der schlechteste.



Der Bibliophile Franz Haydinger.
Der Wirt von Margarethen.

Von Friedrich Schlögl *) .

Es war Montag den 17 . Jänner 1876 , als in den ersten Nachmittags¬

stunden ein förmlicher Menschenstrom über die Wiener Vorstadt Wieden

nach der stillen Gartengasse in Margarethen und nach der Pfarrkirche

St . Josef sich wälzte , um einer ernsten Feier anzuwohnen . Die Leute , es

waren alle Stände vertreten , sputeten und drängten sich, als fürchteten sie

in Erfüllung einer Gewissens - und HerzenSpsiicht zu spät zu kommen . Fragte

ein Fremder , was der ungeheuere Zug und Andrang bedeute , so sah man

den Frager verwundert an , denn man glaubte , ganz Wlen müsse es wissen,

daß man den „ Margarethner Wirt " begrabe.

Nun , den sie an jenem Tage unter Beteiligung von Tausenden zur

ewigen Ruhe bestattet , kannten auch gar Viele , und wer ihn kannte , liebte

ihn , und dem er einmal die Hand zum Gruße geboten und zum Abschiede

ehrlich geschüttelt , der vergaß ihn auch zeitlebens nicht und hielt ihn in

feinem Herzen eingefchlossen . Und diese Liebe und Verehrung ward ihm

nicht nur von seinen engeren Landsleuten ; weit über die Wälle seiner Vater-

*) In der Wahl , ob ich den von mir auf der Generalversammlung der „Gesellschaft
der Bibliophilen " ( Weimar ) in Wien igi2 gehaltenen Fesivortrag über Franz Hay¬
dinger oder den Schlöglschen in den Nummern des „Neuen Wiener Tagblattes " vom
18 . und ig Jänner 1876 veröffentlichten , hernach in Friedrich Schlögls Gesammelte
Werke , z . Bd . : Wienerisches ( Wien , A . Hartleben ) ausgenommenen Aufsatz hier zum
Abdruck bringen soll, entschloß ich mich für Schlögl , dessen Kenntnis Haydingers noch
aus persönlicher Freundschaft erfloß . Eine Reihe anderer den Schlöglschen Nekrolog
vielfach ergänzender Artikel , Notizen ufw . isi in meinem Fesivortrag verarbeitet , den
ich vielleicht einmal in einem der folgenden Jahrgänge dieses Kalenders zu veröffent¬
lichen gedenke , und zwar in Zusammenhang mit Betrachtungen über Haydingers Biblio¬
thek , über die ich den gedruckten , auch sämtliche damals erzielten Auktionspreise ver¬
zeichnenden Katalog besitze. Die Fußnoten zum nachstehenden Schlöglschen Aufsatze
stammen von mir . H . Feigl.
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stadt , weit über die Grenzen des Reiches und in ferne Weltteile trug die
Kunde von den merkwürdigen und trefflichen Eigenschaften dieses Mannes
seinen Namen ; hervorragende Geistesgrößen standen mit ihm im freund¬
schaftlichsten mündlichen und schriftlichen Verkehre , und gelehrte Gesellschaften
ernannten ihn zu ihrem Mitgliede . Und der oielgefeierte Mann war nur
ein schlichter Wiener Bürger , ein einfacher vorstädtischer Wirt ? Jawohl,
aber er hieß Franz Haydinger und war der glückliche Besitzer der seltensten
und kostbarsten Bücherschätze , der gründlichste Kenner von Alt - Wien , der
leidenschaftliche und für seinen Kultur begeisterte BibliomarU ) .

Der Tod dieses Mannes , der an der Schwelle des achtzigsten Jahres
stand , aber noch immer geistessrisch und rührig war , ergriff nicht nur Wien
aufs Schmerzlichste und setzte alle Federn der Nekrologisten in Bewegung,
er war auch auswärts Anlaß zu aufrichtigster Betrübnis , denn HaydingerS
Verbindungen erstreckten sich, wie bereits erwähnt , „ so weit die deutsche
Zunge reicht" .

Am 21 . September 1797 zu Wien geboren , mußte er schon in seinem
zwölften Jahre , nur mit notdürftigem Schulunterrichte ausgerüstet , seinen
Bildungsweg verlassen , um im Geschäfte seines Vaters , der Wirt in Matz-
leingdorf2 ) war , auszuhelfen . Es war im „ Franzosenjahre ", als der kleine
Franz , der treffliche Anlagen und das Zeug für einen Gelehrten in sich
hatte , ein — simpler Kellnerjunge wurde und dem aufgenötigten Stand
treu bleiben mußte . Dies wurmte den stets lernbegierigen Mann noch in
seinen späten Tagen , der für sein Leben gern „ Latein " sich eigen gemacht
hätte , schon der nachmals in ihm erwachten Bücherliebhaberei wegen , die
er zu seinem argen Schmerze nur in einer und zwar seiner Muttersprache
befriedigen konnte . Nichtsdestoweniger wurde aus dem „ Unstudierten " ein
Mann von ausgezeichnetem Wissen , namentlich auf historischem Gebiete,
wenn auch nur in dem engen Rahmen der Heimatskunde.

Diese Neigung entstand , als der Jüngling Pater Fuhrmanns Schriften
über Wien zu lesen bekam , und bemächtigte sich seiner mit Allgewalt , da
Hormayr seine zwanzig Bände der „ Geschichte Wiens " veröffentlichte , aus
die der leidenschaftliche Verehrer seiner Vaterstadt mit Begeisterung abon¬
nierte , die er mit gleicher Wärme las , ja völlig verschlang und die den
Grundstock seiner riesigen Büchersammlung bildeten.

Franz Haydinger war nach dem Tode seines Vaters , der schon im

*) (Lchlögl gebraucht diesen Ausdruck noch zuweilen für Bibliophile.
2) Vorort von Wien.
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„Bancozetteljahre " das Haus in Margarethen an sich brachte , selbständig
geworden und im Besitze eines nicht unansehnlichen Vermögens , das er
durch die reellste Gebarung in seinem Wirtsgeschäfte noch Zu vermehren

wußte . Aber der Mann mit der blauen Schürze , dem weißen Zwilchkittel
und der grünen Samtmütze , der die besten Tropfen schänkte und schon
deshalb viel Zuspruch hatte , vernachlässigte trotz seiner Kellerpsiichten und
sonstigen Geschäfts - und Familiensorgen doch nicht den Bücherkultus ; im
Gegenteil : nun begann das Sammeln erst recht und erstreckte sich aus alle
Zweige der eingeschlagenen Lieblingsrichtung.

Aber auch diese erweiterte sich und erzeugte neue Wünsche , deren Erfül¬
lung den in seiner Leidenschaft ruhelosen Mann Tag und Nacht mit neuem
Aufgaben quälte oder — erfreute . So entstanden wieder Spezialfächer , die
er gleichsfalls nach Möglichkeit zu komplettieren suchte und wofür er mit
seinem unvergleichlichen Fund - und AufstöbernngStalente Akquisitionen machte,

um die ihn die gelehrtesten Bibliothekare beneiden konnten . WurzbachH er¬
wähnte bereits im Jahre 1861 — in einer schön geschriebenen Biographie
dieses seltenen Mannes — der reichen Schätze aus dessen merkwürdiger
Sammlung ; was wuchs in den nächsten Jahren noch alles hinzu , da er
bis in die letzte Stunde seines Lebens für deren Ergänzung bedacht war!
Und so besaß denn der einfache Ncargarethner Wirt nicht nur eine fast
vollständige Kollektion aller auf Wien und seine Entwicklungs -, seine Kriegs -,
Sitten - und Kulturgeschichte bezüglichen Schriften , Pläne , Ansichten , VolkS-
und Trachtenbilder , eö waren auch die einzelnen Länder des Kaiserstaates
und Deutschlands reich vertreten , ferner die Geschichte der Reformation und
Gegenreformation , des dreißigjährigen Krieges und der Gewerbe , das geist¬
liche und weltliche Lied, die Schwank -, Spruch - und Volksbücher alter und
neuer Zeit , Freimauerei , Astrologie , Dämonologie , Theosophie , Philosophie,
Naturkunde , die Hexen - und Zauberliteratur , Gedichte , Romane und Anek¬

dotisches , Chroniken , Kunst - und Handelsgeschichte , Biographien , Mono¬
graphien und Topographien , die Geschichte der alten und neuen Literatur,
die deutschen Klassiker in den ersten und seltensten Ausgaben , das deutsche
Theater seit iLio und hierin speziell das Wiener Theater , einschließlich der
Schul - und Hanswurst -Komödie ; weiter kostbare Einblattdrucke , worunter
viele Um'ra , Flugschriften , Todesurteile , Epithaphik , Satyren und Pasquille,
Diebs - und Gaunergeschichten und sonstige zahlreiche Curiosa.

Konstantin R . o . Wurzbach ( 1818 — 189z ) . „Biographisches Lexikon des Kaiser¬
tums Österreich " in 60 Bänden ( Wien i8zH — 1891 ) .
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Was sammelte der Mann seit fünfzig bis sechzig Jahren nicht alles,
was trug er nicht überglücklich alles in sein Stübchen und wie viel Wert¬
volles wurde , wie Schröer )̂ notwendig bemerkt , durch seine Sorgfalt vor
Vernichtung gerettet ! Wie viele kamen , von denen es heute etwa mancher
leugnet , und schöpften aus diesen nie versiegenden Quellen ; welches Material
fanden wieder andere in diesen allen offen gestandenen Vorratskammern an
Hilssstoffen , und wie nutzvoll war den Forschern und Suchenden der klassische
Ordnungssinn , das immense Gedächtnis und das richtige Urteil des an¬
spruchslosen Besitzers ! H . Richters meinte : „ ein Herder oder Goethe würde
sich des Mannes herzlich gefreut haben , eine solche richtige Auffassung hatte
er über Geschichte und Kulturgeschichte ." — Daß man übrigens auch „ aus¬
wärts " den Wert dieses liebenswürdigen Sammlers zu würdigen wußte,
beweisen die intimen Verbindungen , welche Schade , Hoffmann v. Fallers¬
leben , Lilieneron , Hirzel )̂ und andere Männer der Wissenschaft und des
ernsten Forschsns mit ihm pflogen und bis zum Tode aufrecht hielten , und
wie sein Name nicht nur in der Bibliographie des „ Scrapeums " unter den
Autoritäten zählte , sondern auch sonst in strittigen Fällen von Gelehrten,
namentlich von Literarhistorikern , wie Gödeke , Weller usw ., stets als maß¬
gebend genannt wurde.

Ja , was sammelte der Mann nicht alles und welche Summen ver¬
wendete er für seine Neigung ! Allerdings hatte er es in den ersten Jahren
leicht , da er in seiner Liebhaberei fast ohne Konkurrenten war und selbst
Gräffer ^) noch nicht den „ Diennensiasport " betrieb . Damals gelang es Hay-
dinger noch , um wenige Kreuzer herrliche Druckkleinodien bei Käsehändlern,
Fragnern , Trödlern oder im Nachlaßgerümpel einiger Sonderlinge zu er¬
haschen ; allmählich aber erwachte dergleiche Trieb auch bei andern , Kaltenbäck )̂ ,
Feil6 ) , Hallslab ?) , Karajan )̂ , Dub , Kabdebo , Camesina )̂ , Widter usw . und

Oer Germanist Karl Julius Schwer.
2) H . M . Karl Richter , Publizist und Historiker.

3) S . Hirzel , der bekannte Goethekenner und Verleger.
*) Oer bekannte Wiener Buchhändler . Siehe den Aufsatz von Fr . Schiller im Deutschen

Bibliophilen -Kalender für 191 ^ : Geäster und Trattnern , zwei Buchhändler aus Alk-Wien.
I Archivar im k. k. geheimen Haus -, Hof - und Staatsarchiv.
o) Archäologe und Geschichtsforscher , beamtet im österr. Unterrichtsministerium.

Feldmarschallleutnant Fr . R . v . Hauslab , einer der größten Büchersammler Alt -Wiens.
Oer bekannte Germanist und ehemalige Präsident der österreichischen Akademie der

Wissenschaften.
b) Geschätzter Wiener Altertumsforscher.
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schließlich auch die Commune selbst wurden seine gefürchteten Sammelrivalen
und da hieß es häustg alle zu überbieten. Das tat denn auch Haydinger
und opferte zuweilen Hunderte und mehr Gulden , um in den alleinigen
Besitz eines „ Rarisstmum " zu gelangen , wenn dieses auch nur ein paar
Bogen stark war . Nie reute ihn ein solches Opfer , der Gedanke des Be¬
sitzes verscheuchte alle übrigen Skrupel und seine Augen funkelten vor Freude,
wenn er das eroberte Wunderstück seinem langjährigen Freunde , dem ge¬
diegenen, seither leider auch verstorbenen Germanisten I . M . Wagner , der
die Katalogisierung der merkwürdigen Bibliothek saus persönlicher Zuneigung
für den Besitzer und die Sache ) in seinen Mußestunden besorgte, zeigen konnte.

Was sammelte der Mann nicht alles und — über was konnte er nicht
Auskunft geben ! Wenn ich zuzeiten die Gartengasse betrat , fand ich nicht
selten einen oder mehrere Wagen vor dem Häuschen stehen. Links im Hofe,
dessen zwei Eckwände ein riesiger Epheu , welchen Haydinger einst selbst ge¬
pflanzt , ganz bedeckt, führt die Stiege nach dem ersten Stockwerk , der
Wohnung des wackeren Schatzmeisters. Ein schweres Eisengitter öffnete stch
und in einem barock bemalten Gang unter zwitschernden Vögeln saß der
kugelrunde Mann im leichten Trillkittel und mit der blauen Schürze an¬
getan und — schabte wie Cincinnatus Rüben oder wusch Salat , oder beizte
einen delikaten Lungenbraten . Und neben ihm kauerte aus einem Holzblock
etwa ein Maler und forschte nach einem Kostüm aus der Zeit Wallensteins,
oder auch ein geistlicher Herr , welcher nach Daten über die Gründung einer
Kirche oder der ältesten Totenbruderschaft fragte ; oder es war ein mit Orden
und goldenem Kragen geschmückter Krieger, welcher stch über die ersten Feld¬
schlangen und Karthaunen oder ein Manifest Tillyg orientieren wollte ; oder
es war ein Literarhistoriker , welcher die Spur eines Volksliedes verfolgte;
oder einer von den akademischen Unsterblichen, welcher eine Variante in einer
seltenen TextauSgabe zu vergleichen wünschte; oder es war nur ein simpler
Zeitungsschreiber , der auf einer nekrologistischen Parforretonr fruchtlos von
Pontius zu Pilatus gelaufen und schließlich zu „ Vater Haydinger " kam,
um hier das Ersehnte zu finden.

Und jeden der Petenten hörte der unvergleichlich gutmütige Mann mit
nicht zu trübender Geduld an , schmunzelte nur und meinte etwa nebenbei:
„Ja , habn ' s denn „ drin" nix g' fund 'n" ? Und als man ihm versicherte,
wie der Liebe Müh ' bei dieser und jener illustren Bibliothek umsonst ge¬
wesen, da trocknete er stch die Hände , stellte das Gericht beiseite, nahm
eine wuchtige Prise , murmelte sein stereotypes „Werd 'n m' r halt nach-

L2



schau' n" , trippelte in sein Allerheiligstes und erstieg mit schweren Seufzern
die Leiter.

Bald war er zurück, pustend, keuchend und mühsam ein Ungeheuer von
einem Pack daherschleppend. Wehe dem Ungeduldigen , der in der Freude,
das Gesuchte nun vor sich zu wissen, rasch nach dem Packe langte ! Das
durfte nicht im ungestümen Feuereifer geschehen, sondern — gemach ! Zu¬
erst eine Prise , dann wurde der nach einem eigenen System geschlungene
Knoten von Haydinger selbst gelöst, hierauf wurden die einzelnen Bände
oder Hefte des Pakets mit pedantischer Genauigkeit zur Seite gelegt, bis
das von dem Eigentümer wohlgekannte Unikum in Sicht kam. Herrlicher
Augenblick! Noch eine Prise , ein vergnügtes Lächeln und die freundliche
Resolution : „ Da is das , waS'S brauch' », iS sehr selten, Hab' m'r 's aus
einer Pariser Auktion verschreib' » lass' », hab 'n' s drinnet nit — no —
nehmen's es halt mit, wann 's Jhner von Nutzen iS, aber schreib'n's Ihnen
früher da ein und bringen ' s es bald wieder z' ruck, es könnten' s a and 're
Leut' brauch '». ' Geb'nster Diener , war m'r a Vergnüg '», is recht gern
g'scheg'n !" — Und er band den Pack wieder eigenhändig zu, ängstlich
geglättet und gestrichen, knüpfte die Schleife nach traditioneller Methode und
schleppte die teure Last an ihre alte Stelle . Und nun die fröhlichste Prise ! —

Dieser Anhörungs -, AuSkunftS- und EntpackungSprozedur unterzog sich
der seelengute Mann in unverdrossener Laune an manchem Tage wohl ein
dutzendmal. Welche Namen birgt sein historisches „ Leihbüchel" und wie un¬
dankbar und hochnasigst vergalt man dem lieben Greise oft seine Bereit¬
willigkeit, sein immenses Wissen und seine sauere Mühe ! Wie klagte er
mir mitunter über diesen und jenen „ Romancier " , der ein geliehenes Tluellen-
buch nach sechs oder acht Jahren trotz wiederholter Mahnbriefe nicht zu¬
rückzustellen für gut fand ! Und dennoch blieb Haydinger der gefälligste
Büchersamaritan . . .

So verlief der Tag , jahraus , jahrein . Ein unentgeltliches Leihamt, ein
offenes AuSkunstsburean in allen Angelegenheiten und Fragen , die seine
Lieblingsfächer betrafen , war sein trauliches Domizil . Wurde es Abend, so
kam er mit der festgesetzten Minute herab in das von seinem musterhaften
Sohne , dem „Margarethner Riesen" , geleitete Wirksgeschäft , wo ihn ein
Rudel Enkel lärmend und das Synedrium der Stammgäste treuherzigste be-
willkommte. Allerdings gab ' s da immer einige lustige Bemerkungen , denn
der „Papa " erschien ausgerüstet wie weiland Robinson . In der einen Hand
die alte „ Leiblaterne" für den Heimgang über die Stiege , in der andern



Hand seinen Abendimbiß, der ihm nach seinem speziellen Rezepte znbereitek
werden mußte ; in einem Seitensacke den geschlissenen Ehrenstutzen, den er
über Nacht nicht im Lokale ließ, im anderen Sacke ein Stück Landbrot von
seinem alten Lieferanten, dann zwei Büchselchen mit Pfeffer und Paprika,
die Originalsorten von ihm selbst gekauft und gestoßen. „ Allseits guten
Abend ! Js Alles g' sund ?" Nach diesem gemütlichen Appell ging ' s an dag
Essen, das einfach, aber nahrhaft und ausgiebig war , dann wurde eine
Zigarre , an welcher die Altersreihe war , angezündet und nun kam das
Erzählen . Man muß diese unerschöpfliche Fundgrube von (nicht erdichteten)
„alten Wiener Geschichten" gekannt haben , um die Würze solcher Stunden
verstehen zu können.

Der „ Boccaccio von Margarethen " war übrigens auch ein lustiger Schalk,
namentlich in jenen Momenten , wo er sich von einem richtigen „Schmock"
nur aus persönlicher Neugierde mit Besuch und Fragen gequält sah . Ich
vergesse sein kaustisches Lächeln nie, als er mir einst in der Laube seines
HauSgärtchens einen argen Streich beichtete, den er einige Stunden vorher
auSgesührt . Ein extrem zudringlicher „ Interviewer ", der seine Absicht, den
merkwürdigen Mann , dessen Nus auch nach Deutschland gedrungen , für
„sein Blatt " textlich zu porträtieren , kaum verhehlte, war seinem Opfer
endlich zur Last, und dieses erklärte offen und frei, nun nicht mehr zu Gehör
sein zu können, da er den ärztlich angeordneten Spaziergang zu machen
habe. Selbstverständlich genierte dies die literarische Wanze nicht im min¬
desten, sie heftete sich an seine Seite . So kam man in das Belvedere . Aus
dem ganzen Wege Fragen und wieder Fragen , ohne Zweck, ohne Ziel und
ohne Sinn . Da riß dem guten Mann die Geduld, sein Racheplan war
fertig , und er blieb vor einer Statue plötzlich wie nachdenklich stehen.
„Wissen Sie , wer das is?" — „Ne !" — „ Das Hab' i mir denkt; no
wann ' s kein' weitern Gebrauch davon machen, so will i Jhner a Geheimnis
anvertrauen , was nur i allein weiß: die Statuen , die'S da seg'n, das sein
nix ander ' s, als — lauter Geliebte vom Prinz Eugen , die er in sein Garten
hat verewigen wollen. Aber sagen's es nit weiter, i hätt ' Verdruß bei die
Herrschaften !" Der Jüngling empfahl sich rasch. — Nach drei Wochen
erschien in einem stark gelesenen auswärtigen Blatte ein „ pikanter " Essai
über „ Prinz Eugens steinerne Maitressen im Belvedere zu Wien " . Wie
erschrak da der arme Haydinger und wie bedauerte er, den geistvollen Cau¬
seur und Historiker nicht auf andere und „ ungeschichtliche Art " abgefertigt
zu haben.
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Derlei „ Iorosa " trieb der Vielbelagerte übrigens doch nur selten und
nahm zu solchen derben „ Aufsitzern" nur Zuflucht , um sich vor der ärgsten
Zudringlichkeit zu retten , oder die platteste Neugierde einigermaßen zu züch¬
tigen. Ansonst war der prächtige Mann die Bereitwilligkeit selbst und stand nicht
nur mit seinem Bücherschatze, sondern auch mit seinem privaten Wissen, seinen
reichen Erfahrungen , seinem außerordentlichen Gedächtnisse und den trefflichsten
Einfällen und Entschlüssen dem ehrlichen Forscher allzeit gerne zu Diensten.

Denn wenn schon nicht mit tatsächlicher Hilfe, so verließ doch niemand
wenigstens ohne glücklichen und erfolgreichen Rat das freundliche Stübchen
des findigen Patriarchen , der stets und immer den besten Bescheid wußte.
Kam doch, um aus hundert Beispielen nur eines, aber das drolligste zu
wählen , sogar der Fall vor , daß er einem Supplikanten die ersehnte „ alte
Weise" von dem richtigsten Manne — vorpfeisen ließ. Es wurde nämlich
bei Gelegenheit der Errichtung des Schwarzenberg -Monumentes von maß¬
gebender Seite der Wunsch geäußert , bei der Feier zu Ehren der anwesenden
Veteranen den alten „Wiener Aufgebotsmarsch " spielen zu lassen. Nun war
guter Rat teuer, d. h. schwierig. Niemand wußte mehr die Melodie und
der Armeekapellmeister Leonhardt war in Verzweiflung . Da verßel man in
der Not , wie schon so oft, auch diesmal wieder auf „ Vater Haydinger " ;
ein Ablegat von hohem militärischen Range erschien in der bescheidenen
Klause bei dem blaugeschürzten Wundermann , der eben über alles „ Wiene¬
rische" Auskunft zu geben wußte , und trug sein Anliegen vor. Haydinger
hörte dem schmeichelhaften Anträge fchweigend zu und war sichtlich verlegen.
Beklommen kratzte er sich hinter dem Ohre , nahm eine Prise nach der
andern und sagte endlich kleinlaut : „ Das geht schwer, Exzellenz, Noten
Hab' i nit g' sammelt , aber — warten ' s — da fallt m'r was ein: da geht
alle Dag Punkt Zwölfe z'Mittag ein alter Mann durch die Gasfln , der
wo umsonst z' essen kriegt, der hat die Franzosenkrieg ' no mitg' macht , der
könnt' uns vielleicht Helsen. Schicken's halt morgen z'Mittag ' n Herrn von
Leonhardt zu mir, werd' n seg' n, was sich tun laßt !" — Tags darauf um
die bezeichnende Stunde saß der Armeekapellmeister bei Haydinger , dieser
ging an das Fenster und meinte: „ Glei wird er vorbeigeh'n, der Mann
is pünktli — richtig, da iS er schon — Sö —> hörn 'S, kommen' s a bißl
zu mir aufler , i Hab' mit Ihnen was z' reden !" — Der Gerufene erschien
und vernahm zu seiner Verwunderung , um was es sich handle. — „ Nix
leichter als das !" ries nun plötzlich das Orakel , „ der Marsch iS halt so
'gangen !" und begann die Melodie schüchtern zu — pfeifen. „ Halt , Sie



Gottgesandter !" schrie der entzückte Kapellmeister — „ langsam , nm' s Him¬
mels willen !" nahm ein Stück Papier und den Bleistift zur Hand , skizzierte
rasch die Weise, beschenkte den verdutzten Mann und eilte davon . „Z 'Helsen
muß sich der Mensch wissen!" murmelte vergnügt Vater Haydinger und
entließ den überglücklichen Pfeifer . — Als nun der Festtag gekommen, die
Enthüllung des Standbildes geschehen und die Trommler und Pfeifer mit
einem Male jenen uralten Marsch zu spielen ansingen , da wurde bei der
wohlbekannten , nur längst vergessenen Weise so manchem der Hörer warm
ums Herz , ein paar Tropfen sielen da und dort in einen Graubart und
die Augen funkelten in webmütig -stolzer Erinnerung . Man erzählte , daß der
Kaiser von der Genesis der originellen Wiederauffindung der alten Melodie
Kenntnis bekommen und leutselig gesagt habe : „ Ach lasse mich beim Herrn
Hapdinger bedanken !" Der aber lächelte nur , gab und tat er ja überhaupt
gerne, was er hatte und vermochte, und edierte er z. B . auch zur „ Eugen¬
feier" auf seine Kosten und zur Gratisverteilung jenes allerliebste Büchelchen,
das all die „ Krieger- und Siegeslieder " enthält , die man zur Verherrlichung
des „edlen Ritters " und Helden von Zenta , TemeSvar , Belgrad , Peter¬
wardein usw. einst sang , Lieder, die man längst vergaß oder für verloren
hielt, bis Hapdinger seinen „ Eugenfaszikel" öffnete und mit den Original-
drucken von 169 ^— i ? Z4 Zum Vorschein kanU) .

Hayöinger brüstete sich nicht mit seinen bibliographischen und Kunst-
schätzen, er war nur glücklich im Bewußtsein des Besitzes, wollte aber alle
Welt daran teilnehmen lassen. Deshalb ärgerte es ihn auch, wenn Geschichts¬
schreiber, Monographisten und Bibliographen bei Verfassung ihrer Werke
und Arbeiten sein einschlägiges Material keiner Ein - und Durchsicht wür¬
digten und ihn nicht zu Rate zogen, wo die Duellen zu finden und zu be¬
nutzen wären . Denn was Hapdinger nicht selbst besaß, das wußte er doch,
wo es steckte, in welchem Privatbesitz oder auf welch öffentlicher Bibliothek,
ob in Klosterneuburg oder in Palermo , ob in St . Florian oder Petersburg,
ob in Kremsmünster oder in London. Und so verstimmte eS ihn denn ge¬
waltig , daß sowohl Laube bei Verfassung der Burgtheatergeschichte ihn nicht
zu Rate gezogen, als auch, daß Eduard Devrient das bekannte dramatur¬
gische OpuS geschrieben, ohne auf seine Belege und Daten Rücksicht ge-

„Prinz EugeniuS der edle Ritter in den Kriegs- und Siegesliedern seiner Zeit.
Eine Festgabe von Franz Haydinger. Wien 186^. Selfiverlag des Herausgebers. An
iZO Exemplaren als Geschenk für Freunde gedruckt". Das Schriftchen ist heute eine
große Seltenheit.
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nommen zu haben . Als nun nach Jahren der junge Devrient den „ Papa
Haydinger " mit einem Besuch „ beehrte" , konnte dieser einen Unmut über
solch „ leichtfertige Schreiberei " nicht zurückdämmen und er brummte in etwas
verdrießlicher Weise : „ Schad ' um das Buch ! Wenn aber Jhna Herr Vater
wieder einmal was über die Theater von Wien schreibt, so soll er früher
den alten Haydinger fragen , das er nit was bringt , was nit wahr iS. Da
schaun' s her, das is Alles g' fehlt !" Devrient überzeugte sich spärer von der
Richtigkeit der Haydingerschen Angaben - und rektifizierte seine eigenen.

Der trotz feiner Korpulenz ungemein lebhafte und rührige Mann war
bis zu seinem Tode unermüdlich tätig und besorgt , seine unvergleichliche
Sammlung nach Tunlichkeit und Möglichkeit zu komplettieren. Wie er jedes
einzelne Stück seines Besitzes kannte und genau wußte , wo es liege, so
wußte er auch genauestens, was ihm zur Ergänzung jedes einzelnen Faches
noch fehle, und war er unablässig bemüht , das Mangelnde zu akquirieren.
Als fortwährender Inserent des „Buchhändler -Börsenblattes " war er auch
in unausgesetztem brieflichen Verkehr mit allen namhaften Antiquaren und
Kunsthändlern des In - und Auslandes , welche seine piu llegillerig, zu be¬
friedigen hatten . Einen Tag vor dem Schlaganfalle ließ er noch bei Bretzner
ein Buch um sechs Gulden kaufen, das ihm gefehlt und nun unerwartet im
Katalog erschienen. Welche Freude , als er es in Händen hielt ! Und welche
Freude hatte der Mann noch im letzten Winter , als ihm ein anderes Kuriosum
zufiel, das er seit fünfzig Jahren suchte. Ein dünnes Heftchen war es, die
Posse : „ Vier Narren in einer Person " , die I . F . Müller (Schröter ) —
noch einer anderen Version Jester — gegen Kurz -Bernardon schrieb, die
bei Trattner 1770 erschien und damals um sieben Kreuzer zu haben ge¬
wesen, wenn nicht die ganze Auflage bis auf zwei Exemplare , die sich im
Laden befanden , bei dem Brand des Tratknerschen Magazins verbrannt
wäre . Nun galt es, die Existenz eines dieser geretteten aufzustöbern ! In
alle Welt versandte er seine Klage und Lockrufe, umsonst. Dezennien lang
quälte ihn die Sorge nach dem Broschürchen , bis ihm der brave WilsorU)

Buchhändler und vielgeschätzter Kenner des Buchwesens. „Ein Vierteljahrhundert-
lang kauerte er in dem Wallishauserschen Antiquariat , in den letzten Jahren mit
halberblindetenAugen, zwischen Jneunabeln , kaum entzifferbarenManuskripten. Holz-
und Schweinslederbänden, Teig- und Zeugdrucken usw., prüfte Miniaturen , verglich
Initialen und hat von dem schönen Erdendasein nicht viel mehr genossen als den An¬
blick, wenn ein milder Sonnenstrahl durch die Fensterscheibendrang und auf ein ver¬
gilbtes Pergament fiel". (F . Schlögl .)
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die Überraschung machte und es ihm plötzlich auf den Tisch legte . Nicht
für den Cohinoor hätte er das Büchlein vertauscht ! . . .

Eine Materie komplett , das war seine Lebensaufgabe . Ob Wiener Post¬
büchel oder die gesamte Zauber - und Hexenliteratur , ob Kriegsgeschichte oder
Handel , Gewerbe und Trachten , ob geistliches und weltliches Volkslied oder
„Todesurteil " , ob Landkarten , Ansichten , Aufrisse , Pläne , Porträts und
bildliche Szenen , oder die Archive und Publikationen der Akademie und

sonstigen kunst - und wissenschaftlichen Vereine und Gesellschaften — die
Sammlung mußte vollständig sein , man mußte Alles bei ihm finden , weil
er in seiner Herzensgüte Allen mit Allem dienen wollte.

So war denn dieser Sammeleifer keine sinn - und zwecklose Marotte
eines begüterten Ouidam , es war die mit seltenem Verständnisse für die
geliebte Sache gepaarte Helle Lust an dem Streben , mit seiner fast er¬

schöpfenden Kollektion der Gemeinschaft nützlich zu sein . Daß er mit Vor¬
liebe das sammelte , was Wien betraf und betrifft , mag seinen Wert als
„echten , treuen Wiener " noch erhöhen.

Das Schicksal von Haydingers unvergleichlichem Büchernachlaffe ist be¬
kannt . Man schätzte die Zahl auf sechzehntausend Bände , ungerechnet , die
wertvolle Sammlung bildlicher und sonstiger artistischer Kleinodien . Der
eigenartige Mann verfügte in einer letztwilligen Anordnung , die wohl ein

Ausfluß einer durch Enttäuschungen erzeugten morosen Laune , daß all das,
was er durch ein Menschenleben mühevoll zusammengetragen , einzeln ver¬
äußert werde , damit „ die Sachen wieder unter die Leute kommen " , und
bestimmte den Schatzmeister Prandel mit der Auktionierung des gesamten
Nachlasses . Der Wunsch eines richtigen Patrioten und Bibliophilen ging
jedoch dahin , die ganze Kollektion in ihrer Totalität , welche den eigentlichen
Wert repräsentiert , für die Kommune zu retten . Der tüchtige Gemeinderat
Garber ( und Genossen ) stellte auch in warmen Worten einen diesbezüglichen
Antrag , welchen die Bäterversammlung in der öffentlichen Sitzung vom
16 . Januar 1876 sogar einstimmig genehmigte . Leider standen diesem hoch¬
herzigen Entschlüsse allerlei Hindernisse in dem Wege , worunter der vor¬
züglichste der Kostenpunkt gewesen , da von den Erben (wohlmotiviert ) die
Summe von sechsundreißigtausend Gulden gefordert wurde . So wurde denn
beschlossen , nur zwei Abteilungen und zwar „ Viennensia " und „ Deutsches
Theater " um den Pauschalbetrag von achttausend Gulden anzukaufen , dann
für sechshundert Gulden aus den übrigen Abteilungen jene Werke zu er¬
werben , welche für die Wiener Stadtbibliothek von Wichtigkeit wären . Der
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Rest kam unter den Hammer , auf welche Weise denn auch dieser unver¬
gleichlich wertvolle Schatz zersplittert und nach allen Weltecken zerstreut
wurde . Wie Wien sich auch diesmal wieder vom „ Auslande " überbieten
und die herrlichsten Stücke entreißen ließ, darüber schrieb ich am 21 . Juni
1876 im „ Wiener Tagblatt " ausführlichst und gab auch die Preise der ge¬
suchtesten Nummern an , die man — auswärts gerne dafür bezahlte.

Wie dem auch sei, ob das eine reiche Arsenal von Behelfen zur „Chronik
Wiens und der Wiener " in seiner Gesamtheit für Wien auch erhalten blieb,
der Mann , der es aufgebaut , er ist dahin und man wird ihn schwer missen.
Denn es fehlt ja doch die wissende Seele des Ganzen , es fehlt der be¬
wahrende und ordnende Sinn des bisherigen Verwalters , es fehlt der Mann,
der felbst der lebendige Index feiner Schatzkammer war und der als Supple¬
mente zu dem effektiv Vorhandenen feine persönlichen Erfahrungen gab und
sein wunderbares Gedächtnis, der seine ausgebreiteten Kenntnisse nicht nur
in dem Zweige der Lokalhistorie, sondern auch noch in vielen anderen Kultur-
fächern für den Forscher so nutzbringend zu verwenden verstand.

Ein stilles, bescheidenes und dennoch reiches Leben ist mit dem Manne
erloschen, dessen Leiche auf dem nun verlassenen Friedhofe vor der Schön¬
brunner Linie eingefargt wurde . . . . So steigt denn einer nach dem anderen
zur Grube und das kleine Häuflein „ alter Wiener " , das noch Red ' und
Antwort geben konnte aus der Zeit und über die Zeit von „ anno damals " ,
es schmilzt immer mehr und mehr zusammen und man steht bald allein
unter fremden Gesichtern, verwaist und unverstanden mit seinen Gefühlen
und Empfindungen , ja ob mancher Wehklagen und Kümmernisse vielleicht
sogar gehöhnt und verspottet . . . .

Mögen sie's tun . Wer aber weinte, als dieser brave Mann die Augen
schloß, braucht sich seiner Tränen nicht zu schämen, sie flössen einem der
Würdigsten . Mir selbst ist, als ob ich in ihm meinen Vater verloren , so
teuer war mir der Entschlafene und so sehr erschütterte mich der Verlust.
Ich und viele haben ihm ja viel zu danken und ich tue es hiermit öffentlich.
Alle aber wollen wir — seine Vaterstadt im großen und ganzen — ihm
ein ehrend Andenken bewahren : wir werden nimmer seinesgleichen sehen! —
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Die Geschichte eines Rarissimnms.
Zu Adam Müllers : Etwas , das Goethe gesagt hat (1817).

Von Hans Feigl und Albert PoeHsch.

Über des Romantikers Adam Müllers Schrift „Etwas , das Goethe gesagt hat " schwebte
von jeher, soweit die äußere Geschichte der Broschüre in Betracht kommt, ein mystisches
Dunkel . Eine Broschüre wird niemals wirklich ausgegeben, indes eine Gegenschrift zwei
Auslagen erlebt. Dieses Kuriosum steht fast einzig da in der Literaturgeschichte. Als
mich nun der Zufall im Jahre igog das Handexemplar der Adam Müllerschen Schrift
entdecken ließ, entschloß ich mich zu einer NeuherauSgabe oder genau genommen einer
Herausgabe des Merkchens , hierbei den Versuch unternehmend , in einem Nachwort der
äußern Geschichte des merkwürdigen SchriftchenS nach Maßgabe des mir an Ort und
Stelle wie überhaupt zur Verfügung stehenden Materials nachzugehen und dessen Be¬
deutung in einigen Strichen zu beleuchten. Inzwischen ist es Herrn vr . Albert Poetzsch
von der Stadtbibliothek in Leipzig gelungen, inSbesonderS in der amtlichen „Leipziger
Zeitung " der damaligen Zeit wesentliche Daten herbeizuschassen und so das Dunkel,
von dem die äußere Geschichte der Broschüre bisher umgeben war , fast völlig zu er¬
hellen. Den Bibliophilen wird sicherlich die Kenntnis dieser sich an das Schicksal eines
literarischen Kuriosums fast einziger Art angeknüpsten Vermutungen und der schließ¬
lich darüber fast lückenlos zustande gebrachten Feststellungen reizen, namentlich in der
Aufeinanderfolge der an die Lüftung des Schleiers gewendeten Bemühungen . Im nach¬
stehenden soll dies geschehen und zwar sei zuerst meine Darstellung wiedergegeben, der
dann die von Or . PoeHsch gewonnenen, meine Mutmaßungen berichtigenden Ergebnisse
angefügt seien. Herrn vr . PoeHsch sei auch an dieser Stelle bester Dank für die Über¬
lassung des mir frcundlichst zur Verfügung gestellten Materials gesagt. H . Fgl.

^ ^
Die antiprotestantische, gegen die dreihundertjährigeReformationsfeier ge¬

richtet gewesene Schrift des damals in österreichischen Diensten stehenden
Leipziger GeneralkonsnlsAdam Heinrich Müller , dieses politischen Romantikers
ans dem Anfang des vorigen Jahrhunderts : „ Etwas , das Goethe ge¬
sagt hat . Beleuchtet von Adam Müller , Leipzig , den ZI . Oktober
1617 " ist niemals ausgegeben worden, tritt also mit dem veranstaltetenNeu¬
druck in dieser Form zum ersten Male in die Öffentlichkeit. Gödeke fügt bei
Verzeichnung dieser Broschüre ausdrücklich noch in Klammern hinzu: „Ohne
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Imprimatur und soll deshalb nicht ausgegeben sein" ; Friedr . Meyer in
seinem einige Kilo wiegenden, nicht weniger als 766z Nummern zählenden
Verzeichnisse einer Goethebibliothek führt das Werkchen überhaupt nicht an,
obwohl er selbst jene Rarissima , deren er nicht habhast werden konnte, mit
einem Vorgesetzten Sternchen registriert.

Dagegen nennt uns der Verfasser eines Verzeichnisses einer Goethebiblio¬
thek unter der Nummer 1182 , bzw. 116Z ein anderes Stück mit einem
langen , schon im Titel sich polemisch gebenden, auf sarkastische Wirkung
ausgehenden Namen : „ Etwas , das Herr Adam Müller gesagt hat über
etwas , das Goethe gesagt hat und noch etwas , das Luther gesagt hat . Zur
Nachseier des ReformationSjubiläumS von Professor Krug , Leipzig, im No¬
vember 1817 ." (Die zweite Auflage verbessert und mit einer Rechtsdeduktion
vermehrt , Leipzig 1817 , bei Wilhelm Rein .) Es liegt also hier der wohl
ziemlich seltene Fall vor, daß eine Schrift , die sich als eine Entgegnung zu
einer andern gibt, zwei Auflagen erlebt, indes diese zum Angriffspunkte ge¬
wählte Schrift selbst niemals öffentlich erschienen ist. Daß dem so ist, daß
die Broschüre Adam Müllers wirklich niemals ausgegeben wurde , dafür
können wir nicht allein den vorerwähnten Hinweis GödekeS und den Um¬
stand, daß Friedrich Meyer das Werkchen in seiner umfassenden Goethe¬
bibliothek nicht einmal zu verzeichnen in der Lage ist, zum Beweise heran¬
ziehen, sondern es liegen noch andere ziemlich gewichtige Zeugnisse dafür vor.
So versichert uns A. Nicolovius in seinem Buche „ Über Goethe" (Leipzig,
1826 ) auf S . 29 : „Herrn A. Müllers Schrift ,Etwas , das Goethe gesagt
hat , beleuchtet von Adam Müller am Zi . Oktober 1617 * konnte das Im¬
primatur nicht erteilt werden. Sie kam demungeachtet Herrn Professor Krug
zur Hand , dessen ,Etwas * nun isoliert dasteht." Am schwersten fällt jedoch
das Zeugnis Adam Müllers selbst in die Wagschale.

Das dem Neudrucke zugrunde liegende Exemplar trägt auf der Titel¬
seite den in Faksimile wiedergegebenen handschriftlichen Vermerk : „ Nie¬
mals erschienen: ein zweites Exemplar ist nur in den Händen des Fürsten
Metternich vorhanden ." Dieser Vermerk stammt nun , wie ich in einer
jeden Zweifel ausschließenden Weise sicherstellen konnte, aus der Feder
Adam Müllers selbst, der doch als Verfasser am besten wissen mußte,
ob eine von ihm herrührende Arbeit erschienen ist oder nicht. Ein auch nur
flüchtiger Einblick in die im Wiener Hans -, Hof - und Staatsarchiv auf-
bewahrten , ganze Aktenbündel bildenden Denkschriften und Briefe Adam
Müllers , darunter auch die ans dessen Leipziger Zeit, muß jedermann über-
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zeugen , daß dieselbe Hand , die in diesen Dokumenten die Feder führte , auch
den Vermerk auf der Titelseite anbrachte . Die kurze Probe , die ich in dem
genannten Archive zu Vergleichszwecken vornahm , genügte . Jede Täuschung
kann als ausgeschlossen gelten ; der Vorstand des Wiener Hans -, Hof - und
Staatsarchive ^ Herr Sektionschef Dr . Winter , schloß sich daher auch ohne
Zögern meiner Feststellung an . Das durch Zufall in meine Hände geratene
Original war also ohne Zweifel das Handexemplar Müllers . Dafür spricht
auch der Umstand , daß es auf S . io und 11  in den Druck eingezeichnete,
mit Tinte vorgenommene Änderungen einzelner Worte und Wendungen ent¬
hält , wie sie nun auch in dem Neudruck erscheinen . Die Schriftzüge sind die
gleichen wie die aus der Titelseite . Das Exemplar fand sich in den alten Be¬
ständen der Wiener Hofbuchhandluug Leo A Co . vor , wo es jahrzehntelang
in den Kellerräumlichkeiten ein , wie sich zeigt , nicht verdientes , unrühmliches
Dasein fristete , bis eines Tages mir der Zufall es in die Hände spielte.

Es wäre nun die Frage zu erörtern , auf welche Weise es Professor
Traugott Krug möglich wurde , zur Kenntnis oder in den Besitz der Müller-
schen Schrift zu gelangen . Die Nächstliegende Annahme wäre , daß ihm viel¬
leicht nur das Manuskript oder der bloße Satz der Arbeit Adam Müllers
vorlag . Doch gleich auf der ersten Seite seines roten BüchelchenS beschreibt
uns Krug die Broschüre seines Gegners unter Anführung der Seitenzahl
und des Formates . Er verfügte alfo offenbar über ein regelrechtes Druck¬
exemplar . Denn daß „ Etwas , das Goethe gesagt hat " nicht Manuskript
blieb , sondern auch wirklich gedruckt wurde , beweist uns ja schon die Exi¬
stenz des Müllerschen Handexemplars . Der Druckort war Leipzig , wo beide,
Krug und Adam Müller , zu gleicher Zeit lebten . Krug war nun mit Adam
Müller nicht allein bekannt und wahrscheinlich auch befreundet , sondern
auch Mitarbeiter an der in den Jahren i8l6 bis i8i8 von Adam Müller
herausgegebeneu , in Leipzig erschienenen Zeitschrift „ Deutsche Staatsanzeigen " ,
die, getreu der Richtung Adam Müllers , den politisch -konservativen Be¬
strebungen dienten . Erst als Adam Müller den von ihm vertretenen auch
in den „ Deutschen Staatsanzeigen " verfochtenen katholischen Standpunkte
immer schroffer hervorkehrte , sagte sich Krug von ihm los und enthielt sich
von da ab jeglicher Mitarbeiterschaft an der von Adam Müller geleiteten

Zeitschrift . Erfahren wir nun weiteres , daß Krug , der ehemalige Zensor des
berühmten TugendbundeS , der in der nationalfreiheitlichen Bewegung im
Anfang des vorigen Jahrhunderts , wenn auch auf dem rechten Flügel
stehend , eine nicht unbedeutende Rolle gespielt hat , einer der fingerfertigsten
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Broschürenmacher , also, wie wir in Österreich sagen würden , ein gelernter
Flugschriftenschreiber war — nicht weniger als 169 Schriften stammen nach
seiner eigenen Angabe aus seiner Feder — , so liegt die Annahme ziemlich
nahe, daß der protestantische Gegner des österreichischenGeneralkonsuls als
eine über alle Verlags - und Drucksachen gut unterrichtete Persönlichkeit
frühzeitig Kenntnis von der bevorstehenden Veröffentlichung Müllers erhielt
und sich in den Besitz eines Exemplars zu setzen wußte . Vielleicht holte er
sogar schon zum Gegenschlage aus , ehe Adam Müller selbst noch recht über
ein Druckexemplar seiner eigenen Arbeit verfügt hat . Denn auch diese Ver¬
mutung drängt sich einem aus , daß der Massensabrikant Krug in derselben
Druckerei arbeiten ließ, in der die Broschüre Müllers hergestellt wurde:
gleichen einander doch auch die Satztppen der beiden Schriften ziemlich stark.

Adam Müller selbst spricht nun , wie der Vermerk auf dem Titelblatte
zeigt, von nur zwei vorhandenen Exemplaren , nämlich seinem eigenen, das
als Grundlage des Neudruckes diente, und einem zweiten in den Händen des
Fürsten Metternich befindlichen. Dieses zweite Stück hätte möglicherweise die
vor einigen Jahren in Wien abgehaltene Versteigerung der aus dem Besitze
Metternichs stammenden Bibliothek zum Vorschein bringen können, was
aber nicht geschah. Dagegen erfahre ich noch unmittelbar vor Ausgabe dieses
Neudruckes von der Existenz zweier anderer Exemplare , von denen sich das eine
auf der Königlichen Bibliothek in Berlin , das andere aus der Leipziger Uni¬
versitätsbibliothek vorfand . Wie der Direktor des letztgenannten Institutes,
Hofrat Dr . Boysen , seiner an die Verlagsbuchhandlung Konegen gerichteten
Mitteilung , daß die Leipziger Universitätsbibliothek die Schrift Adam Müllers
unter ihren Raritäten führe, noch hinzufügt , lasse sich aber nicht mehr fest¬
stellen, woher dieses Exemplar stamme und ob es das Metternichsche sei.
Möglicherweise — es ist nur eine Vermutung — ist es das von Krug
wahrscheinlich aus nicht ganz korrektem Wege ohne Wissen Müllers er¬
worbene Exemplar , das später dann in den Besitz der Leipziger Universitäts¬
bibliothek gelangte . Krug hinterließ eine ziemlich ansehnliche Bibliothek , über
die sogar ein Katalog ausgegeben wurde (Leipzig 1846 ), in dem allerdings
die Broschüre Adam Müllers nicht verzeichnet erscheint, da Flugschriften in
den Katalog nicht ausgenommen wurden . AuSgegeben ist jedoch dieses
Werkchen, dem das Imprimatur verweigert wurde , niemals worden, möge
sich auch das eine oder andere Stück , das durch Zufall , Mißbrauch oder
auf irgendeine andere Weise einzelnen Wenigen in die Hände ßel, noch er¬
halten haben . Auf alle Fälle ist das dem Neudrucke zugrunde liegende
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Exemplar mit den Sarin enthaltenen von Adam Müller selbst angebrachten,
allerdings geringfügigen handschriftlichen Änderungen das einzig authentische
Exemplar des „ Etwas , das Goethe gesagt hat " . Trotz den anderen Vorge¬
fundenen Stücken gehört die Müllersche Schrift , wenn man sie überhaupt
in die Goetheliteratur einzureihen berechtigt ist, zu den allergrößten Selten¬
heiten dieser Gattung . Ein Neudruck hatte also sicherlich seine Berechtigung.
Soweit die sozusagen bibliophile Seite unserer Veranstaltung.

Andere Absichten, als eine außerordentlich große literarische Seltenheit
ans Tageslicht zu fördern , schwebten mir eigentlich nicht vor . Auch erheben
diese wenigen erläuternden Worte nicht den Anspruch einer literarischen
Arbeit . Der mir zur Verfügung gestellte Raum würde auch hierfür nicht
langen . Mich daher über Adam Müller hier zu verbreiten , wird man mir
gewiß erlassen. Jeder Literaturkundige , und nur für diese ist die numerierte
Neuausgabe bestimmt, weiß, wer Adam Müller , der einstige Freund Heinrich
v. Kleists, war , und wem auch nur von ungefähr die Namen der führenden
Geister der politischen Romantik einmal ans Ohr schlugen, hat neben den
Namen eines Gentz, Friedrich Schlegel , Karl Ludwig v. Haller auch den Adam
Müllers nennen gehört als eines der Häupter der politisch-konservativen Be¬
strebungen im Anfang des vorigen Jahrhunderts , der gleich manchem anderen
Vertreter der Romantik den Übertritt zum Katholizismus vollzog. Wenige
vielleicht haben das romantisch -staatswissenschaftliche Bekenntnis so umfassend
abgelegt und so scharf formuliert wie der in österreichischen Diensten stehende,
später als Ritter o. NitterSdorf in den Adelsstand erhobene Adam Heinrich
Müller , dessen Frömmigkeit, oder besser gesagt, dessen mystisch-srömmelndes
Wesen allerdings selbst einem Gentz zuzeiten zn arg wurde . Mag aber auch
Friedrich Gentz, einer der drei des „ reaktionären österreichischen Triumvirats " ,
wie das Dreigestirn Gentz, Friedrich Schlegel und Adam Müller geheißen wurde,
dieser Helle und klare Kops , manche theoretische Auslassung Müllers ge¬
legentlich dunkel, verworren , ja sogar als unreif empfunden haben , ein an-
maßlicher Schwätzer , als der Adam Müller von Treitschke, dem hier, wie
so oft, sein ansonsten bewundernswertes Temperament das Urteil trübt , in
dessen Studie über Kleist abgesertigt wird , war diese unseres Ermessens
hochgebildete und starkgeistige Persönlichkeit nicht.

Der Zweck, den Adam Müller mit seiner Broschüre : „ Etwas , das Goethe
gesagt hat " , verfolgte, liegt klar zutage . Er nahm die dreihundertjährige
Wiederkehr des Reformationstages — den Zi . Oktober 1617 — zum Anlaß,
um sich in allerdings ziemlich theoretisch gehaltenen , in der Sache meist
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maßvollen Angriffen wider den Protestantismus und das gesamte außer-
katholische Christentum zu wenden. Ob auf höheren Einfluß , ob aus eigenem
Antrieb , läßt sich nicht mehr feftstellen. Größere Beachtung kann die Arbeit
nur im Zusammenhänge mit der gesamten Literatur aus der Zeit der national-
freiheitlichen Bewegung zu Beginn des vorigen Jahrhunderts beanspruchen
als eine der mannigfachen Vorläuferinnen der gegen diese liberalen Be¬
strebungen gerichteten Gegenaktionen, die sich schließlich in den Karlsbader
Beschlüssen verdichten sollten. Daß Adam Müller seine antiprotestantische
Streitschrift , um ihr einen festeren und wirkungsvolleren Stützpunkt zu
geben, an den Haken einer Goethischen Äußerung knüpfte , soll uns hier
nicht weiter anfechten. Das Vorbild für den eigenartigen Titel „ Etwas,
das Goethe gesagt hat " , holte er sich aus dem Schlußteile des Lessiug-
AufsatzeS von Friedrich Schlegel , der mit einem „ Etwas , das Lefsing gesagt
hat " überfchriebenen Gedichte beginnt und in den i8oi von August Wilhelm
Schlegel und Friedrich Schlegel herausgegebenen Charakteristiken und Kri¬
tiken enthalten istH.

Nichts leichter übrigens als aus Werken, Gesprächen und Briefen Goethes
für und wider bestimmte religiöse Erscheinungen und Bekenntnisse Kapital
zu schlagen. Wer gerade Lust hat , könnte insbesonders den berühmten
Schluß im zweiten Teile des „ Faust " für den Katholizismus in Beschlag
nehmen. Sicherlich, Goethe mag manches protestantische Getue zuwieder ge¬
wesen fein, sowie er ja dem allzueisrigen Lavater nie recht traute , indes ihm
der duldsame, strenggläubige , katholische Boisserse stets ein lieber Genosse
war und blieb. Ausschließlicher Intellektualismus und vorwiegender Ratio¬
nalismus ließ den sonst „dedizierten Nichtchristen" , als den sich Goethe La-
vatern gegenüber bezeichnte , kalt. Goethes Religion läßt sich auf einen
Satz bringen : er war ein frommer Heide. Von diesem frommen Heidentum
lebt allerdings , wenn auch nicht im Katholizismus , so doch unter katholi¬
schen Menschen mehr als mancher ahnen mag . Wie der Dichter Luthers
große BefreiuungStat einschätzte, ist jedem Goethe-Verehrer aus den Äuße¬
rungen zu Eckermann bekannt , die mit den berühmt gewordenen Worten
beginnen : „ Wir wissen gar nicht, was wir Luther und der Reformation

*) Charakteristiken und Kritiken von August Wilhelm Schlegel und Friedrich Schlegel
(Königsberg i8oi ) i . Bd . S . 22t . Hier sei auch einer andern Schrift mit demselben
Titel gedacht: „Etwas , das Lessing gesagt hat" Ein Kommentar zu den Reisen der
Päpste nebst Betrachtungen von einem Dritten.sI . v. Müller .^(Berlin, gedruckt bei George
Jakob Decker, 1782.) Das Büchlein erschien anonym ; sein Verfasser isi F . H. Jacobi.
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im allgemeinen zu danken haben . . ." Schrieb doch auch Goethe unter dem
Eindrücke der sich mehrenden, ihm Mißbehagen bereitenden Übertritte aus
dem Kreise der Romantik an Nochlitz 1617 : „ Lassen Sie uns bedenken,

daß wir dieses Jahr das Resormationsfest feiern." Es ist nicht unbekannt,
daß seinerzeit Goethes Wunsch dahin ging, man möge die Erinnerungsfeier
für die Leipziger Schlacht , die dann am 18. Oktober in den Wartburg-
seuern ihre Verherrlichung stnden sollte, mit dem Reformationsfeste am
ZI . Oktober verbinden. Wie Goethe über alle diese Dinge dachte, erfährt
man am besten aus jenem Gedicht, das die Aufschrift „ Den Zi . Oktober

1817 " trägt , und das ich, abschließend, hierher setzen will:
Dreihundert Jahre hat stch schon
Der Protestant erwiesen,
Daß ihn von Papst und Türkenthron
Befehle baß verdrießen.
Was auch der Pfaffe sinnt und schleicht,
Der Prediger sieht zur Wache,
Und daß der Erbfeind nichts erreicht,
Ist aller Deutschen Sache.
Auch ich soll gottgegebne Kraft
Nicht ungenützt verlieren,
Und will in Kunst und Wissenschaft
Wie immer protestieren.

Wien , 1909 . HanS Feigl.^ ^7

„Etwas , das Goethe gesagt hat " ist im Original niemals veröffentlicht
worden . Trotzdem erschien „ zur Nachfeier des Reformationsjubiläums " eine
Entgegnung des Leipziger Philosophen und Politikers Wilhelm Traugott
Krug : „ Etwas , das Herr Adam Müller gesagt hat über Etwas , das
Goethe gesagt hat , und noch etwas , das Luther gesagt hat " . Sie kennt
den Inhalt von Müllers gar nicht erschienener Schrift genau , zitiert sie
nach Seitenzahlen , und erlebte selbst zwei Auflagen — jedenfalls ein lite¬
rarisches Kuriosum . Wie war das möglich? Ich gebe chronologisch die
Tatsachen.

1. Nov . 1617 Müller schickt sein Manuskript in die Hirschfeldsche Druckerei.
Von hier geht es an die theologische Fakultät als die zuständige Zenfur-
behörde.

7 . Nov . Der Buchdrucker teilt Müller mit : Domherr Prof . Tittmann,
der Stellvertreter des abwesenden Zensors , Superintendenten Prof . Tzschirner,
erteilte das Imprimatur nicht. Vor TzfchirnerS Rückkehr könne er daher
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die bestellten Exemplare nicht ausliefern . Gleichzeitig schickt Tittmann das
Manuskript an Müller zurück.

8 . Nov . Ein Exemplar der inzwischen gedruckten (!) Schrift geht aus
der Druckerei an die Zensur.

ich Nov . Tzschirner erhält das Manuskript . Er verweigert das Im¬
primatur , da er nicht zuständig sei, und verweist an die katholische Zensur-
behörde. Müller erhält am i 5. November sein Manuskript zurück, die
gedruckten Exemplare verbleiben nach der gesetzlichen Vorschrift sämtlich beim
Drucker.

iZ . Nov . Krug teilt Tzschirner mit, daß er eine Gegenschrift verfasse.
1-7. Nov . Tzschirner erteilt der Krugschen Schrift , da keine Bedenken

vorliegen, das Imprimatur.
22 . Nov . Müller schickt einen der noch vorhandenen Aushängebogen

seiner gerade sechzehn Oktavseiten zählenden Schrift mit dem Vermerk
„Zur Zensur " auf der Titelseite nach Dresden an den Bischof Argia , da
sein Manuskript unleserlich geworden sei, und er sich nicht im Besitz eines
fertigen Exemplars befinde.

26 . Nov . 1. Krugs drei Bogen starke Gegenschrift erscheint im Buch¬
handel . Sie ist nicht bei Hirschfeld, sondern bei I . G. Neubert gedruckt.
Scharfe Polemik gegen sechs Müllersche Sophismen und gegen seine Per¬
son. 2 . Müller , noch ohne Antwort aus Dresden , veröffentlicht eine „ not¬
gedrungene " Erklärung . Seine Schrift sei nur als Manuskript für Freunde
zum Druck bestimmt, nicht erschienen, auch nicht den Zensurgesetzen zu¬
wider vor dem Imprimatur verbreitet worden , existiere also rechtlich gar
nicht. In der Druckerei seien sämtliche Exemplare vorhanden mit Ausnahme
des am 8. November der Zensur überlassenen Exemplars ! Woher habe
also Krug seine Kenntnis ? Diese „ Nothgedrungene Erklärung " wird , auf
einem Oktavblatt gedruckt, an Interessenten verteilt.

29 . Nov . Krug läßt eine „ freiwillige" Erklärung gedruckt verteilen. Die
Bemerkungen „Manuskript für Freunde " habe auf dem Titel der gedruckten
Schrift Müllers gefehlt , daß sie ein „ Nachtvogel " sei, also nicht zu er¬
kennen gewesen. Mit dem Zensurexemplar sei bestimmt kein Mißbrauch
getrieben worden.

Z. Dez. Die „Leipziger Zeitung" bringt Tzschirners„amtliche" Erklärung,
datiert vom 1. Dezember , über seine Tätigkeit als Zensor vom ich bis
17. November (s. oben) und die Verwahrung , daß das Zensoramt miß¬
braucht worden sei.
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6 . Dez . Müllers „ Erwiderung " in der „ Leipziger Zeitung " datiert vom
Z. Dezember . Er habe Tzschirner gar nicht beschuldigt , aber Krug solle
endlich erklären , wie er zu fremdem Eigentum gekommen sei.

g . Dez . Krugs „ vorläufige Antwort " in der „ Leipziger Zeitung " ver¬
weist auf die bevorstehende Ausgabe der zweiten Auflage seiner Gegenschrift.

io . Dez . Diese bringt im Anhang Krugs „ definitive Antwort " : ein
hiesiger , nicht mit der Zensur beauftragter Gelehrter habe ihm Müllers
Schrift als literarische Neuigkeit gebracht . Als bekannt geworden , daß sie
ohne Zensur gedruckt worden , habe er sein Ehrenwort gegeben , ihn nicht
zu nennen . Der Anhang gibt außerdem eine tatsächliche und juristische Er¬
örterung des Streitfalles und teilt mit : im Publikum verlaute , dreihundert
Exeinplare von Müllers Schrift seien gedruckt und zu einem Leipziger Buch¬
binder zum Heften geschickt worden , auch andere hätten sie gelesen.

16 . Dez . Müller berichtet amtlich nach Wien an Metternich über den
„Roman einer Verfolgung " , die er sechs Wochen hindurch wegen einer
nicht erschienenen Schrift über die Widersprüche im Protestantismus erlebt
habe . „ Die Kgl . Sächsische Regierung hat meinem mäßigen und durchaus
leidenschaftslosen Betragen das gebührende Lob nicht versagen können"

(offenbar Wirkung der Bittschrift an den Dresdener Bischof ) „ und dem
Buchdrucker besohlen , mir sämtliche Exemplare auszuantworten , was dann
auch am vorgestrigen Tage mit einziger Ausnahme des vom Zensor ent¬
wendeten Exemplars geschehen ist. Von dieser Schrift , die nur für Freunde
bestimmt war und auch jetzt niemandem mitgeteilt werden und niemals er¬
scheinen wird , überreiche ich Ew . Durchlaucht das anliegende Exemplar
ehrfurchtsvoll " .

Demnach hat Müller die gedruckte , ihm ausgelieferte Auflage wahr¬

scheinlich vernichtet . Außer ihm selbst konnte nur Metternich rechtmäßig ein
Exemplar besitzen. Feigls Neudruck nun geht zurück auf ein Exemplar , das
sich unter alten Gegenständen in den Kellerräumlichkeiten der Wiener Hof¬
buchhandlung Leo A Co . vorfand . Es trägt quer über die Titelseite den
handschriftlichen Vermerk : „ Niemals erschienen , ein zweites Eremplar ist
nur in den Händen des Fürsten Metternich vorhanden ." Die Handschrift
ist zweifellos die Adam Müllers . Das gefundene Exemplar ist also Müllers
für die eigene Bibliothek aufbewahrtes Handexemplar.

Noch vor Ausgabe von Feigls Neudruck stellte sich heraus , daß drei
Originalexemplare vorhanden waren Z : nämlich noch je eins in der Kgl.

*) Was auch im Nachworte zum Neudruck bereits ausdrücklich vermerkt wurde . H . Fgl
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Bibliothek in Berlin und in der Universitätsbibliothek in Leipzig. Beide
Bibliotheken vermögen über die Erwerbung keine Auskunft zu geben. Aus-
zugehen ist von Müllers Versicherung : Alle Exemplare sind vorhanden mit
Ausnahme des Zensurexemplars . Dieses ist sehr wahrscheinlich das in Leipzig
befindliche. Krugs definitive Antwort bleibt trotzdem zu Recht bestehen: er
hat die Mullerfche Druckschrift aus dritter oder vierter Hand von einem
Unbeteiligten erhalten , nicht von der Zensur selbst.

Ist das Berliner Exemplar das Metterm 'chsche? Dem widerspricht der
Befund : Es trägt mit Rotschrift die Aufschrift „ Revisionsexemplar " , hat
Korrekturen , die Müllers Handexemplar noch nicht hat (aber auch nicht die
Änderungen , die Müller offenbar später in sein Exemplar eingetragen hat );
angeklebt ist die „ Notgedrungene " Erklärung vom 26 . November . Dies
letztere kann geschehen sein nur von einem, der erstens ein Exemplar der
Schrift besaß und zweitens zu den Interessenten gehörte , denen die „ Not¬
gedrungene Erklärung " zugeschickt wurde . Das war in Leipzig zwischen dem
26 . November und 16 . Dezember nur Krug und der Drucker selbst! Stammt
also das Berliner Exemplar aus dem Nachlaß des Druckereibesitzers? Die
Aufschrift „ RevisionSexemplar " weist auch darauf hin. Nur ein solches
konnte in der Druckerei außer der vollzählig abgelieferten fertigen Auflage
zurückbehalten werden. Die Hirschfeldsche Druckerei selbst, an die ich mich um
Auskunft wandte , konnte keine Aufklärung geben. Das Exemplar Metter¬
nichs ist bisher , wahrscheinlich für immer, verschollen.

Leipzig. Albert Poetzsch.
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Die Odyssee eines Sammlers.

Von Dr . Ottokar Mascha , Wien.

Auktion Schreiber . Blockbuch der Apokalypse, um 1/j ĵo entstanden,

86000 Kronen . Bietet niemand mehr ? Also 66000 Kronen zum dritten-

nnd letztenmal. Mit 10 Proz . Zuschlag 9/jooo Kronen . Allgemeine Auf¬

regung , so daß der Auktionsleiter eine Pause eintreten läßt . Wer ist der

Käufer ? Ein allen unbekannter Mann . Er schreitet von seinem Platz am

untersten Teil der Tafel zu Dan los , dem Pariser Antiquar , dem bekannten

Vertreter des Pariser Rothschild,  und legitimiert sich. Rothschild hat , um

den Schatz sicher zu erhalten , nicht einen, sondern gleich zwei Vertreter nach

Wien gesandt , die einander gar nicht gekannt haben . DanloS hatte ein Limito,

der andere nicht.
Wer nun in der Zeitung liest, daß bei der Versteigerung einer kostbaren

Sammlung derart sabelhaste Preise erzielt worden sind, während der Vor¬

besitzer das Objekt vor Dezennien nur um einige Taler erworben hat , wird

von Neid beschlichen. Er denkt sich, auch das Sammlerhandwerk habe einen

goldenen Boden . Sieht man aber die Sache näher an , so schaut sie ganz

anders aus . Vor allem ist eg nicht immer der Sammler , der bei einer solchen

Auktion das große Geschäft macht. Der Zwischenhändler , Antiquar , Buch¬

oder Kunsthändler hat sich ja für alle Fälle den Ersatz der Spesen gesichert,

sich vor jedem Risiko geschützt, oft aber in voller Kenntnis des Werts , das

Objekt fest, aber sehr billig erworben . Indessen kommt es doch auch vor,

daß der Sammler selbst von so mancher großen Wertsteigerung ausgiebig

profitiert , und das ist nur recht und billig. Denn der ernste Sammler ver¬

fügt fast immer über große sachwissenschaftlicheKenntnisse, hat unglaublich

viel Zeit verwendet , um die einschlägige Literatur vorerst überhaupt zu er¬

fahren — da diese Literatur zumeist im Buchhandel vergriffen und nur sehr

schwer an den verschiedensten Orten aufzutreiben ist — zu suchen, zu finden,

zu studieren. Er muß auch fortlaufend AuktionS- und Antiquariatskataloge
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sich zu verschaffen wissen, Notizen über Preise zu erfahren suchen, in Evi«
denz halten , Verbindungen mit anderen Sammlern , besonders aber mit
Händlern dauernd aufrecht halten . Letzteres geht auch nur dann , wenn er
in nicht allzu langen Intervallen wirklich kauft . Welche Zeit, welche Geduld,
welche jahre - und dezennienlange Arbeit, Ausdauer und Beharrlichkeit , dann
wie viele materielle Opfer und Enttäuschungen dazu gehören, um eine wert¬
volle Sammlung auf was immer für einem Gebiet zusammenzubringen , das
weiß nur derjenige zu beurteilen, der selbst Museumsleiter , Bibliotheksvorstand
oder Privatsammler ist. Das Gebiet des Kunst - und Buchsammelns ist heute
so unendlich groß , daß es wohl niemand voll beherrschen kann und daß
auch hier schon eine Arbeitsteilung notwendig ist. Was ein Antiquar und
Antiquitätenhändler aber immer besitzt, ist große Menschenkenntnis . Wie oft
kommt es vor, daß der Händler von seinem Verkaufsobjekt nichts mehr
weiß als den Preis , den er selbst dafür gezahlt hat . Den wirklichen Wert
und Preis muß ihm erst die Miene des Käufers verraten . Zeigt der Käufer,
daß er die Sache durchaus haben will, dann kostet sie vielleicht eine ganz
unmögliche Summe . Also der richtige Sammler ist immer auf dem Kriegs¬
pfade . Und wenn der Sammler irgend einmal wirklich etwas sehr Wert¬
volles billig erworben hak, wenn er es lange festhält und nicht hergibt,
dann endlich von einer Wertsteigerung Nutzen zieht — wie oft und oft ist
er vorher bei anderen Einkäufen übervorteilt worden ! Wie oft hat er bei
anderen Objekten den wahren Wert nicht erkannt und sie verschleudert!
Und doch welche Freude bietet die Sammlerleidenschaft ! Charles Nodier
hat sie mit Recht eine der schönsten Freuden des menschlichen Lebens ge¬
nannt . Alfred Lichtwark  hat aber gesagt , daß, wer aus irgendeinem
Gebiete ernstlich zu sammeln angefangen hat , eine Wandlung in seiner
Seele anheben spürt , die ihn zu einem freudigeren , von lebendigerer Teil¬
nahme , von offenem Verständnis für die Erscheinungen des Lebens bewegten
Menschen macht. Uber sich selbst hinauswirkend hat sich der Sammler als
den unentbehrlichen Untergrund alles künstlerischen Schaffens bewiesen und
als Anregungszentrum seines Lebenskreises hilft er die Kraft des Künstlers,
die sich in tausend Kultur - und Wirtschaftswerte umsetzt, auf das ganze
Volk überleiten. Man denke an die reine, ungetrübte Freude des Sammlers,
der irgend einmal eine Erstausgabe der Klassiker, z. B . der Räuber , oder
eine alte deutsche Bibel oder gar einen Meister E . S . geerbt oder vielleicht
um ein Butterbrot erworben hatte , so oft er sieht, unter welchen Bedin¬
gungen diese Raritäten jetzt den Besitzer wechseln. Und welches Hochgefühl



beschleicht den Sammler , der sich durch viele Jahre um den Erwerb irgend¬
einer Rarität bemüht hat , wenn ihm endlich der große Wurf gelingt und
er sie endlich erwirbt ! Wie aber auch heute noch unter unseren Augen fort¬
dauernd Gemeingut zur Rarität wird , das möge ein kleines persönliches
Erlebnis illustrieren:

Gibt es etwas Minderwertigeres als ein Plakat ? Zahlt man doch heute

gewöhnlich viel Geld dafür , um es überhaupt an der Straßenmauer an¬
bringen zu dürfen ! Und doch gibt es auch in Österreich Künstlerplakate,
Blätter , die von wirklichen Künstlern erfunden und auSgesührt , graphische
Kunstblätter sind . Und das Sammeln von Künstlerplakaten ist für die Ge¬
schichte der graphischen Künste , oft für die allgemeine Sitten - und Kultur¬
geschichte von großer Bedeutung . Uber diese letzte, allerjüngste graphische
Kunstsorm ist die Literatur noch gering . Unter deutschen Werken sieht
Sponsels „ Das moderne Plakat " und Zur Westens „ Reklamekunst"
obenan . Beide Autoren bezeichnen als das erste österreichische Künstlerplakat
das von Hans Makart  entworfene Blatt für die Wiener Kunstausstel¬
lung 167Z . Also dieses Plakat wird gesucht . 167z ! Wiener Weltausstellung!
Davon mußten damals hunderttausend Exemplare gedruckt worden sein!
Die ersten noch ganz optimistischen Schritte bleiben ganz erfolglos , denn
unsere öffentlichen Sammlungen , das Kupferstichkabinet der ?. k. Hofbiblio-
thek , die Universitätsbibliothek , die Bibliothek der Akademie der bildenden
Künste , die Albertina , die Bibliothek des österreichischen Museums haben
keine Plakate gesammelt . Also führt der Weg ins Künstlerhauö . Gab es
doch damals nur die Künstlergenossenschaft . Der verdienstvolle und liebens¬
würdige Sekretär der Künstlergenossenschast bringt die entgegenkommendste,
ja aufopfernde Unterstützung . Das Plakat ist schon von vielen Seiten , be¬
sonders vom Auslande her gesucht worden , wurde aber nicht gefunden,
denn kein einziges Exemplar ist aufgehoben worden ! Alle Akten der Wiener
Weltausstellung 167Z werden auf das sorgfältigste durchsiudiert , ob sich
nicht irgendwo wenigstens eine Rechnung findet , z. B . von jenem Drucker,
der damals die Druckkosten geliefert hatte , damit doch wenigstens der Name
des Druckers eruiert werde , der wahrscheinlich auch das Plakat gedruckt hat.
Nichts ! Nach dem Preßgesetz mußten schon damals vier Pflichtexemplare
abgeliefert werden , an die Hofbibliothek , an die Universitätsbibliothek , an die

Staatsanwaltschaft und an das Preßdepartement der Polizeidirektion . Also
nachdem in der Hofbibliothek und Universitätsbibliothek schon vergeblich ge¬
sucht worden war , werden nun die Staatsanwaltschaft und die Polizei-
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Direktion behelligt. Nichts ! Alles schon lange eingestampst ! Plötzlich kommt
ein wohlwollender Rat seitens des befreundeten Kunstreserenten einer großen
Wiener Tageszeitung . Alles was irgendwie mit der Wiener Weltausstellung
in Zusammenhang gewesen war , hat der seinerzeitige Generaldirektor der
Wiener Weltausstellung , Freiherr von Schwarz -Senborn gesammelt . Seine
Witwe lebt noch irgendwo . Die muß das Plakat haben, oder doch wenigstens
davon etwas wissen. Sie wird gefunden . Höfliche Anfrage , höfliche Antwort,
daß sie nichts davon weiß. Makart hat es gezeichnet? Nun , sein Sohn lebt
ja , ist ein vielbeschäftigter Photograph in der Wollzeile. Also hinauf in sein
Atelier. Er hat nie davon gehört . Er fragt bei dem sei'nerzeitigen intimen
Freunde Makarts , dem Oberbaurat Streit an . Auch dieser weiß nichts
davon . Nun kommen die ausländischen Sammlungen an die Reihe . Das
Kupserstichkabinet in Dresden , das Kunstgewerbemuseum in Dresden , das
Kupserstichkabinet in Berlin , das unter der verdienstvollen Leitung unseres
Landsmanns Prof . Or . Gnstav Pazaurek  stehende Landesgewerbemuseum
in Stuttgart,  dag Kunstgewerbemuseum in Hamburg,  das Suermondt-
museum in Aachen,  sie alle besitzen alte und große Sammlungen von
Künstlerplakaten . Alle werden darnach befragt , alle antworten , daß sie es
nicht besitzen und nie gesehen haben . Seit mehreren Jahren besteht in Berlin
ein Verein der Plakatfreunde . Unter seinen Mitgliedern befinden sich viele
eifrige und gebildete Plakatsammler . Die größten derselben werden befragt.
Sie wissen davon nur ans Büchern , aus Sponsel und Zur Westen. Ge¬
sehen haben sie das Blatt niemals . Jetzt wird guter Rat schon wirklich sehr
teuer ! Zufällig wird ein zweiter ehemaliger Freund Makarts gesunden, der
persönlich in Makarts Atelier zugesehen hat , wie die Jagd der Diana all¬
mählich entstanden ist. Aber auch er weiß nichts von einem Plakat . Woher
haben nun Sponsel und Zur Westen ihre so kategorische Angabe , wenn
selbst der Sohn Makarts und noch lebende ehemalige persönliche Freunde
des Künstlers nichts davon wissen? Also direkte Anfrage bei diesen Kunst¬
schriftstellern. Für Zur Westen war 190Z das Werk von Sponsel aus dem
Jahre 1697 die Quelle gewesen. Sponsel aber hat auf die briefliche An¬
frage freundlich geantwortet , daß er heute nach so vielen Jahren leider sich
nicht mehr erinnern könne, woher er seine damalige Angabe geschöpft habe,
aber er habe damals alle Kataloge von den bis dahin stattgefundenen
Plakatausstellungen benützt. Zufällig hat nun der zuletzt befragte ehemalige
Freund Makarts , der frühere langjährige Redakteur der Wiener ExlibriS-
zeitung, Herr Gerhard Ramberg -Mayer  den prächtigen Einfall , eg möge
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doch der damalige Sekretär der Wiener Künstlergenossenschaft, Herr Regie-
rungsrat Walz nach dem Blatt befragt werden . Wenn irgendein Sterb¬
licher von dem Blatt noch etwas weiß, so ist er es ! Er wird in Maria-
Lanzendorf gefunden und hat die große Liebenswürdigkeit, in alten Notizen
nachzuforfchen, um feine Erinnerungen aufzufrifchen . Und dies hat zwar
nicht das Blatt selbst, aber doch wenigstens den richtigen Weg gezeigt, wo
weiter zu suchen ist. RegierungSrat Walz konstatiert mit absoluter Sicher¬
heit, daß Makart ein Plakat für die Ausstellung 187Z nicht gezeichnet hat.
Walz war ja bei der Weltausstellung in Wien 187Z und bei der Pariser
Weltausstellung 1876 vom Beginn bis zum Schluß aller Arbeiten in der
österreichischenAbteilung tätig gewesen und würde sich sicherlich an eine der¬
artige Erscheinung erinnern . Aber der Katalog der Ersten Internationalen
Kunstausstellung im Künstlerhause in Wien 1882 hat auf dem Umschlag
die Reproduktion des Plakats zu eben dieser Ausstellung mit der Bezeich¬
nung „ H. Makart inv." „ R . von Waldheim sc." Und das Vorwort des
Katalogs enthält die ausdrückliche Angabe : „ Den Umschlag des illustrierten
Katalogs schmückt die Reproduktion desjenigen Entwurfs von Hans Makart,
wonach die Plakate für die Ausstellung hergestellt wurden ." So kam end¬
lich die Wahrheit über das Makartplakat ans Tageslicht . Dieses richtige
Makartplakat , nicht von 167Z , sondern von 1662 wird nun weiter gesucht.
Die Kunstanstalt , die heute die Stelle der damaligen Firma „ R . von Wald¬
heim" einnimmt, hat natürlich kein einziges Exemplar des kostbaren Plakats
aufgehoben und weiß nichts davon . Also wieder nichts ! Nach so vielen Irr¬
fahrten wieder eine längere Pause . Und endlich bringt der Zufall doch den
Lohn der vielen Mühe , als in einem versteckten Kellerwinkel wirklich ein
verstaubtes Exemplar gefunden wird.

So war in der relativ kurzen Zeit von Ho Jahren aus einem damals
wertlos gewesenen Straßenanschlag eine Rarität unter den Graphischen
Künsten geworden , die für alle, die sich dafür interessieren, in der Studie
des Verfassers über „ Österreichische Plakatkunst " (Kunstverlag I . Löwy,
Wien ) reproduziert und damit doch wenigstens auf einige Dezennien wieder
vor Vergessenheit gerettet worden ist.
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Sollen wir die Fraktur abfchaffen?
Von Eugen Diederichs - Jena.

Die Frage , ob wir der Vereinfachung wegen auf die seit etwa /joo Jahren
bestehende Fraktur oder Bruchschrift verzichten und uns wie die Engländer,
die ja auch ein germanisches und dazu sehr praktisches Volk sind, auf die
Antiqua beschränken sollen , war aktuell geworden durch die Agitation der
Gegner dieser Schrift , die Anhänger der sogenannten Altschrift oder An¬
tiqua . Eine mit zahlreichen Unterschriften bedeckte Petition , die die Regierung
veranlassen sollte , in der Schule die Frakturschrifk an zweiter Stelle und
offenbar allmählich überhaupt nicht mehr zu lehren , kam im Oktober 19 n
im Reichstag zur Verhandlung und endete mit einer Niederlage der An¬
hänger der Altschrist.

Der Kampf um, wie man bei den Anhängern der Altschrift zu sagen
pflegt , den „ Zopf " einer eigenen nationalen Schrift ist nicht neu . Bezeich¬
nenderweise , und das ist sehr wichtig , geht er jetzt wie auch früher nicht
vom Volke aus , das sich mit seiner Schrift sehr wohl fühlt , sondern von
einer Gruppe Schulmeister ( nicht etwa Pädagogen ) in Verbindung mit ge¬
lehrten Spezialisten und nicht von den schöpferischen Menschen , den Künst¬
lern . Sein Entstehungsboden ist die Aufklärung des 18 . Jahrhunderts , der
Rationalismus . Hier wurden zum erstenmal die nationalen Schranken durch
den Gedanken des Weltbürgertums überbrückt, die oberste Richterm und
Führerin ist die Ratio , sind die Folgerungen der Vernunft . Von Leibm'tz
an entbrannte am Anfang des 18 . Jahrhunderts bei den deutschen Gelehrten
der Streit , ob Fraktur oder Antiqua . Kant war z. B . für Fraktur , Alexander
v. Humboldt für Antiqua . Goethe zuerst für Fraktur , nach seiner italienischen
Reise für Antiqua und in seinem Alter wieder für Fraktur . Jakob Grimm
war ein heftiger Gegner der Fraktur , besonders der großen Buchstaben , der
sogenannten Versalien , und bekanntlich schrieben seit ihm eine Anzahl Ger¬
manisten und manche andere gute Menschen — nur der Dichter Stefan
George sei genannt — alle Hauptworte mit kleinen Buchstaben , wie es die
Völker der Lateinschrift längst tun.
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Machen wir uns einmal kurz klar , was man der Fraktur vorzuwerfen
hat . Vom praktischen Gesichtspunkt , sagt man , sie sei ein Ballast und hin¬
dere den Verkehr mit andern Völkern . Ästhetisch sei sie mit ihren Versalien,
den großen Buchstaben , auSgeartet und stehe an Schönheit und Lesbarkeit
hinter der Antiqua zurück . In der Regel kämpfen die Anhänger beider
Schriften mit Gesühlsmomenten , mit sogenannten wissenschaftlichen Unter¬
suchungen über den Einfluß der Schrift aus das Sehvermögen der Augen
und schließen mit Geschmacksansichten.

Die Frage , welche von beiden Schriften aus die Augen gesundheitlich
besser einwirkt , scheint zugunsten der Fraktur gelöst zu sein . Durch die Unter¬
suchung von Professor Kirchmann ist wissenschaftlich festgestellt , daß das
Auge beim Lesen nicht den einzelnen Buchstaben , sondern das ganze Wort¬
bild saßt . Dieses ist aber in der Fraktur durch die nach oben und unten
ausladenden Buchstaben charakteristischer als in der Antiqua . Die leichtere
Lesbarkeit steht für die Fraktur außer Frage . Ja , man kann sagen , daß
sie sich der Sprache insoweit angepaßt hat , daß sie die langen Worte , die
im Deutschen viel umfangreicher wie etwa die entsprechenden französischen
oder englischen Formen sind , für das Auge zusammendrängt.

Wir sehen heute entwicklungsgeschichtlicher wie Jakob Grimm , darum steht
die Frakturfrage , die seinerzeit noch eine Geschmacksfrage sein konnte , für
uns heute wesentlich anders . Stellen wir uns ihre Entwicklung vor Augen.
Die römische Kultur und ihre Erben verwandten in ihrer Schreibschrift die
Antiqua Ln großen Buchstaben , zu Karls des Großen Zeit entstanden aus
den Majuskeln die sogenannten Minuskeln , die kleinen Buchstaben , sie wurden
nach und nach eckiger, gotischer , und bis ins IZ . Jahrhundert waren so¬
zusagen alle Völker , auch die romanischen , auf das Frakturprinzip einge¬
stellt . Durch den Humanismus , d. h . durch die neue Formensprache der ita¬
lienischen Renaissance veranlaßt , druckten die Venetianer Aldus Mauritius
und Jenson zuerst in Antiqua . Deutschland nahm zwar in seiner Baukunst,
Malerei und Skulptur die Anregungen der italienischen Renaissance bis zu
einem gewissen Grade auf , aber nicht in seiner Schrift , denn in Nürnberg
schuf man zur Zeit Dürers aus der Schwabacher die deutsche Fraktur , und
das erste darin gedruckte Werk ist die Meßkunst Dürers . Es ist wohl zu
beachten , die deutsche Schrift ist kein Versallprodukt , sondern sie ist ein
Ausdruck des Lebensgefühls des Dürerschen Kreises , sie entstand aus dem
Höhepunkt der deutschen Kunst.

Seitdem besitzt Deutschland eine zweifache Ausdrucksform für sein geistiges
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Leben, seine Gedankenwelt . Und das wollen wir uns klar machen, noch nie
haben beide Formen miteinander gekämpft , im Gegenteil, im 17. Jahrhundert
laufen sie friedlich nebeneinander in den Büchern einher. Der Streit , ob
Fraktur oder Antiqua ist nie ein Streit des schöpferischen Lebens gewesen,
sondern des Intellekts . Die Frage , ob Antiqua oder Fraktur , spitzt sich daher
so zu : Soll der Intellekt , der nur ein Teil des Lebens ist, den schöpferischen
Lebensgang vergewaltigen , oder stehen die Gesetze des schöpferischen Lebens
über dem fanatischen Nützlichkeitsbedürfnis kurzsichtiger Rationalisten oder
des von vielen so heißersehnten Normalmenschen?

Ohne Zweifel führt der Entwicklungsgang unserer Kultur nicht zu einer
Vereinfachung und Versimpelung des Lebens, sondern zu größerem Reich¬
tum seiner Formen . Die Aufgabe aber , die schöpferische Menschen sich stellen,
ist: Den Reichtum des Lebens dadurch zu mehren, daß sie ihr Empfinden
in neuen Formen auszusprechen suchen. Zuerst hieß es in der modernen
Kunstbewegung : um jeden Preis neue Formen ; jetzt heißt es mehr : Weiter¬
entwicklung der Tradition . Nun , schließlich mögen beide Linien nebeneinander
gehen. Es ist auffallend , daß die „ Schulmeister " , die von der Zwecklosigkeit
der deutschen Schrift und einer dadurch entstehenden Uberbürdung der Schüler
reden, noch nie ernsthaft für die Verwirklichung des Gedankens sich einge¬
setzt haben, griechische Klassiker in Antiqua zu drucken. Welche Vereinfachung
wäre dies für die Schüler ! Ebenso ist es auffallend , daß die gewiß prak¬
tischen Römer nicht auf den Gedanken kamen, ihr Weltreich durch Ausrottung
der griechischen Schrift zu vereinheitlichen.

Man stelle sich nur die literarischen Ouellen der griechischen Kultur in
Antiqua der Nachwelt übermittelt vor, jedes künstlerische Gewissen wird sich
empören . Ist das aber nicht das gleiche, wenn uns zugemutet wird, wir
sollen die literarischen Dokumente unseres phantasievollen Volkes in einer
Schrift drucken, die auf dem Boden des rein logisch rational veranlagten
Menschen gewachsen ist?

Machen wir uns klar, die Spezialisten und Nützlichkeitsmenschenschwärmen
für eine  Sprache und für eine  Schrift , die Antiqua . Besteht überhaupt
die Aussicht, daß die im Lande der Zukunft liegenden Vereinigten Staaten
von Europa sich in dieser Weise vereinheitlichen? Nie ! Die Einheit liegt auf
ganz anderem Gebiete.

Alles Nationale , und darin ist die Sprache inbegriffen, ist ein Reichtum,
den sich ein einzelnes Volk zum Nutzen der Gesamtmenschheit erwirbt , es
ist die äußere Form seines Charakters und seiner Anlagen . Wir erkennen
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aus der Geschichte, daß SkammeSeigentümlichkeiten, die sich in älteren Zeiten
entwickelt haben , in einem größeren nationalen Verband nicht nntergehen,
sondern im Gegenteil eher noch wachsen. Wer wollte z. B . behaupten , daß
sich die Stammesart , der Unterschied von Nord und Süd , Ost und West
in Deutschland seit Gründung des Deutschen Reiches verwischt habe ? Nur
was durch den Intellekt geschaffen werden kann, vereinfacht sich im Mecha¬
nismus des staatlichen Zusammenhanges , was aus dem Unbewußten ent¬
steht und Ausdruck des Lebens ist, ist der dauernde Besitz eines Volkes.

Die Schrift ist aber gleichfalls eine Form innerer Lebensvorgänge in einem
Volk . Nie wird es der europäischen Kultur gelingen, den Slawen etwa
ihre Ansdrucksweise in Gestalt der russischen Schrift zu nehmen. Und
wenn die deutsche Schrift nicht erfunden wäre , so müßte sie jetzt erfunden
werden als Ausdruck unseres Wesens , unserer „ phantastischen" , mehr
innerlichen Veranlagung gegenüber der logischen Klarheit der lateinischen
Rasse. Stehen wir also auf dem Standpunkt , daß unsere Kultur , unser
geistiges Leben immer reicher werden müsse, daß die Schöpfung neuer Werte
allerwegS wichtiger sei, als die Intellektualisierung und Vernützlichung des
menschlichenLebens, so müssen wir logischerweise nicht nur für die Anwen¬
dung beider Schriften , sondern auch für ihre künstlerische Fortbildung eintreten.

Organische , d. h. künstlerische Gesetze lassen sich nicht durch Majoritäts¬
beschlüsse schaffen. Entweder die Fraktur ist tot und stirbt ab, dann wollen
wir sie mit Respekt begraben . Hat sie aber Lebensfähigkeit, so wird sie sich
künstlerisch weiterentwickeln und dann der Ausdruck modernen  deutschen
Wesens sein. Vielleicht fällt ihr sogar die Ausgabe zu, den anderen Völkern
und auch den Engländern sichtbar zu machen, in welcher Art die Charakter-
anlage des deutschen Volkes — sie braucht darum nicht besser zu sein —
sich von der anderer Nationen unterscheidet.

Die Frage , ob Fraktur oder Antiqua , ist also keine intellektuelle Nützlich-
keitsfrage, ebensowenig eine Geschmackssrage, sondern die Frage : Haben
wir die Freiheit, die Formen für unser Innenleben auch aus dem Gebiete
der mit uns gewachsenen Schrift zu entwickeln? Sie ist im letzten Grunde
nicht der Kampf um die Beibehaltung von etwas historisch Gewordenem,
sondern der Kamps des für die Zukunft geschaffenen schöpferischen Lebens
gegen die Beckmesser und sonstigen geistigen Polizisten . Welche Schrift in
der Welt die Vorherrschaft hat , ob Antiqua , ob Fraktur , ob Russisch, ob
Chinesisch, wird von unserer Tüchtigkeit als Volk abhängen.

> >
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Lessing und die deutsche Schrift
Daß Wieland , der vielleicht meist gelesene Dichter unserer Klass 'kerzeit,

seine einzelnen Werke, seit seiner Rückkehr aus der Schweiz ( 1760 ), woselbst
mit Vorliebe lateinisch gedruckt wurde , mit deutscher Schrift drucken ließ, ist,
wie Cäsar Flaischlen in der „ Tägl . Rdsch." schreibt, bekannt, und daß er
später den verminderten Absatz seiner Gesamtausgabe bei Göschen in Leipzig
(179 ^) auf deren Lateindruck zurückführte, ebenfalls.

Nachstehend aber ein noch früheres Zeugnis zu diesen Fragen , das weniger
bekannt sein dürste, und zwar aus dem Jahre 17^ 1, und von Lessing,
dem man wohl nicht den Vorwurf kleinlicher Engherzigkeit machen kann.

Er schreibt in seinen „ Kritischen Nachrichten " (Stück 27 , vom 2. Juli 17Z1 ) :
„Gleichwie I . I . Bodmer in seinem neuen Epos „ Jakob und Joseph " dem
Verfasser des Messias in der VerSart (Hexameter) nachgeahmt hat , also
hat er es dem Verfasser des „ Frühlings " (Ewald v. Kleist) in den lateinischen
Buchstaben nachgetan . Aber warum will man denn unsere ursprüngliche
Sprache in das Joch fremder Charaktere zwingen ? Laßt uns doch das ehr¬
würdige Altertum unserer Muttersprache auch in den ihr eigenen Buchstaben
behaupten . Man wirft unfern Buchstaben vor , daß sie soviel Ecken haben!
Welch ein Vorwurf ! Gleich als ob die Ecken nicht so ehrlich wären , als die
Rundungen , und als ob die lateinischen Charaktere nicht ebensoviel Ecken
hätten ! Denkt man dadurch die Ausländer zur Erlernung unserer Sprache
anzulocken, so irrt man sich sehr. Wenn sie bis auf die Buchstaben , welche
doch meistens den lateinischen sehr ähnlich sind, kommen, so kommen sie
auch weiter !"

Zur Erklärung des Folgenden sei erwähnt , daß Bodmer und die ganzen
Schweizer damals fast durchweg das ü mit y druckten, also z. B . : Zyrich,
Gemyk, -FrylingSnächte.

„Es ist übrigens ohne Zweifel wegen des Mangels an ü in dem Antiqua-
schristkasten geschehen, daß man statt derselben lauter y genommen hat , und
weil hierdurch auch das Fach des y leer geworden , so hat man notwendig
anstatt des y, welches sonst ein guter , alter , ehrlicher deutscher Buchstabe
ist, allemal ein i genommen. Dergleichen Sprachverbesserungen können wir
für nichts anderes als für Kinderspiele ansehen, welchen gesetzte deutsche Schrift¬
steller nachzuäsfen sch jederzeit schämen werden ; und das von Rechts wegen."

Cäsar Flaischlen.
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Die Bücher meiner Mutter.
Ein Erinnerungsblatt von Richard Schaukal.

Der Bücherschrank meiner Mutter stand im Salon , dem sogenannten letzten
der drei Gassenzimmer. Es war ein verdüsterter Raum , der uns Kindern groß
schien und immer einigermaßen unheimlich blieb, weil man darin nicht lebte,
bloß, wenn fremde Besucher empfangen wurden , hineingerufen ward , sich zu
zeigen und nach Namen und Alter befragt zu werden, und weil dort die
Weihnachtsbescherung stattfand . Geheimnisvollen Reiz verlieh dem mit dunkel¬
grünen Samtmöbeln bestellten, durch einen hohen Standspiegel vertieften
Gemach eine stets verschlossene Türe . Ein langer Schlüssel stak still in ihrem
aus Messingblech breit und kantig verfertigten , in ruhiger Glätte glänzenden
Schloß . Sie führte , wie man zwar wußte , weil man aber nie hindurchging,
sich doch nicht recht vorstellen konnte, in den schmalen gemauerten Gang,
von dem man auf einer steilen Holzstiege in das zweite Stockwerk Hinaufstieg.
Der Raum zwischen dieser, der Innen -, und einer nicht ganz erblickten
zweiten, der Außentüre , war durch einen flachen Kasten und hoch hinauf¬
reichende Fächer zu einer behaglichen Vorratskammer gestaltet, die stets
köstliche Dinge beherbergte , frisches Obst, eingemachte Früchte und Backwerke
zuweilen aber auch, vor dem Christfest, Geschenke barg.

In den Salon trat man über eine der Dicke der alten Mauern gemäß
breite Schwelle und erfreute sich jedesmal an den blanken Messingknäufen,
die würdig aus dem Mittelfeld der ins Speisezimmer aufgelehnten Flügel¬
türen ragten . Links vom Eingang , in der Nähe des schräg über die Ecke dieser
Schmalseite gestellten weißen Kachelofens, stand bescheiden der Bücherschrank.
Er hatte eine mit einer Milchglasscheibe versehene Tür und darüber eine
Lade. Auf ihm erhob sich zwischen zwei grün angelaufenen Doppelleuchkern
— ich höre noch das Klirren der Kerzengläschen — eine mit einer italieni¬
schen Landschaft bemalte Vase.

Ich weiß es nicht mehr, wann ich zum erstenmal in sein Inneres Einsicht
nehmen durfte . Aber unvergeßlich bleibt mir der stets in gleicher Feierlichkeit
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erneute Eindruck seines Anblicks. Der braune Kasten, den, wie seinen Inhalt,

Mama in die junge Ehe mitgebracht hatte , war vier Fächer hoch und zwei
Reihen tief. Es standen in den zwei obecn Fächern , lückenlos gefügt : Goethe,
Schiller , Shakespeare , Heine, Grillparzer , Raimund , Lenau, Chamisso, Uhland,
ein stämmiger roter Leinenband, Schlossers Weltgeschichte, ein schwarzes Bänd¬
chen: ,Hessings Meisterdramen " , ein niedliches braunes Büchlein : Mirza
Schafsy . Zu unterst hatten sich vor den mächtigen, mit einem goldnen Atlas
prunkenden Rücken des Spamerschen Konversationslexikons , einer Erwerbung
des nicht eben poetisch gestimmten Vaters , und den sie noch überragenden
vornehmen vier Folianten „ Deutschlands Kunstschätze" unscheinbare Bände
verschiedener Art zusammengefunden , allerlei Albums , einige Zeitschriften und

ein paar broschierte Bände ; es gab da außer einem, zumal um der rührenden
Charlotte Cordap willen merkwürdigen „Frauenleben der Erde " einzelnes aus
Otto Janckes gelber Romanbibliothek , SchorerS Familienblatt , kurz, wie mir
dünkte, Gedrucktes, aber keine richtigen Bücher . Und das war auch nicht der

Bücherschatz Mamas , der, den sie noch als Mädchen einzeln sich gewünscht,
allmählich zum Geschenk bekommen, gesammelt und liebevoll beisammen ge¬

halten hatte , ihr Stolz . Den trugen die obern Reihen.
Die Lade war Papas Gebiet, ein von mir kaum jemals ganz durchstöberter

Haufen rotgelber „ Romanbibliothek " und eine Lieferungsausgabe von „Xnvisr
lle lVlontepm", darunter freilich zwei Hefte, die mich bald, jedes auf seine

Weise, magisch lockten: „Der heilige Antonius " von Wilhelm Busch ( die
erste Ausgabe , fügt melancholisch der Bibliophile zur Knaben -Erinnerung
hinzu) und „ Die Geheimnisse des Spielbergs " , darin vor allem des Pan¬
duren Trenck Geschichte schauerlich anziehend. Auch „ Die fromme Helene"
dürfte einmal dagewesen, aber als bedenklich dann verschwunden sein.

Alle Abende nach dem Nachtmahl blieb der Vater , im grauen rotgesäumten
Schlafrock , die von mir gebrachte Virginier im Munde , schweigend am Speise¬
tische sitzen, zunächst die Zeitungen , dann ein Buch lesend, während die Mutter

uns , meine jüngere Schwester und mich, besorgte. Ich erinnere mich, daß
er gelesen hat : das besagte Konversationslexikon , die Zeitschrift des Deutsch-
Österreichischen Alpenvereines, Berichte der Handels - und Gewerbekammer,
seine geliebte „ Romanbibliothek " , die „Gartenlaube " , „ SchorerS Familien¬
blatt " , Schlossers Weltgeschichte, ein chemisches Fachblatt , später unsre

Jugendschriften , zumal „ Hellas und Rom " von Wägner . Ich war stolz,
wenn er mich fragte : „ Hast du etwas zu lesen?" ; später , als gereister Knabe,

sah ich es nicht immer gerne, daß er sich selbst aus meinen Büchern eines
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wählte ; er trug freilich — beschämt bedenk ich's — meiner ängstlichen Sorg¬
falt Rechnung , indem er, von der Mutter dazu angelernt , dem Band einen
Bogen Papier unterbreitete . Ich seh ihn unter der bronzierten Hängelampe sitzen,
die linke Hand fest an das Haupt geschoben, daß sich die gerötete Haut zu den
ergrauten Schläfen hinauf zu Falten formte . . . Ich gab ihm den Gutenacht¬
kuß über die Hand auf den Kopf , wobei ich seinen wohlgebildeten Schädel,
der, einst mit dichten blonden Locken bedeckt, früh kahl geworden war , im
Lichte glänzen sah. Er hat , daheim wortkarg , in sich verschlossen, den Kuß
niemals erwidert ; fein „ Gute Nacht " brummte er gutmütig vor sich hin.
Ich glaube , wir waren beide dabei verlegen. Es kam die Zeit, da ich diesen
Kuß , wie das Nachtgebet , aufgab . Damals rauchte ich schon seine Zigarren . . .

Mama war anders ; sie gehörte uns , und ihre Bücher wurden meine
verehrten Freunde . Zuerst hat sie mir davon Schiller (es war die schöne
„kritische Ausgabe " von Kurz ) zu lesen gestattet . „ FieSko" und „ Maria Stuart"
waren ihre Lieblingsdramen . Die „ eilenden Wolken " hör ich sie deklamieren.
Mehr als Schiller lockte mich, früh schon, Shakespeare , den sie in der illu¬
strierten Groteschen Ausgabe besaß. Was Hab ich über den Holzschnitten
von Brendamour , zumal zum „ Sturm " , geträumt ! Ich verehrte Ferdinand
und Miranda als erlauchte Wesen einer höhern Welt . Raimund war der
dritte in diesem nicht ungemäßen Bunde . Vom „Barometermacher auf der
Zauberinsel " gefangen , liebte ich ihn (und liebe ihn noch) . Goethe ließ mich,
trotz meiner Mutter Schwärmerei für Egmont , kalt. Er war (gleichfalls in
der Hildburgschen Ausgabe ) ablehnend, eher langweilig ; der braune Leinen¬
band und der ziemlich enge Druck, die Seiten füllend, ohne Lesarten , hielten
ihn mir, symbolisch, fern . Ein kleines „Neues Testament " , im Format dem
Lessing verwandt , las ich, wohl um der gefälligen Typen willen, gern . Aus
Heine und Bodenstedt zitierte Mama.

Meine Mutter hat sehr viel und unglaublich schnell gelesen. Ihre über¬
haupt lebhafte Art kannte, wenigstens was sie selbst betraf , kein Verweilen.
Ihren raschen energischen Schritt , den ein jahrelanges Leiden nicht zu hemmen
vermocht hat , brachte sie zum Lesen mit. Und ich erlebte, wie dereinst die
Märchen und die an den großen Persönlichkeiten orientierte Weltgeschichte,
wie die liebenswürdigen Kinderbücher meiner Kinderzeit, als Knabe und Her¬
anwachsender Jüngling , zunächst gleichsam ihr unscharfer Schatten , dann der
beflissene Nachtreter , endlich ein freigelassener Uberprüfer , mit ihr, was sie
las : Dingelstedt, Freytag , Stifter , Frenzel, Gutzkow, Scheffel, Dahn , Wilkie
Collins , Flygar -Carlen , Ebers , Zschokke, Hackländer , Dewall , Werner , Marlitt,
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Heimburg , Eckstein, Hamerling , Srott , Jules Verne . Später hat sich die Un¬
befangene willig meiner Führung anvertrauk und an Keller, Ludwig, Hebbel,
Balzar , Dickens, Sealssield , Meyer , Raabe , Jakobsen , Poe , Flaubert,
Turgenjefs , Lermontoff , Tolstoj großen unmittelbaren Genuß gehabt , ihren
Lieblingen aber , von denen ich ihr insbesondre Andersen, Chamisso, Uhland
danke, ist sie, trotz meinen bei manchen davon sich bis zur Abneigung ver¬
dichtenden Widerständen , treu geblieben, so namentlich Grillparzer („Ahnfrau " ,
„Sappho " , „ Der Traum ein Leben" , „ Weh dem der lügt " !) , Lenau, Tennyson
und Heine, und hat mit andern , trotz meiner enthusiastischen Verkündigung,
sich niemals herzlich zu befreunden vermocht, so mit Shakespeare , Hofs¬
mann , Busch. Sie war heiter, elastisch, sanguinisch , energisch, unglaub¬
lich mutig , bei aller Bescheidenheit stolz, ohne Sinn für Ironie . Einer,
der sie in den letzten Wochen vor einer jäh zum Ende stürzenden Krankheit
noch erquickt hat , ist Thackeray gewesen.

Aus ihrem Bücherschrank sind mir zu geschätztem Besitze zuteil geworden:
die von ihr hochverehrte „ kritische" Ausgabe (Kurz ) von Schiller (Cotta ),
Chamisso, zwei marmorierte Bände mit weißem Lederrücken und weißen
Lederecken, meinem Knabenstaunen das köstlichste Buch, das es geben konnte
(Grote ) , Schlosser, Lenau (in der prächtigen , von Grün veranstalteten ersten
Gesamtausgabe ), Heine (gleichfalls in der ersten großen Gesamtausgabe ),
Jordans Nibelungen , „ Enoch Arden" nach Tennyson von Strodtmann , ein
von Paul Thumann liebenswürdig illustrierter Quartband ( 1876 ), und eine
kleine Anzahl alter Märchensammlungen — Tiecks „Elfen " war ihr liebstes
Märchen — , die ich in ihrem Geiste meinen Kindern lese.

Wien -Grinzing , am Hc>- Jahrestage ihres glücklichsten,
des Tages meiner Geburt (27. Mai 19 iH).



Liste empfehlenswerter neuerer Bücher.

Von Hans Feigl.

In den ersten zwei Jahrgängen dieses Kalenders habe ich eine so ziem¬
lich die gesamte bibliophile Publikation der letzten fünszehn bis zwanzig
Jahre umfassende „ Bücherliste für Bibliophilen " veröffentlicht, zugleich durch
Einfügung auch einer Anzahl nicht ausdrücklich bibliophiler Erscheinungen
eine Art Leseliste zu geben versuchend. Sie hat , wie ich verschiedenen sowohl
aus Verlegerkreisen wie aus der Mitte der Bücherkäufer an mich gerichteten
zustimmenden Kundgebungen entnehmen konnte, ihre Bestimmung vollauf
erfüllt . Sie jedes Jahr wiederzubringen , liegt keine Nötigung vor ; auch
hätte ihr Umfang , zumal durch die jährlich notwendigen Ergänzungen , zu
viel Rauni weggenommen . An ihrer Statt sei diesmal die hier folgende „ Liste
empfehlenswerter neuerer Bücher " , genau genommen neuerer Erscheinungen,
unterbreitet , wobei durchaus nicht daraus verzichtet werden soll, zu gegebener
Zeit wieder einmal eine die gesamte bibliophile Publikation der letzten zwei
Jahrzehnte berücksichtigende„ Bücherliste für Bibliophilen " zu veröffentlichen.
Die nachstehend angeführten Erscheinungen, die da und dort auch eine knappe
Charakterisierung erfahren , erstrecken sich ungefähr auf den Zeitraum vom
Abschluß des vorjährigen Kalenders , also von beiläufig Anfang Oktober
igiZ  bis Ende Oktober 19 ich Werke, die während der letzten zwei Monate
191 ^ herauskommen , sollen, soweit sie mir empfehlenswert erscheinen, in
der auch für den nächstjährigen Kalender in Aussicht genommenen Liste ver¬
zeichnet werden. Irgend eine Vollständigkeit anzustreben, war nicht Vorsatz:
die folgende Liste kann und will nur eine Auswahl bieten. Überflüssig zu
betonen, daß ein Einzelner nicht alles überschauen kann. Hauptsache ist, daß
er nach bestem Können und Wissen verfährt und hierbei auch Erzeugnissen
gerecht zu werden versucht, die seiner eigenen Weltanschauung und seinem
persönlichen Empfinden ferne stehen.
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Neuere Dichtung und Belletristik.

Adolph Karl. Töchter. Roman (Deutschösterr. Verlag ).
Bartsch Rudolf Hans . Vom sterbenden Rokoko. Mit Lithographien von

Hugo Steiner -Prag . (L. Staackmann).
Diese Novellen , vielleicht die feinste Frucht der freilich manchmal auch in die Irre

gehenden Begabung des Dichters (denen man mit der Etikette graziös lange nicht ge¬
recht wurde) , haben hier in dem bekannten Buchkünstler Hugo Steiner -Prag den stch
glücklich einfühlenden Illustrator gefunden . Aus den zehn beigegebenen Lithographien
weht uns wirklich jene sorglos-selige, fröhlich-frivole Rokokozeit entgegen, deren lachende
Menschenkinder auch dann noch tänzelnd einherfchritten , wenn ihr Erdendafein bereits
vom Todeshauch umwittert war . Sich in die ganz befondere Rokokoseele Bartfchs
hineinzuversetzen, hat Hugo Steiner außerordentlich verstanden , hierbei das Allzusüß-
liche ebenso meidend wie das Allzusentimentale . Erwecken so Bilder und sonstiger
Buchschmuck, ebenso die prächtige Antiqua der Spamerfchen Buchdruckerei hohe Be¬
friedigung , fo hätten wir gerne dem Einbande , der unserem Empstnden nach bei aller
Solidität nicht ganz stilgerecht wirkt , ein anderes Kleid gegeben. Im allgemeinen aber
gebührt dem Staackmannschen Verlage , der uns hier (nach dem Ginzkeyschen „Wiesen¬
zaun ") zum zweiten Male bereits bibliophil kommt , für seine Bemühungen , einer der
schönsten Novellensammlung unserer Zeit ein ihr würdiges und passendes Gewand zu
geben, aller Bücherfreunde Dank.

Bermann  Rich . A. Das Seil . Eine Ehegeschichte(S . Fischer).
Blei  Franz . Laudfahrer und Abenteurer (G. Müller ).
Dauthendey  Max . Gedankengut aus meinen Wanderjahren. 2 Bände

(Alb. Langen) .
Dehmel  Richard. Gesammelte Werke in Z Bänden . Volksausgabe (S . Fischer).
Fe der er Heinrich. Das letzte Stündlein des Papstes (E. Salzer ).
sFlai schien CaesarJ Gedenkbuch mit Worten aus den Werken von

C. Flaischlen (E. Fleisch!).
Frenssen Gustav. Jörn Uhl mit huntert Holzschnitten nach Zeichnungen

von B . Winter (Grote).
Ganghofer  Ludwig . Der Ochsenkrieg. Roman aus dem IZ. Jahrhundert

(A. Bonz ).
George  Stefan . Der Stern des Bundes (G. Bondi ) .
Grein er  Leo . Chinesische Novellen und Geschichten(E. Reist).
Günther  Agnes . Die Heilige und ihr Narr . 2 Bände (I . F. Steinkopf ).
Hamsun  Knut . Die letzte Freude. Roman (Alb. Langen).
Handel - Mazetti  E . v. Stephana Schwertner. Ein Steyrer Roman . 2. und

Z. Teil <J . Kös-Y,
Hegeler  Wilhelm . Die Leidenschaft des Hofrat Horn. Roman (E. Fleischl).
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Hesse Hermann . Roßhalde . Roman (S . Fischer).
Hoffensthal  Hans v. Marion Flora . Roman (E. Fleisch!).
Hohlbaum  Robert . Österreicher. Roman aus dem Jahre 1666 (L. Staack-

mann ).
Huggenberger  Alfred . Dorfgenossen . Neue Erzählungen (L. Staackmann ) .
Keyserling  E . v. Abendliche Häuser . Roman (S . Fischer).
Leppin  Paul . Gang in die Finsternis . Roman (Delphin -D .) .
Molo  Walter v. Im Titanenkamps . Ein Schillerroman . 2. Teil ; Die Frei¬

heit. Z. Teil (Schuster A Löffler).
Morgenstern  Christian . Wir fanden einen Pfad . Neue Gedichte (R . Piper ) .
NathusiuS  Annemarie v. Ich bin das Schwert ! Roman (C. Reißner ).
Nexö  Martin Andersen . Überfluß . Roman (Alb. Langen).
Paguet  Alf . Erzählungen an Bord (Rütten L Löning).
Schau kal Richard . Kindergedichte. Aus den fernen Tagen der tannen¬

grünen Kindheit (Verse 1892 — 1696 ) . Mit Bildern von Maximilian
Liebenwein (Privatdruck ).

Dieses Werk ist für die Internationale Ausstellung für Buchgewerbe und Graphik
Leipzig igi/s von der k. k. Graphischen Lehr- und Versuchsanstalt in Wien in den
Jahren igiz/i/f in iHo von 1 bis iZo numerierten und vom Dichter, vvm Maler
und vom Direktor der Anstalt signierten Exemplaren hergestellt worden und nicht in
den Buchhandel gelangt. Auch hier hat das österreichische Buchgewerbe bewiesen, was
es, allen Neidern und Derkleinerernzum Trotz, zu leisten imstande ist. Dieses wunder¬
volle Privatwerk , jedem Bibliophilen, dem es in sein Besitztum einzureihen vergönnt
wurde, eine Augenweide, sollte als ein Beispiel aufgestellt werden, wie der Einklang
eines künstlerischen Buchwerkes in allen seinen Teilen zu erzielen ist. Text, Bild , Orna¬
mentik, Raumverteilung , alles vereinigt ß'ch zu einem uns fast festlich stimmenden
harmonischen Ganzen. Mit der echten GemutSinnigkeit der formenreinen, klangschönen,
dabei kinderzarten Schaukalschen Gedichte wetteifert der Phantaßereichtum der Bilder
Liebenweins, der mit dem Stifte genau so traute Geschichterln und Märchen zu erzählen
und liebe Kinderverserl herzusagenweiß wie sein Bruder Dichter. Die Abbildungen sind
photo chromolithographischnach den Originalen in derselben Größe wiedergegeben.

Spitt eler  Carl . Meine frühesten Erlebnisse (E. Diederichs).
Wedekind  Frank . Gesammelte Werke. 6. Schlußband (G. Müller ).
Wedekindbuch,  Das . Herausgegeben von I . Friedenthal (G. Müller ) .
Zapolska  Gabryela 0. Der Polizeimeister. Ein russischer Polizeiroman

(Oesterheld) .

Essays , Kritische Schriften.
Bab  Julius . Fortinbras oder der Kampf des 19 . Jahrhunderts mit dem

Geiste der Romantik . 6 Reden (G. Bondi ).
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Bahr Hermann. Erinnerungen an Burckhardt (S . Fischer) .
Berger Alfred Frh. v. Gesammelte Schriften. HerauSgegeben von Anton

Bettelheim und Carl Glossy. Z. Schlußband : Reden und Aufsätze
(Deutsch-österr. Verlag ) .

Brahm Otto . Kritische Schriften über Drama und Theater. Herausg . v.
P . Schlenther (S . Fischer) .

Salten Felix. Gestalten und Erscheinungen (S . Fischer).
Schaukal Richard. Zettelkasten eines Zeitgenossen. Aus Hans Burgers

Papieren (G. Müller ) .
Spitzer Daniel . Gesammelte Schriften. Herausg . v. M . Kalbeck und Otto

Erich Deutsch. Z. Bd . : Wiener Spaziergänge HI . (G. Müller ).
Schon zu Lebzeiten Spitzers sind eine ganze Reihe von Bänden seiner vielgelesenen

und vielbelachten „Wiener Spaziergänge " erschienen, die heute ziemlich selten geworden
sind und verhältnismäßig hoch im Preise siehen. Oie bei Müller erscheinende Gesamt¬
ausgabe der Werke Spitzers , der auch mit einigen kleinen novellistischen Arbeiten (das
„Herrenrccht " , die „verliebten Wagnerianer ") hervortrat , ist von Otto Erich Deutsch
und Max Kalbeck besorgt und auf ungefähr sechs Bände berechnet. Spitzers Haupt¬
stärke lag im Feuilleton . Jeden Sonntag erfreute oder erbitterte er — je nachdem —
eine andächtige, Zeile für Zeile schlürfende Gemeinde durch ein selten über drei Spalten
hinauöreichendeS Feuilleton in der führenden Zeitung Österreichs , der „Neuen Freien
Presse" . Wer das Wiener Publikum kennt , weiß , welche Bedeutung die Zeitung in
dieser Stadt hat . Ein Aufsatz von dem Wiener Spaziergänger „Sp —r" war immer
ein gewisses Ereignis . Spitzer war boshaft durch und durch, aber im Grunde genommen
ein ernster Mann und eine geschlossene Persönlichkeit. Ein großer Teil seiner Angriffe
galt politischen Persönlichkeiten , die er als ein überzeugter , wenn auch sehr einseitiger
Liberaler , je nachdem sie ihm in den Wurf kamen , aufs Korn nahm , wobei er aller¬
dings auch nötigenfalls die eigenen Leute schonungslos preisgab . Ein Beispiel : In der
Zeit des Schwindelaufschwunges wendet er sich gegen die geadelten und baronisierten
Industrie - und Finanzritter mit den seither geflügelt gewordenen Worten : „Eiserne
Stirne , eiserne Kasse, eiserne Krone " . Spitzer gehörte mit Speidel , Kürnberger , Valdeck
u. a . zu den Begründern des vielgerühmten (und auch vielbeseindeten) Wiener Feuilletons.

Literatur und Literaturwissenschaft.
Arisiophanes . Deutsch v. L. Seeger . 2 Bände (— Klassiker des Alter¬

tums) (G. Müller ).
Wir verweisen auf das (in der Abteilung Geschichte usw.) bei Plukarch Gesagte.

Arndt  E . M . Märchen und Jugenderinnerungen. 2 Bände (G. Müller ).
Arien und Dänkel aus Alt - Wien (Insel -Verlag ) .
Benisch - Darlang  E . Mit Goethe durch die Schweiz. Ein Wanderbuch.

Mit Handzeichnungen von Goethe und noch nicht veröffentlichten
Aquarellen (Gerlach A Wiedling).
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Bethge Hans . Die indische Harfe. Mir zum Teile farbigen Steinzeich-
nnngen von Bernhard Hasler (Morawe L Scheffelt).

Im vorjährigen Kalender war ich in der erfreulichen Lage, über eine Reihe schöner,
den Durchschnitt bibliophiler Veranstaltungen überragender , von jeder Schablone sich
freihaltender Unternehmungen des Verlages Morawe L Scheffelt zu berichten, so über
die von Oiveky in neuromantifchem Stile illustrierte Ausgabe von Münchhausen , des¬
gleichen über die mit Bildern geschmückten Bände Heinescher Dichtungen . In diese Reihe
nicht gewöhnlicher bibliophiler Erscheinungen treten nun , von gleicher Sorgfalt geschaffen,
die unter dem Titel „Die indische Harfe " von Hans Bethge dargebotenen Nachdichtungen
indischer Lyrik. Hans Bethge , selbst keiner der schlechtestenauf dem neuern deutschen
Parnaß , hat sich auch als verständnisvoller , mit dichterischer Kraft sich einfühlender
Übersetzer orientalischerPoesie bewährt („Das türkischeLiederbuch", „Die Chinesische Flöte ").
Mit Staunen fast werden wir nun aus dem vorliegenden Werke gewahr , welche
Feinheit und Lieblichkeit indischer Poesie entströmt . In HaSler haben die Bethgeschen
Übertragungen einen genialen Kunstgenüssen gefunden. Die elf von ihm dem Werke
beigegebenen, zum Teile farbigen Steinzeichuungen verraten selbstbewußte, dabei durchaus
ungequälte Eigenart , kräftigen Schwung , dichterische Anschauung, sie stnd erlebt und nicht
erfunden und gemacht. Gleich Schönes läßt sich von der übrigen Ausstattung des Buches
sagen, das in einer edlen Antiqua von Poeschel 6c Trepte , wie immer, sorgfältig auf
holländisch Bütten gedruckt, auch in seinem schweren Seideneinband wohltuend wirkt.
Es sei noch vermerkt , daß der Druck der Lithographien auf der Handpresse erfolgte.
Das nur in einer einmaligen Ausgabe von 2L0 numerierten Exemplaren erschienene
Werk , in allen seinen Teilen künstlerisch gestaltet und so sich zu einem schönen Einklang
verwebend, darf hohen Rang unter den bibliophilen Erscheinungen der letzten und vieler
vorangegangener Jahre beanspruchen.
Bode Wilhelm. Goethes Liebesleben (E. S . Mittler ) .
Cellini Benvenuto . Deutsch von Goethe. Mit Steinzeichuungen von

M . Sleoogt (Br . Casstrer).
Dostojewski § . M . Briese (R . Piper).
Ghetkobuch . Die schönsten Geschichten aus dem Ghetto, herausg. von

Arth. Landsberger (G. Müller ) .
Gleichen - Nusiwurm Al. v. Schiller. Die Geschichte seines Lebens. Mit

62 Bildnissen (I . Hoffmann).
Goethes Werke. Volksausgabe in iö Bänden . Mit Briefen, Tagebüchern

und Gesprächen, HerauSg. v. Ed. Engel in HBänden (Hesse A Becker) .
— Werke in Form und Text ihrer Erstausgaben. Hermann und Dorothea.

1 Band . Wilhelm Meisters Lehrjahre. HBände (Morawe L Scheffelt) .
— Faust der Tragödie 1. und 2. Teil (F. Heyder) .
Gedruckt in der Rudolf Koch-Fraktur . Die in Rot gehaltenen Überschriften sind,

ebenso wie der Einband deö kräftig wirkenden Buches , von Rudolf Koch entworfen.
— über sich selbst, herausg. von Valerian TvrniuS (SchulHe A Cie.) .
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Goethe und seine Zeitgenossen. Briefwechsel und Äußerungen, herausg. von
F. v. d. Leyen: Goethe, Kestner und Lotte, herausg. v. Dr . Berend
(I . F. Steinkopf).

— Eckermann. Gespräche mit Goethe. Jllustr. Ausgabe (G. Kiepenheuer) .
Eorion  Micha Josef bin. Die Sagen der Juden . 2. Band : Die Erzväter

(Nutten §5  Löm'ng) .
Hebbel  Werke . Große Ausgabe. 6 Bände , herausg. v. Frz. Zinkernagel

(Bibliogr . Institut ) .
Eine alles in allem erfreuliche Erweiterung der alten Zeißschen Ausgabe , wobei das

in den letzten Jahren so reichlich zu Tage geförderte neue Material über Hebbel, nament¬
lich in den trefflichen Erläuterungen Verwertung fand . Ein wenig trocken lieft stch
die von Fritz Euß beigesteuertc Einleitung über Hebbels Leben. Wir haben es hier nicht
mit einer vollständigen Gesamtausgabe der Hebbelfchen Werke zu tun , allein die ge¬
botene Auswahl genügt über und über für jeden, der nicht selbst Forschungen treibt.
Heine  H . Briefwechsel. Reichoermehrte Gesamtausgabe in g Bänden , her¬

ausg . von F. Hirth. 1. Band (G. Müller ) .
Ein sehr verdienstlichesUnternehmen , das ohne Zweifel alle bisher erschienenen, wie

man nun unterrichtet wird, lückenhaften, ja zum Teile sogar auf bewußten Fälschungen
der Unterlagen beruhenden Ausgaben Heinefcher Briefe bei Seite zu schieben berufen
ist. Der Herausgeber Hirth erweist stch in dem vom Verleger mit gewohnter Sorgfalt
vornehm ausgestatteten Bande als ein in allen Winkeln der Heineforfchung sehr be¬
wanderter Gelehrter , dessen Ansführungen freilich noch dadurch gewinnen würden,
wenn ste weniger breit oorgctragen werden möchten.
Hesse Hermann. Lieder deutscher Dichter (Alb. Langen) .

— Dag Meisterbuch (Deutsche Bibliothek) .
Hertz Wilh. Bernhard CreSpel, Goethes Jugendfreund. Nach ungedruckten

Briefen und Urkunden (G. Müller ) .
Hölderlin  Friedr . Sämtliche Werke. Histor.-krit. Ausgabe besorgt durch

N . v. Hellingrath. Es erschienen bisher drei Bände (G. Müller ) .
— Sämtliche Werke und Briefe in H Bänden . Kritisch-Historische Aus¬

gabe. Band 1 ist noch nicht erschienen. Band 2 : Hyperion, Aufsatz-
entwürfe (Insel -Verlag ) .

Hofsmann  E . T . A. Nachtstücke mit H8 Zeichnungen von Alsr. Kubin
(G. Müller ) .

Holtzmann  Adolf . Indische Sagen übers, und neu herausg. 0. M . Winter¬
nitz (E. Diederichs) .

Diese „Indischen Sagen " enthalten das große Kollektivepos „Mahabharata " und
das Ramayana des Valmiki in der bewährten , feit ihrer Entstehung in den vierziger
Jahren des vorigen Jahrhunderts ständigen Rufes stch erfreuenden Übertragung des
Heidelberger Jndologen Holtzmann, neu herausgegeben von dem Prager Professor M.

90



Winternitz , einem der trefflichstenKenner altindischer Literatur . Was der Verlag Eugen
O iederichS in der Buchausstattung zu leisten vermag , kann man wieder aus diesem Bande
ersehen. Starkes , in Elfenbeinton gehaltenes Papier , schöner klarer Antiquadruck , ge¬
hoben durch die in Rot gehaltenen , auch in indischen Motiven stch ergehenden Titel der ein¬
zelnen Teile : alles vereinigt stch hier zu einem ungemein stilgemäßen Buche.
Homer . Ilias übers, von Th. v. Scheffer (— Klassiker des Altertums,

II . Reihe) (G. Müller ) .
— Odyssee, griechisch und deutsch in 2 Bänden . Nach I . H. Voß , übers,

von E. R. Weiß. Band I. i . bis 12. Gesang (Tempel - Verlag ) .
Ka lewala . Das NationalepoS der Finnen. Nach der zweiten Ausgabe

ins Deutsche übertr. v. Ant. Schiefner, herauSg. v. M . Buber
(G. Müller ).

Oie alte selten gewordene deutsche Ausgabe SchiefnerS wird hier von einem gut
unterrichteten , also befugten Herausgeber neu aufgelegt . Alles Wesentliche über dieses
berühmte Dolksepos der Finnen , das der letzte,.Laulaja " , der letzte große finnische Volks¬
sänger , aus zahlreichen Liedern künstlerisch zusammengeschweißt hat , erfährt man aus
dem gedankenvollen Nachworte Martin BuberS . In der Ausstattung hat diesmal der
Verlag ganz Besonderes geleistet. Dieses Lob umfaßt sowohl den von Poeschel A Trepte
in der E - R . Weißsraktur hergestellten Druck (jede Seite zweispaltig) als auch das
hierfür verwendete schöne Papier , ganz besonders den Einband , dessen prächtig wirkende
Halbpergamentdecke mit ihrer goldgepreßten Rückenzeichnung auch des kritischsten Dücher-
liebhabers Auge erfreuen wird.
KarolinenS Leben m ihren Briefen, eingel. von Nie. Huch (Insel -D .).
Kleinodien der Weltliteratur . 6. Buch: Poe -Edg. A. Die Glocken u.

andere Gedichte, illustr. v. Dulac (G. W . Dieterich).
Kleist Heinrich 0. Werke. Vollständige Ausg . in 6 Bänden , in zwei Bd.

gebd. (Hesse A Becker).
Luther Martin . Ausg . Werke, HerauSg. von R . Borchardt. 1. Band noch

nicht erschienen. 2. Band : Die großen Reformationsschriftenvon 1Z20.
(G. Müller ).

Märchen d. Weltliteratur . HerauSg. v. Fr. v. d. Leyen u. Paul Zaunert
(E. Diederichs) .
a) Griechische Märchen,
b) Plattdeutsche Volksmärchen,
c) Russische Volksmärchen,
cl) Chinesische Volksmärchen.

Meyer R . M . Deutsche Parodien. Deutsches Lied im Spottlied von Gott¬
sched bis auf unsere Zeit (G. Müller ) .

Müller Hans v. Fragmente einer Biographie E. T . A. Hofsmanns (Gebr.
Paetel) .
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Nacht Tausend und eine . Arabische Erzählungen . Nach der Übersetzung
von Weil mit hundert Bildern neu herausgeg . v. L. Fulda . H Bände.
(Neuseld A Henius ).

— Erzählungen . Mit Vollbildern von Edm . Dular (G. Kiepenheller ).
— Die schönsten Geschichten. Auswahl in i Bd . ( Insel -Verlag ) .

Orientalische Literaturen , Meisterwerke . In deutschen Original-
Übersetzungen. Herausg . v. Herm . v. Staden i . Bd .) Osvlislal sä
cliu des Scheich NswlÄuA, lVle8uevi 2 . Bd .) Chinesische No¬
vellen, Z. Bd .) LulraLLptsti, Das indische Papageienbuch (G. Müller ).

Platen des Grs. Aug . v. Briefwechsel. Herausg . v. P . Bornstein in ^ Bd.
2. Bd . (G. Müller ) .

Raube Wilh . Sämtl . Werke in drei Serien zu je 6 Bd . (Verlagsanstalt
f. Literatur u. Kunst, Berlin -Grunewald ).

Nstis de la Bretonne . Zeitgenossinnen. Abenteuer hübscher Frauen . 2 Böe.
(G. Müller ) .

Rosegger Peter . Gesammelte Werke. 2. Serie , io .— 20 . Bd . (L. Staackmann ) .
Schwänke alte deutsche . (Alb. Laugen).
Seillisre E . Charlotte v. Stein u. ihr ankiromantischer Einstuß auf Goethe,

übers, v. Lydia Jacobs (Herm . BarSdors ).
Shakespeares Werke . Englisch und deutsch u) König Lear b) Othello

(Tempel ' Verlag ).
Spiero H. Detlev v. Lilieurron. Sein Leben u. sein Werk (Schuster L Löffler).
Steig Reinh . u. Herm . Grimm : Achim v. Arnim u. die ihm uahestanden.

2 . Bd . : Achim v. Arnim u. Bettina Brentano . Der erste und der
dritte Band stnd schon früher erschienen. (Cotta ).

Stiftter Adalbert . Aus dem alten Wien . (k. k. Hof - und Staatsdruckerei Wien .)
Diese Publikation verdankt ihre Entstehung einem vor Jahr und Tag vom Ver¬

lage ergangenen Preisausschreiben zur Erlangung neuer Buchschriften, bei dem es dem
Maler und Graphiker Dr. Rudolf Zunk glückte, den ersten Preis zu erhalten. Oie
in dem Buchwerke verwendete Textschrift ist die prämiierte Schöpfung des Künstlers,
von dem auch der Einbandentwurf und die gesamte Ausstattung stammt. Oie ziemlich
groß ausgefallene, ohne Zweifel schön geratene Fraktur wirkt unserer Empfindung nach
freilich ein wenig zu kompreß. Bemerkenswert an dem Buche ist, daß hier der, wie
gleich bemerkt werden kann, durchaus geglückte Versuch unternommen worden ist, mit
einer einzigen Schriftgröße das Auslangen zu finden. OaS war allerdings nur möglich,
weil stch die ziemlich ansehnliche Schrift Zunks auch für Titel und Überschriften eignet.
Die reich ornamentierten Initialen , ebenso die üppig verzierten Titelseiten fügen stch
ungemein stimmungsvoll dem Texte an. Auch der Einband, in der gewöhnlichen Aus¬
gabe ein in weiß-grün gehaltener, sehr solid gearbeiteter Pappband, erweckt Freude,
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zumal er sich mit dem altwienerischen Inhalte zu einem harmonischen Ganzen ver¬
einigt . Das Buch wurde in nur Zoo numerierten Exemplaren gedruckt, von denen die
ersten LO Exemplare (auf Fabriano -Bütten mit echt vergoldeten Initialen ) von der
Wiener Werkstätte in Leder gebunden wurden . Oer Preis des in Pappband hergestellten
Exemplares beträgt 2/j Kronen , der der Luxusausgabe 60 Kronen . Außer der Iunkschen
Schrift wurden noch zwei andere Entwürfe ausgezeichnet, die in allernächster Zeit
bei den in Aussicht genommenen Drucken von Grillparzers „Armen Spielmann " und
Raimunds „Verschwender" Verwendung stnden werden. Oie Leistungsfähigkeit der
rühmlichst bekannten Wiener Hof- und Staatsdruckerei hat sich an diesem Stifterbuche
wieder einmal in hellstem Lichte gezeigt.
Ta göre Rabmdrauath der Gärtner. Deutsch v. H. Esfenberger (K. Wolfs ).
Thule . Altnordische Dichtung. Herausg. v. Fel. Niedner. 6. Band : Die

Geschichten von den Leuten aus dem Lachswasserthal. io . Band:
Fünf Geschichten aus dem westlichen Nordland (E. Diederichs) .

Turgenjew Iwan . Sämtl . Werke in 12 Bd . H. Bd : Novellen 1. Bd.
(G . Müller ).

Waiblinger  Wilh . Liebe u. Haß. UngedruckteSTrauerspiel. (— Deutsche
Literaturdenkmaledes 18. u. 19. Iahrh .) (B . Behr) .

Wiegler  Paul . Geschichte der Weltliteratur. (Ullstein).
Geschichte , Kulturgeschichte , Memoiren  usw.

Antin  M . Vom Ghetto ins Land der Verheißung (R. Lutz).
Barthou - L.  Mirabeau , übertr. 0. Dr. Weller (I . Hossmann).
Beuve  H . Frauenbildniste aus vier Jahrhunderten. 2 Bände (G. Müller ) .
Brandenburg  H . Der moderne Tanz (G. Müller ) .
Cardano,  des Girolamo v. Mailand eigene Lebensbeschreibung(E. Diederichs).
Castelli  I . I . Memoiren meines Lebens Gefundenes u. Empfundenes.

Mit einer Einleitung u. Anmerkungen neu herausg. 0. Dr. I >Binder.
2 Bde. (G. Müller ).

Fallmerayer  Jak . Philipp . AuSgewählte Schriften u. Tagebücher. Frag¬
mente aus dem Orient. Neue Fragmente. Polit . histor. Aussätze u.
Tagebücher. Herausg. u. eingeleitet v. Hang Feigl u. Ernst Molden.
2 Bde. (G. Müller ).

(Selbstanzeige .) Oer Mann , von dem einst Hebbel schrieb, er sei einer der wenigen
echten dramatischen Personen der Literatur und er gehöre, so groß die Unterschiededer
Natur und der Richtung sein mögen , in diesem Hauptpunkte mit Luther, Hamann
und Lesstng in dieselbe Reihe —̂ Jakob Philipp Fallmerayer — ist beim gebildeten
deutschen Publikum so gut wie fast vergessen. Und doch leuchtete einst sein Name als
Heller Stern am Himmel des deutschen SchriftentumS , war der große Tiroler zu Leb¬
zeiten und lange noch nach seinem Tode viel geehrt und gelesen. Mit diesem bedeuten¬
den Menschen und Schriftsteller , dessen sprachgewaltige „ Schreibe" jeden sein Bereich
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Betretenden entzündet und fortrcißt , das heutige Geschlecht wieder bekannt zu machen,
den Glanz der Fallmerayerschen Sprache wieder aufs neue leuchten zu lassen, schien
mir ein verdienstliches Werk . Niemand anderer als Otto Julius Bierbaum wollte an
Fallmerayer zum Schatzgräber werden. Nach dem Tode des Dichters übertrug der
Verlag dem Schreiber dieser Zeilen die schöne, schon längst in Aussicht genommene
Aufgabe , zu der er sich mit dem Historiker vr . Ernst Molden verband . Von vorn¬
herein leitete beide Herausgeber bei der Auswahl der Fallmerayerschen Schrifteu die
Absicht, vorzüglich den bezaubernden Schriftsteller , den fast unvergleichlichen Schilderet
von Land und Leuten des Orients und auch des Okzidents zu Worte kommen zu
lassen, jenen mächtigen Beherrscher der Sprache , von der einmal Ludwig Steub schrieb:
„Es ist, als ob diese wie am FronleichnahmStage in langem, goldbrokatenem Talar
und goldgestickter Jnful , von Weihrauchwolken umspielt , über sanft gebogene Hügel
im feierlichen Rhythmus , begleitet von Flötengebläse und Schalmeienklang , dahinzöge" .
Möge sich auch das heutige Geschlecht an Fallmerayer und an der herrlichen Leucht¬
kraft seiner Sprache erbauen!

Flöge ! Karl Friedr. Geschichte des Grotesk-Komischen. Ein Beitrag zur
Geschichte der Menschheit. Nach der Ausgabe von i ^63  neu be¬
arbeitet von Max Bauer . 2 Bde . (G. Müller ).

Förster -Nietzsche Elisab. Der einsame Nietzsche (A. Kröner).

Förster Georg. Tagebücher(— Deutsche Literaturdenkmale des 18 . u. ig . Jahr¬
hunderts). (B . BehrS Nachfolger).

Hofmann Herm. Fürst Bismarck ( 1690 — 1696 ). 2 Bde . (Union).
Kirch eisen F. Napoleon u. die Seinen . 1. Bd . (G. Müller ).
Kossak Albert. Erinnerungen. Mit 90 Schwarzbildern u. 9 farbigen Tafeln

nach Originalgemälden des Meisters (Morawe L Schesfelt).
Man weiß, daß Kossak viel an den Höfen Kaiser Wilhelm I . und Kaiser Franz

Josefs verkehrt hat . Einen Niederschlag der dort gewonnenen Eindrücke bildet einen
Teil dieses ungemein frisch, auch der Anekdote nicht aus dem Wege gehenden Buches.
Kossak ist Schlachtenmaler und, wie wir hören, auch jetzt wieder in der Nähe der
Fronten . Das liebevoll ausgestattete Werk , reich und in vollendeter Wiedergabe mit
schwarzweißen Skizzen und farbigen Tafeln nach Gemälden des lebensprühenden Meisters
geziert, soll gerade in der gegenwärtigen Zeit besonderer Beachtung empfohlen sein.

Linduer Th. Weltgeschichte der letzten hundert Jahre ( i6iZ — 191/ )). 2 Bde.
1. Bd . (Cotta).

Maria Theresia , der Kaiserin Briese. Ausgew . u. eingel. v. W . Fred.
2 Bde . (G. Müller ) .

Napoleons Leben auf St . Helena . Nach den auf St . Helena ge¬
führten Tagebüchern. Chronol. geordnetv. H. Conrad. Z Bde. (R . Lutz).

Napoleons Untergang . AuSgewählte Memoirenstücke in H Bänden auS-
gew. v. F. M . Kircheisen (R. Lutz).
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Ducken Herm. Histor.-polit. Aufsätze u. Reden (R . Dldenbourg).

Pichler Caroline gebor. v. Ereiner. Denkwürdigkeiten aus meinem Leben.
Mit einer Einleitung u. zahlreichen Anmerkungen nach dem ersten Druck
der Urschrift neu herausg. v. E. Blümmel . 2 Bde . (Georg Müller ).

Plutarch . Lebensbeschreibungen (— Klassiker des Altertums, 2 . Reihe).
Nach der Übersetzung von Kaltwasser bearb. v. H. Floerke. 6 Bände.
(G. Müller ).

In so schönem deutschen Gewände sind wohl die alten Klassiker seit langem nicht
einhergeschritten wie jetzt in der großen Sammlung , die unter dem Titel Klassiker
des Altertums seit Jahr und Tag bei Georg Müller erscheint und von der im letzten
Jahre wieder einige Bände herausgekommen sind. Über den Wert des klassischen Alter¬
tums noch viele Worte zu verlieren, hieße wirklich, um gleich einmal bei den Alten zu
bleiben, Eulen nach Athen tragen . Nur Banausen , Nützlichkeitsfanatiker , kurz die
ganze Linie von Platthuber bis Flachmeier wissen mit der Literatur der Griechen und
Römer nichts anzufangen . Wir aber , als bedingungslose Verehrer antiker Kultur , freuen
uns darob, daß uns die Klassiker jetzt in so vornehmer Kleidung dargeboten werden.
Mit seinem Latein und Griechisch, deren Wert für unsere Jugend dennoch — trotz
aller Gegnerschaft — unbestritten bleibt , findet der im Leben Stehende nur mehr in
seltenen Fällen das Auslangen und so ist man froh , daß uns das schöne tiefe Alter¬
tum in dein meisterhaften , kernigen Deutsch der Schleiermacher , Kaltwasser , Gold¬
hagen , Wieland , diesen berühmten Meistern der Übersetzungskunst, kredenzt wird. Es
sind mehrere Serien in dieser Sammlung beabsichtigt; die erste umfaßt 28 Bände , von
denen bereits zwanzig erschienen sind , darunter Herodot , Horaz , Lukian , Sueton,
Zkenophon, ThukydideS usw. Nun kommen in der zweiten Reihe die berühmten vitae
parallelas des Plutarch daran , denen Homer und Aristophaneö schon gefolgt sind. Wer
in der Ursprache diese ewig wirkenden Schriftwerke des klassischen Altertums nicht
oder nicht mehr lesen kann , der wird in diesen auch das Auge warm ansprechenden
schönen Dibliotheksbänden den denkbar besten Ersatz finden.

Pompadour  Marquise v., Briefe. 2 Bände . (G. Müller ) .

Ponten  F . Griechische Landschaften (D . Verlagsanstalt ).

Ranke  L . Meisterwerke. Wohlfeile Ausgabe in 10 Böen . 1. u. 2 . Bd . :
Deutsche Geschichte im Zeitalter der Reformation (DunckerA Humblot).

Retz , des Kardinals, Denkwürdigkeiten. Herausg . 0. B . Rüttenauer. Z Bände.
(G. Müller ).

Schemann  L . Gobineau. Biographie bis z. zweiten Aufenthalte in Paris.
(I . Trübner).

Schön Holz  Friedr . Anton. Traditionen zur Charakteristik Österreichs, seines
Staates u. seines Lebens unter Franz I. Eingeleitet u. erläutert von

G. Gugitz. Mit vielem Bildschmuck. 2 Bände (G. Müller ).
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Saint Simon , des Herzogs, Memoiren . Übers, v. H. Flerke . 2. Bd.
(G. Müller ).

Oie große 21 bändige französische Originalausgabe dieser berühmten , den Denkwürdig¬
keiten des Kardinals Retz nicht nachstehenden Memoiren werden hier in einem deutschen
Auszuge geboten. Sainte -Beuve hat Saint Simon , den man zeitlebens mehr für einen
gelehrten , in feine genealogischen Studien vergrabenen Sonderling denn einen heimlich
die Schwächen seiner Zeitgenossen ausspähenden und fcharf geißelnden Beobachter an-
fah , einen Platz zwischen Molierc und Bossuek augewiesen. Mit glühendein Hasse ver¬
folgte der völlig von seinen Feudalismus erfüllte Herzog das Sinken des Adelseinstusses
unter Ludwig XIV . Es ist das Zeitalter der Maintenon , der Hugenotten , Iansenisten
und Orthodoxen , das Zeitalter der Ränkeschmiede, Maitressen und Günstlinge , die hier
in dem schwächlichenKörperchen des Herzogs einen glänzenden , mitleidslosen Schilderet
fand . Von feinem neunzehnten bis zu seinem achtzigsten Lebensjahr war er unablässtg
bemüht , hinter der glcißnerischen Tugend und den Schwächen der Großen einher zu
sein, die den Hof des Sonnenkönigs umschwärmten . Aus tiefstem Hasse sind diese
Memoiren eines in seinem Ehrgeize getroffenen Hofmannes geboren, eben deshalb aber
auch von bezwingender Schärfe der Beobachtung . Das Heroenzeitalter des Absolutis¬
mus hat in Saint Simon seinen furchtbarsten Ankläger gefunden, einen Sittenschilderer,
der sein Riesenwerk mit den selbstbewußten Worten abschloß, daß es bis dahin keine
Memoiren gegeben hätte , die eine größere Mannigfaltigkeit der Gegenstände aufweisen
könnten . Oie überreichlichbeigegebenen Bildbeigaben des vorliegenden deutschen Werkes,
das nun mit dem zweiten Bande vollständig wurde, verleihen diesem Zeitgemälde noch
besonderen Reiz.

Steinhaufen Or. Georg. Geschichte der deutschen Kultur. 2 . neu bearb.
Auflage. 2. Bd . (Bibliogr . Institut ).

Stendhal -Henry Beyle . Denkwürdigkeiten über das Leben Napoleons
des Ersten (Alb. Langen).

Strauß Dav . Fr. Ulrich v. Hutten. Mit ZL Lichtdrucktaseln. (NeuauSgabe .)
(Insel -V .).

Thürheim Lulu Gräfin v. Mein Leben. Erinnerungen aus Österreichs
großer Zeit. 1619 — 18^2. Dritter u. Vierter Band (G. Müller ).

Wer die vornehmste österreichische Gesellschaft der franrisceischen und der darauf¬
folgenden Zeit aus guter , einwandfreier Quelle studieren will, stndet hier ein ungemein
anziehendes , mit satten Farben entworfenes Bild . Oer Grästn Lulu Thürheim Heimat
ist die oberösterreichische Burg Schwertberg , wo ste auch den größten Teil ihrer Kind¬
heit verlebt. Dann kam ste, wie es damals üblich war , schon als Vierzehnjährige nach
Wien , um bei Hofe vorgestellt zu werden . Hier setzen ihre interessantesten Aufzeich»
nungen ein. Ohne Scheu , freimütig , lebenswarm schildert ste ihre Eindrücke, die alle
wichtigen historischen Begebnisse dieser ereignisreichen Zeit umfassen; also die Kriege
gegen Napoleon , die Befreiungsjahre , die Wiener Kongreßzeit usw. Engherzig in der
Auffassung von Liebesangelegenheiten war die Grästn bei all ihrer Religiosität natürlich
nicht. Auch über sich selbst urteilt ste offenherzig. Nun , da fünfzig Jahre nach ihrem
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Tode verstrichen sind, dürfen nach ihrem letzten Willen diese „Erinnerungen aus Öster¬
reichs großer Welt " zum ersten Male in die Öffentlichkeittreten. Die jetzt auögegebenen
von Rens van Rhyn besorgten Bände der Autobiographie umfassen die von 1820 bis
18^2 reichenden LebenSerinnerungen, indes die schon 1912 erschienenen ersten zwei
Bände ungefähr die ersten dreißig Jahre ihres Daseins aufzeichnen. (1788— i86H). Der
Verlag Georg Müller hat allen vier Bänden dieser fesselnd geschriebenen Lebensgeschichte
die gewohnte, auch mit schönen Bildbeigaben nicht sparende Sorgfalt angedeihen lasten.
Torrn ' us Valerian . Salons . Bilder gesellschaftlicher Kultur aus fünf Jahr¬

hunderten . 2 Bde . (Klinkhardt L Bierrnann ).
Weltgeschichte , begründet von Hans F. Helmolt . HerauSg . v. Armin Tille.

2 . neubearb . Auflage . Im Erscheinen. (Bibliogr . Institut ).
Philosophie  usw.

Eisler Rud . Der Zweck (E. S . Mittler ).
Feld Haus  Frz . M . Leonardo der Techniker (E. Diederichs).
Horneffer  Ernst . Am Webstuhl der Zeit. Religiöse Reden (A. Kröner ).
Joel  K . Antibarbarus (E. Diederichs).
Kemmerich  Dr . Max . Das Kausalgesetz der Weltgeschichte. 2 . Schluß-

band (Alb. Langen ).
Kierkegaard  Soren . Gesammelte Werke, ch Vd . : Stadien auf dem

Lebensweg (E. Diederichs).
Kühnemann  Eug . Vom Weltreich des deutschen Geistes (C. H. Beck).
Ludwig  Emil . Der Künstler . Essays (S . Fischer).
Luntowski  Adalb . Menschen . 2. Bd . (Renien-V .).
Masaryk  Th . G. Zur russischen Geschichts- u. ReligionSphilosophie.

Soziologische Skizzen : Rußland und Europa . Studien über die
geistigen Strömungen in Rußland . 2 Bände (E . Diederichs).

Messer August . Psychologie Weltbild d.Gegenwart " ) (D . VerlagSanstalt ) .
Müller - Lyer  F . Soziologie der Leiden (Alb. Langen) .
Mulford - Prentice.  Der Unfug des Sterbens . 2 . Teil : Der Unfug des Lebens.

Ausgewählte Essays, bearbeitet u. übers, v. Sir Galahad (Alb. Langen) .
Rathenau  Wilh . Zur Mechanik des Geistes (S . Fischer) .
Schmitz Osk. H. Die Weltanschauung der Halbgebildeten (G. Müller ) .
Solowjeff  Mart . Ausgewählte Werke. 1. Band : Die geistigen Grund¬

lagen des Lebens usw. (E. Diederichs) .
Steiner  Rud . Die Rätsel der Philosophie in ihrer Geschichte als Umriß

dargestellt . 2 Bände (S . Kronbach , Berlin ) .
Wundt  Max . Platons Leben und Werke (E. Diederichs) .
Zschimmer  Eberh . Philosophie der Technik (E . Diederichs) .
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Politik , Staatswissenschaften usw.
Bäumer Gertrude . Die Frau in der Volkswirtschaft („ — Weltbild der Gegen¬

wart ^) (D . Verlagsanstalt ) .
Berrnann  Rich . A. Irland (Hyperion -Verlag ) .
Mackay Or . Frech, v. China . Die Republik der Mitte . (Cotta ) .
Marx  Carl . Das Kapital . Kritik der politischen .Ökonomie. Volksausgabe.

Herausg . von Karl Kautsky . i . Band (Dietz Nächst) .
Ruedorffer  I . I . Grnndzüge der Weltpolitik („ — Weltbild der Gegen¬

wart ^) (D . Verlagsanstalt ) .
Sombart  W . Der Bonrgois (Duncker A Humblot ) .
Staudinger  F . Grundlagen der Politik . 2 Bände (E . Diederichs) .

Kunst , Musik  usw.
Handbuch der Kunstwissenschaft.  Herausg . von Or . Fritz Burger

(Akad . Verlagsgesellschaft Neubabelsberg ) ; erscheint in Lieferungen.
Endell  F . Ein kleines Buch für kleine Leute. Holzschnitte und Reime von

F . Endell (Privatdruck des Künstlers ) .
So sehr man bemüht sein mag, Klichewerkungrnauszuweichen, hier drängen sich

einem unwillkürlich die Worte auf : ,,Ein entzückendes Buch!" Alles — die sinnigen, her¬
zigen Kinderreime, die stch dem Texte liebevoll anschmiegendenzwanzig Holzschnitte,
die nicht weniger reizvollen, niedlichen je ein VerSblatt abschließendensiebzehn Vig¬
netten bis aus den geschmackvollen Einband — stammt vom Künstler. Endell hat
überdies das nur in 120 Exemplaren aus Japanpapier gedruckte, vom Fleiße und der
innigen Hingabe an sein Werk zeugende reizende Buch in zarten Farben mit der Hand
selbst koloriert. 2ffoo Holzschnitte, 20/j. Vignetten zu kolorieren, noch dazu auf einem
Papier , das dem Austragen der Farbe große Schwierigkeiten bereitet, heißt wirklich
unendliche Geduld haben. Der Preis dieses wunderlleben Privatdruckes beträgt Z2 Mark:
für die Kunst, die Mühe , die Sorgfalt , die drinn steckt und den hohen Genuß, den das Buch
bereitet, herzlich wenig. Ob die geringe Auslage schon vergriffen oder nahe daran ist, wissen
wir nicht. Endell sei jedenfalls zu seinem schönen Unternehmen warm beglückwünscht!
Heidrich E. Vlämische Malerei (,,— Die Kunst in Bildern ") (E . Diederichs)
Mnther  Richard . Anfsätzeüb. bildendeKunst . zBde . (J .Ladyschnikow,Berlin ) .
Segantini  Giovanni . Sein Leben und sein Werk, herausg . von Gottordo

Segantim (F . Bruckmann ) .
Schäfer  Emil . Goethes äußere Erscheinung (Insel -Verlag ) .
Singer  H . W . Die moderne Graphik (E. A. Seemann ) .
Uhde -Bernays.  Feuerbach (Insel -Verlag ) .

— — Karl Spitzweg . Des Meisters Leben und Werk . 2. vermehrte
Auflage (Delphin -Verlag ) .

^ ^ ^
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Beethovens  Persönlichkeit. Urteile der Zeitgenossen. Ges. von A. Leitzinann
2 Bände (Insel -Verlag ) .

Deutsch  Otto Er. Franz Schubert. Die Dokumente seines Lebens und
Schaffens . 2. Band : Die Dokumente seines Lebens, i . Hälfte. Band 1
ist noch nicht, der Z. (Bilderband) voriges Jahr erschienen(G. Müller ) .

Dreißig Jahre nach Schuberts Tode meinte noch Bauernfeld , des Liederkönigs Leben
biete so wenig faßbare Züge, daß es st'ch etwa nur in einer Art poetischer Schilderung
darstellen ließe. Und vor noch nicht viel mehr als einem Jahrzehnt klagten Schubert-
forscher, es mangle an Material für eine Biographie . Da beginnt nun dieses
monumentale , das ganze Leben und Schaffen Schuberts aufrollcnde Werk zu er¬
scheinen mit seinem gewaltigen Material an Bild und Schriftzeugnissen . In dem
ersten vorliegenden Dokumentenbande wird der Schubert -Verehrer geradezu überrascht
sein von der Masse des darin Berichteten . Es werden nicht weniger als 118g Schuberr-
dokumente vorgeführt , darunter nebst den Briefen auch Widmungen , Gedichte, Tage-
buchblätter usw. Auch zeitgenössische Urteile über Schubert fehlen nicht. In dem Bilder¬
bande hat der um Schubert seit langem sich bemühende Herausgeber alles ihm erreich¬
bare Bildermaterial zusammengefügt , also Porträte Schuberts (darunter drei unbekannte ) ,
Reliquien , Handschriften , Illustrationen zu den Werken , Konzertprogramme usw. Nicht
genug daran , macht er uns mit den Bildnissen von Schuberts Familie , dessen Freunden,
Förderern und Textdichtern bekannt . Wir stnden ferner in dem mit mehr als 700
Illustrationen gefülltem Bande alle Schubertörtlichkeiten , zahlreiche unveröffentlichte
Blätter von Schwind u. s.w. Ja , selbst Vignetten fehlen nicht, ebensowenig die Porträte von
Schuberts Verlegern nnd Biographen , von Musikern , Sängern , Schauspielern , Kom¬
ponisten aus dessen Bekanntenkreis . Schuberts Ruhm überstrahlt heute die gesamte
gesittete Welt . Diese herrlichen Bände , außen und innen prächtig , deren Fortsetzung
hoffentlich das Jahr igiH bringen wird, dürften den tausenden und abertausenden Ver¬
ehrern des romantischen Liedergenies hohe Freude bereiten.

Lehmann  Lili . Mein Weg (S . Hirzel) .
Mozart  W . A. und seiner Familie Briefe. Erste kritische Gesamtausgabe

von Ludw. Schiedermaier. HBände und Z. (Bilder-) Band (G. Müller ) .
Mit Recht nennt sich diese Ausgabe die erste kritische Gesamtausgabe . Das konnte

sie und kann sie nur , weil sich dem Herausgeber , dem bekannten Musikhistoriker der
Universitär Bonn , endlich die bis jetzt sorgsam verschlossen gehaltenen Schätze des
Mozarteums in Salzburg bedingungslos geöffnet haben, wodurch die Nohlsche Samm¬
lung der Mozartbriefe und vieles andere fast völlig überholt erscheint, zumal Or . Schiede-
maier auch aus vielen andern Duellen reiches neues Material zugestossen ist. Die
ersten beiden Bände enthalten die vom ich Lebensjahre bis vier Monate vor dem Tod
reichenden Briefe des Meisters in ursprünglicher Schreibweise, wobei die von Mozart
gelegentlich angewenderen Chiffern in Fußnoten ihre Entzifferung erfahren . Der dritte
und vierte Band bringt die Briefe vom Vater , der Mutter , der Schwester , vier Briefe
der Gattin Konstanze , zwei vom „Bäsle " Maria Anna Thekla . Als fünfter Band
reiht stch eine vollständige Mozart -Ikonographie an , ein prächtiges Seitenstück zu dem
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im gleichen Verlage erschienenen Schubert -Bilderbuche, das uns mit gleicher hoher Ge¬
nugtuung erfüllt wie die Ikonographie über den Liederkönig.

Mozarts  Persönlichkeit. Urteile der Zeitgenossen. Ges. von A. Leitzmarm
(Insel -Verlag ) .

Wagner  Rich . Gesammelte Schriften, herausg. von Jul . Kapp. L Bände
(Hesse A Becker) .

— Gesammelte Schriften und Dichtungen, heranSg. von WolfganA
Golther. 6 Bände (Goldene Klafsikerbibliothek, Bong & Cie.) .

— Aussprüche und Gedanken (Hyperion-Verlag ) .
Die von vr . Kapp besorgte Ausgabe bei Hesse L Becker umfaßt alle Teile der

Originalausgabe (bis auf die noch geschützten zwei dramatischen Dichtungen Liebes-
oerbot und Männerlist ), außerdem noch einiges in der Originalausgabe nicht Enthal¬
tenes , wie den Urtext des Lohengrin usw. Oie Ausgabe der Goldenen Klasstkerbibliothek,
von Golther musterhaft eingeleiket und besorgt, lehnt stch fast zeilengetreu an die alte
Originalausgabe an . Beide Ausgaben enthalten viel Bildmaterial , an beiden ist aber
auch die Drahtheftung zu tadeln . — In dem kleinem äußerlich stch prächtig präsen¬
tierendem Bändchen des Hyperion -Verlages „Richard Wagner , Aussprüche und Ge¬
danken " bewährt stch der Herausgeber Nehlen wieder als der treffliche Beherrscher der
Materie , als den wir ihn schon in ähnlicher Weise bei Napoleon , Bismarck , Friedrich
dem Großen , Goethe , Schiller und Heine am Werke gesehen haben. Auch das Wagner-
Büchlein darf nicht mit den früher landläufig gewesenen „Geistesstrahlen " - Samm¬
lungen verwechselt werden.

^ ^

Archiv f. Schriftkunde.  Offizielles Organ d. deutschen SchriftenmuseumS zu
Leipzig. Schriftleitung MuseumsdirektorOr. Schramm (K. F. Koehler).

Beiträge und Forschungen aus dem Antiquariat Jogues Rosen¬
thal. i.  Folge , 6 Hefte (Jogues Rosenthal, München) .

Hayn  Hugo und A. N . Goten dorf.  LidliotüscL OermLuoruru sroiiLL et
euriosL. Verzeichnis der gesamten deutschen erotischen Literatur mit
Einschluß der Übersetzungen. 6 Bände (Georg Müller ).

Was deutscher Gelehrtensteiß , deutscher Verlegerwagemut zu leisten imstande sind,
mag aus dieser Riesenbibliographie ersehen werden , dessen erste Auslage in einem
schmächtigen Bande bestand, indes diese dritte Auslage des alten Hayn bereits zu
acht dickbäuchigen Bänden angeschwollen ist. Über den Wert und die Unentbehrlichkeit
dieses Nachschlagewerkes , das ja keineswegs nur die deutsche erotische Literatur er¬
schöpft, sondern auch Grenzgebiete behandelt , braucht kein weiteres Wort mehr ver¬
loren zu werden, Sammler , Bibliophile , Kulturhistoriker wissen es genugsam zu schätzen.
Wo uns der Goedeke und andere Bibliographien im Stiche lassen, finden wir nicht
selten hier den nötigen Aufschluß. Mit dem kürzlich ausgegebenen achten Vande hat
nun endlich dieses nicht weniger als ^ 187 Seiten füllende Unternehmen seinen Abschluß
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gefunden. Einzelne (ach so billige) Mäkeleien können dem Werte dieser großartigen
Bibliographie keinen Abbruch tun, die von dieser Art kein anderes Volk aufzuweisen
vermag. Die Riesenmaterie bewältigt zu haben, ist nicht zum Geringsten das Verdienst
Or. Gotendorss, in dem der alte Hayn stch einen ausgezeichneten Helfer und Fortsetzer
seiner bibliographischen Arbeiten erkoren hat. Nun fehlt nur noch das Register. Aber
auch das soll, wie wir hören, bereits in Arbeit sein. ibirÜ8 corouat opus. Wir gratulieren
gleichermaßenden beiden in gemeinsamer emsiger Tätigkeit verbundenen Herausgebern
wie dem kein Opfer scheuenden, auch der Ausstattung des Werkes seine Sorgfalt
zuwendenden Verleger zu dem verdienst- aber auch mühevollen Unternehmen, das in
der Bücherei jedes Sammlers und Liebhabers kulturhistorischerLiteratur, und jedes
echten Bibliophilen vorhanden sein müßte.
Jahrbuch der Bücherpreise . 6 . Jahrgang 19iZ bearbeitet von F,. Rupp

(Otto HarrassowiH).
Jahrbuch der Bilder - und Kunstb lätterpreise herauSgeg. von E.

Mennbier . Band (E. Malota , Wien).
Mit jedem neuen Jahrgange erfüllt diese von Mennbier mit Fleiß und Sorgfalt

bearbeitete Publikation ihre Aufgabe immer mehr, so daß zu hoffen ist, daß dem
Herausgeber die Überwindung der zahlreichen Schwierigkeiten mit der Zeit vollends
gelingen wird.
Lad ewig Paul . Katechismus der Bücherei (E. Wigandt) .
Lessing C. Robert. Bücher- und Handschriftensammlung. 1. Band : Die

Lesstng-Büchersammlung bearb. v. Arend BuchholH u. Ilse Lesstng.
Die Lesstng-Handschriften u. die Lesstng-Bildersammlung v. Arend
BuchholH (S . Calvary A Cie.) .

7K ^ >

Pantheon . Adreßbuch der Kunst- u. Antiquariatssammler u. Händler,
Bibliothekare, Archive, Museen , Kunst-, Altertums- u. Geschichts¬
vereine, Bücherliebhaber, Numismatiker usw. Ein Handbuch für das
Sammelwesen der ganzen Welt . (P . Ness).

Wer ist' s ? Unsere Zeitgenossen. HerauSg. v. H. A. Degener. 7 . Ausgabe
(H . A. Degener) .



Rudolf v. Alt.
(Zu seinem zehnjährigen Todestage 12 . März 19IL .)

Den österreichischen Menzel , den Adolf Menzel der Landschaft hat man
ihn einmal genannt , Rudolf v. Alt , dessen Todestag sich im nächsten Früh¬
jahr zum zehnten Male jährt . Im März igOZ ist er — dreiundneunzig-
jährig — von uns gegangen , einen Monat später , nachdem sein nord¬
deutscher Bruder in der Kunst gleichfalls hochbetagt seine Augen geschlossen.
„Der Tod hat sich der beiden Alten plötzlich erinnert , er streckte die linke
Hand aus und nahm Adolf Menzel , er streckte die rechte Hand aus und
nahm Rudolf Alt ", den wir Österreicher, den wir Wiener so tief in unser Herz
geschlossen und der draußen im Reiche noch immer im Schatten steht, sich immer
noch nicht jener Schätzung erfreut , wie wir es wünschen dürfen und wie sie ihm
zukommt . Deshalb soll denn auch, da auch die zehnjährige Wiederkehr seines
Todestages Anlaß des Gedenkens gibt , wieder einmal von ihm die Rede sein.

Gewiß , man hat ihm allmählich auch außerhalb seines engeren Heimats-
landeS die gebührenden Ehren erwiesen , ihn draußen gelegentlich seiner ver¬
schiedenen Geburtstagsfeiern mit papiernen Lorbeeren bekränzt (und manches
andere noch), aber wir hatten dabei immer das Gefühl , als wäre das alles
nur kalter pflichtschuldiger Salut . Der süddeutsche, österreichische Menzel hat
bei den Norddeutschen — sind wir nur aufrichtig — bisher nicht allzuviel
Glück und Erfolg zu verzeichnen gehabt . Denn immer müssen sie. Alt und
Menzel , — die nicht unbekannte Parallele wird in diesen sich an einen
größeren reichsdeutschen Freundeskreis wendenden Blättern mit voller Ab¬
sichtlichkeit gewählt — in einem Atem genannt werden . Die beiden, schrieb
einmal einer der besten Versteher des Österreichers , gehören zusammen ; der
deutsche Norden hatte den einen geboren , der deutsche Süden den andern,
zum malerischen Ausdruck seines 19 . Jahrhunderts . Zwischen zwei Roman¬
tiken, einer poetischen und einer optischen, war der Kunstgeist dieses Jahr¬
hunderts doch in der Hauptsache ein realistischer. „ Alt und Menzel waren
die beiden großen Realmaler des deutschen Jahrhunderts . Sie malten die
Realien ihrer Heimat , mit gleicher Unverbrüchlichkeit und Unermüdlichkeit,
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mit gleicher Leidenschaft, ja Passion , mit gleicher künstlerischer und hand¬
werklicher Gediegenheit . . . Daß der Preuße Menzel in der Hauptsache
Menschendarsteller , der Österreicher Alt Landschafter wurde , war von vorn¬
herein gegeben. Das mächtig aufstrebende Preußen machte sich seinen Histo¬
riker für seine politisch verwertbaren Überlieferungen , für seine große Legende
von Ruhm , aus der noch eine Rechtssolgerung abzuleiten war . So wurde
der historisch-politische Genremaler Menzel . . . Rudolf Alt dagegen , der
Wiener aus der Stadt der Landpartien , aus dem Lande der sprichwörtlich
schönen Gegenden, hatte schon seine Wiege mitten in einer Vedute stehen . . .
Er war ein für allemal keine historisch-politische, sondern eine landschaftlich¬
architektonische Seele . . ."

So wurde einmal des Österreichers Stellung und Rang in der deutschen
Kunst eingezeichnet. Ein Künstler , der große Schule gemacht hätte (von
Nachahmern darf wohl geschwiegen werden), ein Heroe war Alt gewißlich
nicht. Wer sich bei den Erzeugnissen malerischen Schaffens nur von dem Mäch¬
tigen der Phantasie , der gewaltigen Darstellung einer Idee angezogen fühlt,
wird bei Alt wohl kaum aus feine Rechnung kommen. Er hat nicht Probleme
gewälzt , seine Blätter erzählen nichts von himmelstürmenden Gedanken. Er
erfand nicht, aber er fand . Nichts in seinen Bildern ist reines Phantasie-
gebilde, wenngleich sein Schaffen voll des dichterischen Sinnens und Schauens
war . Sein Auge war seine ganze Phantasie , aber welches Auge ! Man hat
einmal gesagt , es gebe Naturen , die mit der Hand sehen. Zu diesen Künstlern
gehörte Alt . Die ganze wimmlige Welt , groß und klein und allerkleinstes.
Lebendiges und Totes , wurde ihm zum Malereignis , zur Malfreude . Auch
das Unbedeutendste hat sein großes echtes Herz verklärt , verklärt , weil er
eben die Welt nicht als virtuoser Könner sklawisch abgeklatscht, sondern in
ihrer ganzen Fülle erschaut, sie mit seiner Hingabe künstlerisch erobert hat.
Gewiß : schon seine rein technischen Oualitäten allein werden ihm für alle
Zeiten in der Geschichte der Kunst einen hohen Ehrenplatz sichern, rufen
immer wieder Bewunderung , Erstaunen wach. Denn er verstand sich, wie
alle großen Künstler , auch gut auf das Handwerkliche. Aber im tiefsten
Sinne war er ein Ungelernter , nicht ein Könner , der seine Kunst erlernt,
sondern ein Künstler , dessen Kraft , dessen Schaffen organisch aus ihm heraus
wuchs. Die „ Sezession" , die einstmaligen „ Jungen " haben ihn zu den
ihrigen gemacht. Mit Recht und mit Unrecht. Denn Alt hat , lange
bevor auch nur von „ neuer Kunst " die Rede war , wenn man will, „ sezes-
sionistisch" gemalt . Die Parolen und die Schlagworte und das ganze kunst-
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theoretische Gewäsche ließen ihn kalt. Gelegentlich sprach man von ihm auch
als von einem „ Impressionisten " , einem „ Pointilli 'sten" (namentlich , was
sein letztes Schassen anlangt ). Er aber wußte von Kunstrichtungen nichts.
Erzählt man sich doch sogar , daß längst , nachdem schon alle diese Schlag¬
worte vom Impressionismus , PleinairiSmuS , Pointillismus u. a . im Umlaufe
waren , man ihm erst die Bedeutung dieser Kunstparolen klar machen mußte.
Lange vor allem Pleinairismus hat sein Auge die Dinge und die Landschaft
bereits verschieden beleuchtet gesehen, hat er gewußt , daß ein und dasselbe
malerisch nicht ein und dieselbe Sache seien, daß alles sozusagen im male¬
rischen Flusse steht, von Luft und Wind und Sonne seine eigene besondere
Beleuchtung erfährt.

Nur einige Linien seines künstlerischen Antlitzes wollen hier mit diesen
Zeilen gezogen, kein volles Porträt soll gezeichnet sein. Alt ist in seinem
tizianifchen Künsilerleben immer der gleiche geblieben. Man staunt , wie bei
allen Fortschritten und maltechnischen Entwicklungen der Fünfundachtzigjährige
eigentlich bereits im Dreißigjährigen steckt, und umgekehrt . Wohl ist er in
der Welt weit herumgekommen , ist viel gereist, hat in Sizilien , in Venetien,
in unserem schönen Dalmatien , in der Krim und da und dort noch seinen
Zauberstist angesetzt, seinen Pinsel geführt . Im Grunde aber blieb er Öster¬
reicher, blieb er Wiener , dessen ganzes Herz, dessen tiefste Kunst seiner ge¬
liebten Heimatstadt verschrieben war , so wie er, der auch vorzügliche Radie¬
rungen schuf und in Dl malte , dem leichtflüssigen Aquarell die größte Treue
wahrte . Immer wieder tauchen bei ihm dieselben Motive auf , immer wieder
läßt er sein Malauge über geliebte Punkte und Stätten seines Wiens schweifen,
über das alte Burgtheater , über den Prater , dann über die Krone aller
seiner Schöpfungen , das Wahrzeichen von Wien , den StesanSturm , den er
nicht ließ und wie eine Geliebte immer wieder umsing, dem er immer wieder,
zu allen Jahreszeiten , bei flimmerndem Himmel oder in düsterm Grau nahte.
Von welch künstlerischer Pracht sind nicht seine Blätter vom Campanile,
vom MarkuSplatz und manchem und vielen andern noch: der alte Dom
aber hat es ihm zeitlebens angetan . Einst wurde er gefragt , wie viele
Stefanskirchen er in seinem arbeitsreichen Leben gemacht. Er wußte es selbst
nicht mehr (hat er doch auch immer unnumeriert geschaffen). Die erste hat
er lözi gemalt , in Dl , und dann noch unzählige immer wieder nach der
Natur . „ Da gibt ' s Animo, da gibt ' s Stimmungen ." Ihn , den AlleSmaler,
den Sachenmaler , wie man ihn einmal bezeichnet hat , lockte unwiderstehlich
das krause Gewimmel des gotischen Zierrats am ehrwürdigen alten Steffel,



sowie ihn etwa (unter vielem andern ) das gotische Spitzendurcheinander des
„Schönen Brunnens " in Nürnberg , des Domes von Mailand oder das
wirre Kunterbunt von Urväter HanSrat mächtig anzog . Da konnte sich dieser
geruhsame Maler adalbertstisterisch gütlich tun . „ Je mehr Details , desto
besser," äußerte er sich einmal . Mit vielem Rechte hat man in den Würdi¬
gungen anläßlich seiner letzten Geburtstagsfeier darauf hingewiesen , daß
diesem ausgesprochenen Landschafter am wohlsten doch noch immer bei der
Darstellung des „ gebauten Menschenwerkes " wurde . „ Dieser ,Gewimmel-
maler ,̂ dieser ,größte Porträtmeister für Jnnenräume ^ wühlte im krausesten
Wust von Einzelheiten wie ein Filigranarbeiter ." Aber wo immer er seinen
Pinsel oder Stift ansetzte, stets ist er echter Wirklichkeit voll , ohne je ein
bloßer Abklatscher zu werden ; niemals , auch dann , wenn „ romantische" alte
Straßen , Plätze , Gebäude oder irgend ein alter Baum das Auge dieser
genialen Malernatur reizten, hat diese Zugeständnisse an die Sentimentalität
der Menge gemacht oder sich in Süßlichkeit ergangen . In seiner Lebens¬
freudigkeit ist dieser Realist , der Alt von frühester Jngend bis in sein
hohes Alter geblieben, eine Art Gottfried Keller der Malerei . Dabei wurde er
mit den Jahren immer farbiger , immer malerischer. Auch Gottfried Keller
hat keinen „ Faust " gedichtet, kein gewaltig Drama hervorgebracht und ist
doch ein großer Dichter . Alt hat sich nicht in den hohen Bezirken der Kunst
bewegt , aber aus seinem Gebiete war er ein Großer , dessen Malgenie
mächtiger wirkt als das so manches andern Malers , der nur auf den Höhen
der Kunst wandeln zu sollen glaubte . Dabei war er von einer schier fabel¬
haften Produktivität , die nur zum Teile aus seinem Fleiße erklärt werden
kann . Er selbst pflegte, um die Anzahl seiner Blätter befragt , achselzuckend
zu antworten : „ Wie viel Bilder ich in meinem Leben gemacht habe ? Ich
weiß es nicht genau . Es würde wohl in die Tausende gehen, zwei bis drei
Tausende sind' s sicherlich."

Wer das überreiche Werk dieses Künstlers , der auch als Mensck eine
Natur im Goetheschen Sinne war , annähernd überschauen und sich dabei
hohe Stunden des Genusses bereiten will, dem sei das vom österreichischen
Unterrichtsministerium herauSgegebene schöne Unternehmen empfohlen : „ Rudolf
Alt , sein Leben und sein Werk ." Text von Ludwig Hevesi. Nach dem hinter-
lassenen Manuskripte für den Druck vorbereitet von Karl M . Kuzmany.
Mit 61 Tafeln und hundert Textbildern (Wien , Artaria A Cie.). Man hat
es hier beileibe nicht etwa mit einem jener minderwertigen Bilderwerke zu
tun , wie sie in den letzten Jahren leider immer häußger auf den Kunst-



markt geworfen worden sind. Hier liegt wirklich eine meisterhafte Leistung
vor, die den bei der Herstellung der Faksimileblätter beteiligten österreichischen
Reproduktionsanftalten alle und höchste Ehre machen. Man lese an anderer
Stelle dieses Kalenders noch, was ein Reichsdeutscher, Or. Karl Weichardt,
in seinem „Zwischen den Nationen " betitelten Epilog über die Leipziger
Buchgewerbeauöstellung von unserm österreichischem Buchgewerbe und den
österreichischen Reproduktionsanftalten Rühmlichstes zu erzählen weiß. Solche
Urteile stehen — endlich — in letzter Zeit nicht mehr vereinzelt da, aber
weil es nicht immer so war, weil auch hier unsere Talente ein verborgenes
Dasein führten, freuen sie einen doppelt. Wer in den mehr als zweihundert,
zum großen Teile auch farbig gebrachten Tafeln des Altwerkes blättert,
wird unser Lob darüber nicht übertrieben finden. Einen ganz besonderen
Vorzug der Blätter bildet die reichliche Verwendung des Lichtdruckes, der
ohne Zweifel ungleich wahrer wirkt als vielfach die Farbenätzung, mag auch
diese die Originale scheinbar täuschender und getreuer nachahmen. Echter,
ehrlicher ist entschieden das Lichtdruckversahren. Auch der Text legt Zeugnis
davon ab , mit welchem Verständnisse die Persönlichkeiten, denen die
Gestaltung des Unternehmens anvertraut war , insbesondere also Hofrat
Foerster vom Unterrichtsministerium, die rechten Männer zu dem Werke
herangezogen haben. Wohl waltete ein tragisches Schicksal über der Heraus-
geberschast. Zuerst schied der treffliche Ludwig Hevesi, wohl der beste Kenner
Alts , der auch zu dessen. engstem Freundeskreise zählte, freiwillig aus dem
Leben und auch dessen Nachfolger in der Herausgeberschaft Karl Kuzmany,
der den (nur in der noch ungegliederten, unverarbeiteten Urform) vorhan¬
denen Text aus Hevests Nachlaß mit Takt und Sorgfalt bearbeitete, sollte
es nicht mehr gegönnt sein, seine reichliche Mühe belohnt zu sehen, da er
gleichfalls noch vor Herausgabe des Werkes mit Tod abging. Hevests viel¬
gerühmter, freilich auch des öfteren getadelter Stil leuchtet durch das Ganze.
Hier, in dieser glanzvollen Leistung des begabten Schriftstellers ( der weit
mehr als ein bloßer Kunstschriftstelleroder -kritiker war), dessen Herz auf-
ging , so oft der Name Alt an sein Ohr schlug, brilliert Hevest. Auch er
liebte wie sein vielgeliebter Meister , das „Gewimmel" und war so etwas
wie ein „Gewimmelschreiber". So vereinigen sich Text und Abbildungen zu
einem edeln Ganzen, das in uns, die wir Alt schätzten, die Freude an dem
großen Maler für immer wachhalten wird und den andern, die noch nichts
Rechtes vielleicht von ihm wußten, insbesonders draußen im verbündeten
Reiche, zu einer großen und schönen Entdeckung werden möge. H. Fgl.
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Aus meiner Büchersammlung.
Von Dr . Moritz Grolig , k. k. Gymnasialprofessor i. R . in Wien.

Der Büchervorrat in öffentlichem wie in privatem Besitz war vor einem
Menfchcnalter in einer österreichischen Provinzstadt — mochte sie auch den
Titel einer Landeshauptstadt führen — in quantitativer wie qualitativer Rich¬
tung recht bescheiden, um nicht zu sagen armselig . Eine öffentliche, allgemein
zugängliche Bibliothek gab es überhaupt nicht. Die im Laufe der Jahrzehnte
in den Lehrerbibliotheken der Gymnasien und Realschulen, den Vereins¬
büchereien und den Leihbibliothekenzusammengekommenen Büchermengen waren
nach Inhalt und Umfang unzureichend, nur einem kleinen Kreise zugäng¬
lich, ihre Benützung zudem außerordentlich unbequem, der Entlehnverkehr aus
den großen Bibliotheken der Metropole oder aus großen öffentlichen Biblio¬
theken anderer Universitätsstädte eine unbekannte Einrichtung . Aber auch wenn
diese vorhanden gewesen wäre , sie hätte den Mangel an literarischen Hilfs¬
mitteln nicht zureichend paralysieren können, denn welche dieser Bibliotheken
hätte größere Büchermengen , insbesondere aber den wissenschaftlichen Hand¬
apparat , stancZArä v̂orirs und Nachschlagewerke auch nur auf kurze Zeit
aus dem Hause geben können?

Wollte ich also wissenschaftlich arbeiten , so mußte ich mir das dazu ge¬
hörige Werkzeug selbst kaufen. So manche umfangreiche Stücke, wie etwa die
lVlonumenta OermLnine bistorica , die Allgemeine Deutsche Biographie , Du-
canges Glossarium u. ä ., die in der Großstadt unschwer aus einer der zahl¬
reichen öffentlichen Bibliotheken zu beschaffen sind, finden sich daher in meiner
Sammlung , daneben lange Serien von Fachzeitschriften und Jahresberichten,
endlich auch ein gebundenes Exemplar der Neuen freien Presse — ein in
Privatbibliotheken wohl nicht zu häufig vorkommendes Stück von großem
Umfang.

Wem unbeschränkte Mittel zur Verfügung stehen, dem wird es nicht schwer
fallen , im Laufe der Jahre eine nicht nur dem Umfange nach bedeutende
Bibliothek zusammenzubringen . Wie mancher Iagdherr , der durch einige hundert
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Treiber das Wild aus einem weiten Revier zusammenhetzen läßt und dann,
bequem auf seinem Jagdsessel sitzend, die an ihm vorübergetriebenen Tiere
der Reihe nach niederknallt und so eine riesige Strecke zustande bringt , so
mag ja wohl auch mancher Büchersammler verfahren . Wer die Büchergesuche
im Börsenblatt für den deutschen Buchhandel regelmäßig studiert, kann genug
oft eine solche Lteeplecllass verfolgen . Allein solche Jagd ist nicht nach jeder¬
manns Geschmack, und gar vieles Wild ist solcherart überhaupt nicht zu
erlegen. Einen nicht unbedeutenden Teil der Bücher — ganz abgesehen von
den Zeitschriften — wird jeder Büchersammler alsbald bei ihrem Erscheinen
kaufen, ja kaufen müssen oder im voraus subskribieren, um sich ihren Besitz
zu sichern. Ihr Erwerb bietet kaum viel Bemerkenswertes , was des Biblio¬
philen Interesse zu erregen imstande wäre . Anders steht es mit älteren
Büchern . Antiquare und Bücherliebhaber sind fortwährend aus der Jagd
nach seltenen und — billigen Werken.

Durch fünfzig Jahre hindurch habe ich fleißig Umschau gehalten bei den
Antiquaren von Stockholm bis Neapel und von Aberdeen bis Königsberg.
Und so gelang mir dann und wann ein kleiner Fang , wie denn auch zu¬
weilen einem mitteleuropäischen Forstwart ein Bär oder ein Wolf vor den
Lauf kommt. Die Deutschen und ihre Nachbarstämme von Kaspar Zeuß
habe ich 1866 in der Wollzeile in Wien für zwei Gulden erstanden ; vierzig
Jahre später kostete das Buch an derselben Stelle fünfundzwanzig Gulden.
Ein Exemplar von Blaise PaScals Tettres provinci3 .ls8 in der ersten in
Buchform erschienenen Ausgabe , Cologne 16^ 7, ein echter Elzevierdrnck,
wurde bei der Auktion Pemeniz -PariS um 70 sr. verkauft , von einem Ut-
rechter Antiquar um 20 holl. Gulden ausgeboten . Es gelang mir, ein sehr
wohlerhaltenes Exemplar in Pergamentband um 10 Nt zu erstehen. Ein
Rarum wie Sealsßelds T'^ utrielle teils gu 'elle est , Paris 1622 , entdeckte
ich in Nizza , und den verkürzten Wiederabdruck davon , die llabletteb ^ .u-
tricliiermes , Bruxelles i6zo , in Stuttgart . Die Seufzer aus Österreich,
Leipzig iLzH , eine Übersetzung des ersten Teils der Sealsßeldschen Schrift,
tauchten im ?. k. VersteigerungSamte in der Dorotheergasse in Wien auf — zum
Preise von einer Krone . Ein Frankfurter Antiquar bot vor einiger Zeit das
Büchlein von 177 Seiten um ZO Nt aus . Nur noch äußerst selten erscheint
der berühmte zehnbändige Elzevier-Cicero aus dem Jahre i6/j2 auf dem
Büchermärkte , und dann zu einem abschreckend hohen Preise : sechs Bände
davon fand ich in Gotha um 9 Nt auSgeboten und entschloß mich zu deren
Ankauf , iu der Erwartung , die restlichen Bände würden einmal irgendwo
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zum Vorschein kommen . I>lec 8pe3 me kekellit . Zwei der Bände fand ich
in Bologna , zwei in Paris . Und so kam mich mein Cicero -Elzevier auf
16 Kr . stakt 60 M , zu welchem Preise er angesetzt zu werden pflegt . Die
sogenannten Elzevierschen Republiken , für die in einem vollständigen Exem¬
plar Sotheby -London Z M L 8li ansetzt , konnte ich innerhalb zweier Jahre
durch Kauf einzelner Bände für nur ^.o Kr . zusammenbringen.

Ein Buch braucht übrigens gar nicht aus dem fünfzehnten oder sechzehnten
Jahrhundert zu stammen , um heute auf dem Büchermarkt fast unauffind¬
bar zu fein und hoch im Preise zu stehen . Rud . Hayms Romantische Schule,
Berlin 1870 , kaufte ich um die Mitte der siebziger Jahre um Z tl . Heute
werden dafür zo — z6 M verlangt . Eugen Dührings Natürliche Dialektik,
Berlin 166 ^ , welche bei ihrem Erscheinen zM kostete , wird jetzt mit Zo M
bewertet , da „ vergriffen und äußerst selten " . Bernhard Beckers Briefe deut¬
scher Bettelpatrioten , Braunschweig 167Z , stiegen von 6 M aus 20 M.
Die erste Ausgabe von Voltaires Purelle , Louvain 17 ^ , bezahlte ich vor
einigen Jahren mit Z M . Sie wird jetzt mit Lo M notiert.

Wenn so manches drei - bis vierhundert Jahre alte Buch erzählen könnte,
welche Stationen es auf seiner Erdenpilgerschast gemacht , es gäbe — wenn
schon keinen ganzen Roman — so doch eine schöne Anekdokensammlung.
Leider bleibt die übergroße Mehrzahl der Bücher gegenüber der Frage nach
ihrem Schicksale stumm . Nur wenigen ist von ihren einstigen Besitzern ein
Merkzeichen auf den Weg mitgegeben worden , an dem man erkennt , bei
wem sie ehedem eingekehrt , etwa so wie man jetzt an den Reisekoffern mit
Hilfe der ausgeklebten Hotelsirmen sieht, wo ihre Besitzer während ihrer Ge¬
schäfts - oder Vergnügungsreise herbergten . Exemplare aus kaiserlichen und
königlichen , städtischen und Fi'deikommi 'ßbibli 'otheken , Jesuitenkollegien und
anderen Ordensbibliotheken stehen in meiner Büchersammlung , Pilger , die
durch ihre Vorbesitzer Interesse erregen können.

Da ist zunächst ein Pergamentband , einst Eigentum des böhmischen Oberst-
landrichterS Wenzel Budover von Budova , eines der ZO Direktoren , dessen
Haupt am 21 . Juni 1621 auf dem Altstädter Ring in Prag unter dem
Henkerbeil siel. Das mit dem als Superexlibris verwendeten Wappen des
Budover und seiner Gemahlin versehene Buch enthält die lAnorautia . fe8uita-
ruru ab Jsaco Cheirono , Genevae 16IZ . Ein späterer Besitzer war der
Heraldiker Alfred Grenser . Weit gewandert ist das Werk des französischen
Polyhistors Claudius Salmasius : De LNM8 elim3 .cterici8 et untigug . L8tro-
loAiL 8i3.triba .e, Lugduni 16H8 , Elzevier . Es befand sich in der Bibliothek
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des italienischen Rechtsgelehrten Cavaliere Francesco Vargas Macciucca ( 1699
bis 178 ^ ) . Eine Streitschrift gegen Adrian Beverland : Leonhardi Ryssenii:
^U8ta 8et68t2tlo 8cs1er2ti88imi libelli Lsverlaulli , 8s peccato orlZiaali,
Gorinchemi 1680 , stammt aus der Bibliothek des englischen Kulturhistori¬
kers Henry Thom . Buckle . Aus Eduard BoeckingS Bibliothek , die 1871 in
Bonn versteigert wurde , besitze ich einige Schriften Ulrichs von Hutten in
den alten Driginaldrucken . Der erste und zweite Band der lVlsruoirs8 8s
iVls88irs ? lulipps8 8s lVlorua ^ in meiner Sammlung stammt aus der Liblio-
tbeca Lrippeu8orti2N2 , P . I . Marpergcrs Beschreibung des Tuchmacher-
handwercks , Dresden ^ 172 ^ , aus der Bibliothek von Ant . Th . Bogt,
Freih . 0. Sumerau . — Schneller und öfter als man vermuten möchte , zer¬
ftattern selbst Büchersammlungen , die durch ihre Besitzer gegen jegliche Zer¬
splitterung gefeit sein sollten . So besitze ich aus der Freiherr !. Leoprechtingschen

Fideikommißbibliothek Längs Hammelburger Reisen , Montaignes ^ 83218 und
die lVleraoire8 8s NarAuerits 8s V2I018. Das Exemplar des Iu8titurum

8ociet2ti8 ^S8u, Prag 170 ^ , welches 1707 dem dollsAium Los . ^ S8u in
Neuburg an der Donau gehörte , und die Evangelische Erklehrung auss die
Böhaimische Apologia , 1616 , welche einst dem Klagenfurter Jesuitenkolleg
gehörte , stehen heute in meiner Bibliothek , ebenso die Nouameuta ? 2.8er-
boraen8i2 , ^ .w8telo82wi 1672 ex 1ibri8 dibliotliecas 8 . Oermaui 2 ? r2ti8

(8t . 6erm2iQ -8e8 -? re8 ), CouZr . S . Mauri in Paris . Allerlei sonstige Ra-
riora mögen noch erwähnt werden : lVl2nu2le exorci8worura . . . Maximiliani
L ^ uatten , / tutverpeu 1678 , — bHi8tre8 kr2ucoi8S8 8e8 per8orm2AS8 illu8trs8
et 8octs8 2 N0118. ^086pll Iu8ts 8e I2 8c2 >2. lVli8S8 eu lumisre p2r ^29268
8s R.SV68. ^ Ul2r8ervv ^ c:1c, 162H , von wel8 ) er Schrift Jakob Bernayg in
seiner Monographie über Scaliger sagt , daß sie auf keiner ihm zugänglichen
öffentlichen Bibliothek vorhanden gewesen ist. Ein außerordentlich seltenes
Stuck sind auch : Veusr2b . ^ gueti8 Llandelüm vit2 et relev2tioQS8 e8 . Lerub.
Lex , Viennae 1791 , über die es eine ganze Literatur gibt.

Ein Wiener Antiquar , dem die geschäftliche Erfahrung eines Menschcn-
alters zur Seite steht , sagte vor einiger Zeit zu mir : Ja , gute Bibliotheken
sind selten . Er meinte natürlich Privatbibliotheken . Diese Tatsache wird den

Fachkundigen nicht überraschen . Es wäre denn , daß man sich auf den Stand¬
punkt jenes Großindustriellen stellte , der eines Tages in einen Buchladen
trat und den Antiquar so anredete : Wissen ' s , ich Hab' das Gut I . . . ge¬
kauft , über aner Zimmertür steht : Bibliothek ; ober es iS nix drin , als a
paar leere Kästen . Segns — und er zog eine Spagatschnur , in der drei

110

«



Knoten waren , aus der Tasche und hielt sie dem Antiquar unter die Nase —

segns, so hoch, so breit und so ties sein die Kästen ; also siellns mir halt
was nein. — Der Buchhändler tat , wie verlangt , und die „ Schloßbibliothek"
war fertig . Aus dem Vorhandensein solcher Bibliophilen erklären sich dann

auch so seltsame Büchergesuche, wie etwa folgende : Alte Bücher in Schweins¬
leder oder in Pergament , nur mit Schließen , Inhalt gleichgültig. Oder : AuS-
rangierte Bücher, alt oder neu, kaufe pro Doppelzentner mit 7 M . Oder:
Für einen Sammler suchen wir Werke in allen Sprachen . Hauptsache ehr¬

würdiges Außere und viele Illustrationen . Oder : Gesucht HO bis 100 alte
Papp - oder Halblederbände , Inhalt gleichgiltig, möglichst gleiche Größe,
billig, zur Ausfüllung von Regalen . — Dürfte man es einem Bücherkenner
verübeln , wenn er angesichts solcher Sammler auSriese: Herr , ich danke dir,

daß ich nicht so bin wie diese!
Um eine Büchersammlung von irgendeinem erheblichen inneren Wert zu¬

stande zu bringen , ist eine langjährige Geduld, viele und unausgesetzte Arbeit,
erhebliche Literaturkenntnis und — Glück erforderlich ; Glück im Finden und
Erhaschen . Seit mehr als zehn Jahren fahnde ich nach einem Plantin -Druck,
und obwohl ich jährlich bei 2000 europäische und außereuropäische Anti¬
quariatskataloge durcharbeite , konnte ich ihn noch nirgend entdecken. Und
ein angesehener Pariser Antiquar , den ich vor einem Jahr zu Hilfe rief,
schrieb mir nach Verlauf einiger Monate : ImpoLsidle ü rencontrsr . Und
selbst wenn man einen so seltenen Fisch wo schwimmen sieht und sich beeilt,
die Angel nach ihm auszuwerfen , erhält man sehr häufig , besonders aus
dem Auslände , statt des erwarteten Kleinods die kurze, trockene Antwort:
Vsnäu.

Am meisten Glück hat man noch bei der Jagd auf solche Bücher , die

weit abseits von der breiten Heerstraße liegen, auf der der Schwarm mo¬
derner Bibliophilen zieht. Wer von diesen kennt z. B . heute den Namen
de Potter ? — Als das erotische Element in der Karikatur von Eduard

Fuchs, das in Deutschland längere Zeit verboten war , anfangs April 1906
wieder freigegeben wurde , stürzten sich in der Zeit vom 12. April 1906 bis
21 . Juni 1907 nicht weniger als 98 Sucher auf das heiß begehrte Buch

los, obzwar die Antiquare , die es befaßen, 7Z, 60 , 90 , roo bis 120 M
dafür verlangten . Von de PotterS Werken wurde in den letzten zehn Jahren
nur eins, die Uistoire än cliri8tiLM8me von je einem Buchhändler in London,

in Leipzig und in Turin gesucht. Die Sammlung de Potkerfcher Werke, die
ich besitze, stammt ans Löwen, Genf, Niort , Bologna , Rom und Neapel.
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Nur die deutsche Übersetzung der Vie de R.icei fand ich in Wien . Das
Exemplar war einst im Besitze des ehemaligen Bürgermeisters von Wien,
Or . Kajetan Felder . Heute ist de Potter ein sehr mit Unrecht halb , wenn
nicht ganz vergessener Schriftsteller , der mit seiner Bildung noch ganz in
der Anfklärungsperiode des 16. Jahrhunderts wurzelte . Dasselbe Schicksal
teilt mit ihm Gregorio Leti, einer der fruchtbarsten Publizisten des 17. Jahr¬
hunderts , von dessen zahlreichen Werken heute wohl kaum eines in einer
privaten Büchersammlung anzutresten fein durfte , die sich aber zu Lebzeiten
des Verfassers und noch lange nachher großer Geltung und weiter Ver¬
breitung erfreuten.

Seit langen Jahren durchmustere ich die Büchergesuche der deutschen und
außerdeutfchen Buchhändler . Eine äußerst trockene und anstrengende Lektüre,
die aber eines großen Reizes nicht entbehrt . Nicht bloß, was da gesucht
wird , sondern noch mehr das , was niemals begehrt wird , erregt das leb¬
hafte Interesse des Literaturfreundes . Hinter manchem Buche sind zeitweilig
ganze Scharen von Liebhabern her, wie z. B . hinter der Lukrezia Borgia
von Ferdinand GregoroviuS , die während der Jahre 190H— 1906 nicht
weniger als 1^ 7 mal begehrt wurde , so daß einzelne Antiquare , die das
Buch besaßen, zo — Ho NI dafür verlangten und erhielten. Darauf ließ der
Verleger einen Neudruck Herstellen, der 6 M kostete, und die Parforcejagd
auf die Lukrezia war zu Ende. Aber die Zahl der Bücher , die so heiß be¬
gehrt werden, ist nicht gar so groß . Viel häufiger ist ihr entgegengesetztes
Schicksal; der Verfasser und fein Buch find in Vergessenheit versunken, sie
sind sozusagen literarisch tot . Bei vielen Büchern wird man diese Tatsache
ohne viel Bedauern hinnehmen ; sie verdienten kein langes Leben. Leider trifft
dieses Los auch manchen Schriftsteller , der es nicht verdient.



Der „ Urheinrich ".

Von Hans Feigl.

Immer reicher windet sich um Gottfried Kellers Namen der Lorbeerkranz.
Und wenn unlängst ein kecker Schnabel , um kein schärferes Wort zn ge¬
brauchen, sich zu der Ungeheuerlichkeit verflieg, von dem faden, langweiligen
Gottfried Keller zu sprechen, so ehrt solchem Unterfangen gegenüber die
große Zahl der gebildeten, lebensernsten Deutschen in Meister Gottfried den
Dichter, dessen Ruhm bereits ins Zeitlose ragt . Ob er wirklich seit Goethes
Tod , wie es nachdrücklich ein bedeutender, jüngst verstorbener Literar¬
historiker versicht, unser Größter war , möge hier unerörtert bleiben. Seine
hohe Kunst , die männlichherbe Schönheit seiner Prosa und seiner Verse
hat Tausende gelabt und wird sicherlich nachfolgenden Geschlechtern des¬
gleichen edelsten Genuß bereiten.

Und allen voran der „ Grüne Heinrich" . Wer bei diesem Meisterwerke
ungerührt blieb, wessen Seele hier nicht mächtig bewegt ward , der hat der
Dichtkunst Sprache nie vernommen , nie sie gefühlt . Man hat auch da des
öfteren Vergleiche angestellt, die Entwicklungsgeschichte des Heinrich Lee an
der des Wilhelm Meister gemessen, von welchem Goetheschen Werke der
Kellersche Roman ja auch beeinflußt war . Mehr als jede andere Schöpfung
des Schweizers wird der „ Grüne Heinrich" gelesen, bewundert und geliebt;
hundertfältige Wirkung ist von diesem klassischen Werke auf unsere Dich¬
tung allsgegangen . Freilich nur die Kenner und die engere Kellergemeinde
wußten , daß neben der bekannten , im Umlaufe befindlichen Fassung des
„Grünen Heinrich" noch eine ältere existierte, lange vor der endgültigen
entstanden, sozusagen ein „ Urheinrich" , aus den Tagen von Kellers Sturm,
Drang und Not.

Aber selbst unter denen, die von der Existenz dieser ersten Form Kennt¬
nis besitzen, dürften nicht allzu viele in den vier alten vergilbten Bänden
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geblättert haben , denn diese Urfassung ist fast völlig selbst auf dem Alt¬
büchermarkt verschollen. Taucht sie dann und wann einmal aus, dann müssen
die Bände mit schwerem Gelde bezahlt werden Z.

So war denn bis vor kurzem die Urgestalt des berühmten Kellerschen Romans
nur wenigen Sammlern oder Feinschmeckern zugänglich. Keller hat nämlich selbst,
als die Umarbeitung der Jugenddichtung iu den Jahren 1879 bis i 63 o bei

Goeschen erschien, die Restauflage aufgekauft und behielt sich nur wenige
Exemplare davon , indes Schwester Regula mit den übrigen einen Winter
hindurch den Ofen Heizen mußte. Rührend und seltsam ist die Entstehungs¬
geschichte dieses ersten „ Grünen Heinrich" . Der Idee nach schon lange vor¬

her gefaßt , war dieser Entwicklungsroman eines an seiner Kunst und seinem
Leben scheiternden Künstlers in der Berliner Zeit 18^ 1 bis 18LL entstanden,
da der Dichter fern seiner geliebten Schweizer Heimat sich sein Leid und
sein Kämpfen von der Seele schrieb. Immer wird uns der Briefwechsel,
den Gottfried Keller damals mit seinem Verleger Viehweg führte , einen
tiefen Einblick in das ein wenig wunderliche, stets aber aufrechte und wahr¬

haftige Wesen des großen Schweizers gewähren . Bittere Tage waren damals
wieder über Keller gekommen, darunter nicht wenige, an denen er gedarbt
und buchstäblich gehungert.

In dieser Not faßte er endlich den Plan , an die Abfassung seines Ro¬
mans zu gehen. Im Jahre 16^ 0 schloß er mit dem bekannten Brauu-
schweiger Verleger Viehweg einen Vertrag , demzufolge der „ Grüne Heinrich"
in drei Bänden im Spätherbste desselben Jahres aus dem Büchermarkt er¬
scheinen sollte. Aus den Monaten wurden Jahre . Viehweg hatte es der

Held des Romans förmlich angetan , der Verleger war in ihn derart ver¬
schossen, daß er in spannungsvoller Erwartung der Fortsetzungen harrte . Denn
der Dichter hatte zwar die ganze Nomankomposition im Kopse, aber auch
nur dort und lieferte, mühsam in der Niederschrift vorwärts schreitend, in
immer wieder sich hinausziehenden Zwischenräumen nur Bruchstücke seines
„Grünen Heinrich" ab . Viehweg schmeichelte, wütete , drohte , drohte mit
Klage , alles lange vergebens. Keller blieb all diesen Vorstellungen und

Ermahnungen gegenüber größtenteils ungerührt . Ja , er konnte, trotzdem er
von Viehweg namhafte Vorschüsse aus das Werk erhalten hatte , gelegent-

Vielleicht erzähle ich einmal in einem der kommendenJahrgänge dieses Kalenders,
wie ich zu meiner ersten Ausgabe des „Grünen Heinrich" kam. Sie war nämlich vorerst
unvollständig, erst später wurde sie komplett durch die Auffindung eines nicht beschnittenen
unaufgeschnittenen(nämlich des zweiten) Bandes.
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lich sackgrob werden. Auch in späterer Zeit , da Keller bereits einen hoch¬
geachteten Namen in der deutschen Literatur innehatte , war es um die Ab¬
lieferung der Manuskripte bei dem Dichter recht schlecht bestellt. Mit Recht hebt
sein Biograph Bächtold hervor , daß für den Poeten lediglich die Erfindung
und das stille Ausdenken seiner dichterischer Pläne Reiz hatte . Sobald es
an die schriftliche Ausführung ging, wurde ihm das Geschäft lästig und er
stellte sich ihm mit einer gewissen Gleichgültigkeit, ja Feindseligkeit entgegen.

So stand es auch damals in den fünfziger Jahren bei Abfassung des
„Grünen Heinrich" . Monate hindurch hielt Gottfried Keller die Korrektur¬
bogen zurück und gab ste nur auf Drohungen hin aus der Hand.
Im Briefwechsel mit Viehweg nachzulesen, wie der ungeduldige Verleger,
der auf der anderen Seite wieder Engelsgeduld bewies , nichts unversucht
ließ, um seinen Autor zu etwas rascherer Produktion zu bewegen , wird
immer ein eigenartiger Genuß bleiben und überdies ein seltener, weil diese
Korrespondenz „ unerquicklich für die Beteiligten , sehr ergötzlich für den Zu¬
schauer, wohl nur ein einzigesmal in der HauSgeschichte des deutschen Buch¬
handels vorkommt " . Ließ es sich doch Viehweg nicht verdrießen, Keller sogar
zu sich nach Braunschweig einzuladen, damit dieser dort die nötige Samm¬
lung zur Fortsetzung und Vollendung des Werkes finden niöge. Der kratz¬
bürstige Dichter aber ließ den Verleger , der , wie sobald nicht ein zweiter
Verleger , voll warmen menschlichen Anteils an seines Autors Schöpfung
war , ohne jede Antwortzeile . So verstrich Jahr um Jahr , bis sich endlich
der Roman dem Abschlüsse näherte . Inzwischen waren aus den ursprüng¬
lich für das Werk geplanten fünfundzwanzig bis dreißig Bogen hundert¬
sieben Bogen geworden . Am Palmsonntag „ schmierte" der Dichter
nach seinem eigenen Geständnisse dag letzte Kapitel „ buchstäblich unter Dränen"
zu Ende.

Das ist die äußere Geschichte des Kellerschen Jugendwerkes . „ Die Hand
möge verdorren , welche je die alte Fassung wieder zum Abdruck bringt ."
So soll Keller nach Bächkolds Worten ordentlich geflucht haben , als er
1879 die längst und immer wieder geplante Umarbeitung seiner großen
Selbstbiographie endlich unter Dach und Fach gebracht hatte . Von jeher
war Keller seinem Erstling ungemein kritisch gegenübergestanden , hatte schon
im Vorwort damals die strengste Sonde an ihn gelegt, sich seiner in Stil,
Ausführung und Komposition nahezu geschämt und eben deshalb die Dich¬
tung umgesormt . Und nun , nach fast sechzig Jahren seit des ersten „ Grünen
Heinrich" Erscheinen und nach beinahe fünfundzwanzig Jahren seit des
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Poeten Tod kommt Kellers späterer Verleger selbst, veranstaltet trotz dem
grimmigen Fluche des Dichters einen Neudruck der schier verschollenen Jugend-
sassung und legt uns den alten vier Bände füllenden Entwicklungsroman
gleich in zwei Ausgaben , einer für Bücherfreunde berechneten und einer so¬
genannten Studienausgabe vor , hierbei unterstützt von dem Zürcher Pro¬
fessor Emil Ermatinger , dem unermüdlichen Kellersorscher und sachkundigen
Verwalter des Kellerschen Nachlasses.

Sollten wir uns deshalb erbosen , gar etwa in das fluchende Wort des
Dichters einstimmen? Das hieße am Buchstaben kleben, übersehen, daß das
Bild der schöpferischen Persönlichkeit Kellers seit Jahr und Tag festumrissen
dasteht und keine Verdunkelung mehr zu befürchten hat . Zudem läuft in
wenigen Jahren die Schutzfrist für die Werke Meister Gottfrieds ab, so daß
dann jedermann zum Wiederabdruck auch der Urgestalt des „Grünen Hein¬
rich" befugt sein wird . Gerne soll daher Herausgeber und Verleger Abso¬
lution erteilt werden : Keller kann nicht mehr verlieren, sondern nur gewinnen.
„So wenig Goethe, " sagt Ermatinger im Vorworte zum bibliophilen,
der StudienauSgabe vorangegangenen Neudruck, „ dadurch kleiner geworden
ist, daß wir in Wilhelm Meisters theatralischer Sendung die Vorstufe zu
den „ Lehrjahren " kennen lernten, so wenig wird die Neuausgabe der ersten
Fassung des „ Grünen Heinrich" Kellers Ansehen schmälern."

Es hat übrigem: immer welche Kellerverehrer gegeben, die den „ Urheinrich"
der zweiten Gestaltung vorzogen . Das sind freilich nur immer einzelne ge¬
wesen, wie der verstorbene Berliner Dramaturg Otto Brahm . Die gingen
sogar manchmal so weit, zu behaupten , dem Jugendwerk eigneten reichere
poetische Schönheiten und es überträfe an dichterischer Kraft die endgültige
Fassung . Das trifft sicherlich nicht zu, wenngleich die erste Form trotz ihrer
Breite an allen Ecken und Enden den kommenden großen Dichter ahnen
läßt und der eigenartigen Reize in Hülle und Fülle birgt . In der Urform
läßt Keller noch den Roman in einen „ zypressen dunkeln" Schluß ausklingen,
seinen Helden sterben. Es war der Keller der schweren ringenden Jahre,
der dies pessimistische Ende schrieb. Der verstehende, gereifte Dichter am
Schlüsse der siebziger Jahre des vorigen Jahrhunderts , der die Welt nicht
mehr romantisch , sondern mit Hellen Wirklichkeitsaugen besah, der Staatg-
schreiber Gottfried Keller ließ Heinrich Lee aber weiter am Leben, denn er
wußte , daß man nicht sobald am inneren oder äußeren Elend stirbt. Viel
ist um dieses Ende des Helden debattiert worden , zweifellos aber entspricht
der optimistischere, lebensbejahende Schluß weit mehr unserm Fühlen und
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dem wirklichen Menschengeschehen. Hatte doch schon der Verleger Viehweg,
wenn auch vergeblich, um des Helden Leben gesteht. „ In dem Jungen ist
zu viel Originales und Urwüchsiges, als daß er verkommen darf ." So wenig
Keller selbst, dessen Jugendgerichte uns ja in dem „ Grünen Heinrich" er¬
zählt w:rd, trotz allem herben Mißgeschick und trotz dem Scheitern fast aller
seiner Pläne , zugrunde ging, sondern sich durch alle schwere Not männlich
durchrang und zum Staatsschreiber seiner Heimatstadt cmporarbeitete.

„Das Unglück des Buches liegt in seiner EntstehungSweise. Der Verleger
sing gleich an zu drucken, als er etwas Manuskript hatte " , so schrieb Gott¬
fried Keller an den Wiener Hebbelbiographen Emil Kuh , der ordentlich er¬
schrak, als er hörte, der Dichter wollte den Roman „ aus seiner subjektiven
und unwissenden Lümmelzeit" nmarbeiten , die „ Unberatenheit des Mach¬
werkes verschwinden" machen. „ Produktionen , wie der ,Grüne Heinrichs eine
ist, vertragen keine Umbildung , ohne dadurch in ihrem LebenSpunkte verletzt
zu werden. Auch „ Wilhelm Meister " hat Gebrechen, auch der „ Faust " unseres
größten Dichters , und diese Gebrechen tilgen wollen hieße die „ Gebrechlich¬
keit der Welt selbst ausheben wollen . . ."  So beschwört Emil Kuh schon
im Jahre 1871 den Dichter, es bei der Urform bewenden zu lassen. Den¬
noch war die alte Fassung Keller ein Dorn im Auge , Ende der siebziger
Jahre siel die Jugenddichtnng in ihrer ursprünglichen Gestalt . Der neue
„Grüne Heinrich" wurde ein „ Jch " roman , indes früher Held und Dichter
abwechselnd am Erzählen waren , Heinrich Lee stirbt nicht mehr , sondern
bleibt am Leben und kämpft weiter. Dennoch, trotz mancher Unbeholfenheit
in der Gesamtkomposition , möchten wir heute den jugendsrischen, genialisch-
naiven „ Grünen Heinrich" in seiner Urgestalk nicht missen. Dank der Ver¬
anstaltung des Coktaschen Hauses gehört nun auch der „ Urheinrich" , der
bisher nur von ganz wenigen geschlürft worden war , der Allgemeinheit an.

Und nun noch ein Wort über die Ausstattung der für Bücherfreunde
berechneten Ausgabe . (Der grüne Heinrich.  Roman von Gottfried Keller.
Nach der ersten Fassung von 18LH— HZ. I . G. Cottasche Buchhandlung
Nachfolger , Stuttgart -Berlin . Vier Bände . M 6^.) Sie stand unter der
künstlerischen Leitung F . W . Kleuckens, dessen Fraktur , die Kleuckens-Fraktur,
für die vier Bände in Verwendung kam. Alle Achtung vor der wohltuenden
Sauberkeit , mit der die Wittichfche Hofbuchdruckerei in Darmstadt das Werk
herstellte: ein Nur -Typophile mag sich an der eleganten Pracht dieser
schlanken Typengestalten ergötzen. Die Wahrheit aber erfordert es, zu sagen,
daß der Satz zu kompreß wirkt und deshalb die Lektüre zu einer ziemlich
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anstrengenden macht. Viel angenehmer liest sich die StudienauSgabe mit
ihrer offenen, breitangelegten Schrift . Auch über die Zweckmäßigkeit des in
ein unschuldsvolles blendendes Weiß gehüllten goldgepreßten ziegenledernen
Einbandes ließe sich ein Wort reden. Rätselhaft bleibt es auch, warum uns
der verdienstvolle Herausgeber das selbstkritische, ungemein charakteristische
Kellersche Vorwort der ersten Ausgabe vorenthielt , ein Fehler, den glücklicher¬
weise die Studienausgabe wieder gutmachte . Alles in allem gebührt aber
dem Cottaschen Hause , das sich bescheidentlich erst auf der letzten Seite
hinter dem Druckvermerke als Verleger anführt , für die pietätvolle Sorgfalt,
die sie an die Ausstattung der in 12Z0 Exemplaren gedruckten, auf van
Geldern - Bütten hergestellten Vorzugs - Ausgabe wendete, der Dank der
Bibliophilengemeinde.



Kriegssammlungen.
Die Wiener Hofbibliothek Hot es unternommen , eine Sammlung der den

gegenwärtigen Krieg betreffenden Literatur und insbesondere auch der nicht
in den Buchhandel kommenden Druckfachen als historisches Material der
Zukunft anzulegen. Diese Bestrebungen können jedoch nur dann von vollem
Erfolg gekrönt fein, wenn das genannte kaiserliche Institut die Unterstützung
und Mitwirkung der weitesten Kreise, an die es sich hiermit wendet, smdet.
Insbesondere kommen hierbei in Betracht : Extrablätter , Flugblätter , Bilder¬
bogen , Karikaturen , Lieder, Gedichte, Anschläge, Bekanntmachungen , Ansichts¬
karten, Erlässe und Verlautbarungen , namentlich aus den Grenzbezirken
und unsrer Truppenkommandos und Behörden im Auslande , Kriegszeitungen,
Surrogatgeld , ausländische Zeitungen und Broschüren politischen oder mili¬
tärischen Inhaltes , handschriftliche Kriegsberichte und Kriegsschilderungen,
auch von gegnerischer Seite . Für Zusendung derartigen Materials wäre die
k. k. Hofbibliothek Wien , I , Iosefsplatz , sehr dankbar.

Ebenso ist die Königliche Bibliothek in Berlin schon seit Anfang des Krieges
bemüht , eine möglichst vollständige Sammlung der die Zeitereignisse betreffen¬
den Drucksachen anzulegen, um der Nachwelt ein lebendiges Bild der großen
Zeit zu übermitteln . Sie richtet deshalb an alle, die dazu in der Lage
sind — die Militär - und Zivilbehörden , darunter auch die deutschen Ver¬
tretungen im Ausland , Kommunalverwaltungen und Vereinsvorstände , Mit¬
kämpfer , Privatpersonen jeder Art daheim und im Auslande — die Bitte,
ihr bei der Sammlung von Drucksachen über den Weltkrieg behilflich zu
sein und ihr geeignetes Material zugehen zu lassen.

Für Zusendung aller derartiger Sachen wird die Königliche Bibliothek
jederzeit sehr dankbar sein, auch etwaige Porto - und sonstige Kosten gern
vergüten . Die Sendungen sind zu richten an die Generalverwaltung der
Königlichen Bibliothek, Berlin 7, Unter den Linden ZÜ.
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Bibliophiles aus aller Welt.
Der Bücherfeind Rochefort.

Im „ Gil BlaS " veröffentlichteErneft Vaughan „ Erinnerungen eines alten
Journalisten " . Vaughan war der Herausgeber mehrerer Pariser Tages¬
zeitungen, darunter auch der „ Aurore " , die zur Zeit der Dreysus -Affäre
unter der Chesredaktion Clemenceaug in der ersten Reihe der Kampfblätter
stand . Früher , vor der „ Affäre " , die so viele Freundschaften zerrissen hatte,
war er auch mit Rochefort eng liiert gewesen, dem er besonders damals,
als der berühmte Polemist im Londoner Exil lebte, große Dienste erwies.
Besonders interessant sind die Erinnerungen VaughanS an diesen Mann,
der in der Geschichte der dritten Republik seinen Platz stets behalten wird.

Komisch berührt es, daß Rochefort sich immer als Verächter der Bücher,
ja als Bücherseind gab . Er war mit einem phänomenalen Gedächtnis be¬
gabt und hatte von dem, was er einmal in der Jugend gelernt hatte , nichts
vergessen. Er wußte bis in sein spätes Alter vieles auswendig und rezitierte
ganze Bände von Viktor Hugo , den er abgöttisch verehrte. Wenn er in
seinen täglichen Artikeln Zitate anbrachte , so kontrollierte er nie deren Richtig¬
keit und gewiß wird man in den Tausenden Artikeln kaum einige wenige
Fehler entdecken. Er war der Sohn eines dramatischen Autors , selbst drama¬
tischer Autor , und kannte die ganze zeitgenössischedramatische Literatur aus¬
wendig, da es ihm genügte, einer Theatervorstellung beizuwohnen, um sich
ganze Teile des gesehenen Stückes wörtlich zu merken. Aber er las , mit
Ausnahme der Zeitungen und des einen oder anderen sensationellen Buches,
gar nichts und hatte für das Bücherlesen und Büchersammeln gar kein
Verständnis . Er besaß nicht einmal eine vollständige Sammlung seiner
eigenen Werke.

Er hatte sich mit Körper und Geist in den politischen Kamps gestürzt,
und wenn man ihm riet, sich doch über die wissenschaftlichen oder litera¬
rischen Ereignisse seiner Zeit zu unterrichten , so antwortete er : „ Wenn man
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auf einem Kampfplatz ist, fo ist nicht mehr der Augenblick da, fein Gewehr
zu putzen. Man muß schießen."

So bewegt auch fein Leben war , fo hatte er doch hie und da Muße.
Diese Muße benutzte Nochefort besonders für feine Liebhaberei: das Sammeln
alter , guter Bilder . Er sammelte auch Bronzen nnd andere Kunftgegenftände.
Er war in diesem Fache ein Sachverständiger ersten Ranges und besaß
immer Kunstsammlungen , die dafür Zeugnis ablegten . Aber nie besaß er
eine wirkliche Bibliothek , noch irgendwelche Kasten oder Gestelle, die dafür
dienen konnten. Die paar Bücher , die er benutzte, lagen selbst in seinen
künstlerisch ausgestatteten Wohnungen auf Sesseln herum.

Als er in London war , wünschte er sich einmal ein Lexikon zum Geschenk.
Vaughan sandte ihm den siebzehnbändigen Larrouse . Und bei einem Besuche,
den er ihm machte, forschte er, da er die Bücher nirgends sah, nach ihnen.
Er fand sie im letzten Winkel eines Badezimmers.

In Paris hielt einmal der Kammerdiener Rocheforts , als Vaughan kam,
diesen auf der Stiege auf und bat ihn um einen Rat , da sein Herr ihm
einen solchen verweigere. Der Keller sei vollgestopft mit Haufen von ver¬
schimmelten, schmutzigen Büchern , die nicht einmal mehr zum Feuermachen
gut seien. Er wisse nirgends mehr seine Kohlen hinzulegen und die Wein¬
flaschen sowie das Brennholz . Vaughan stieg mit dem Kammerdiener in den
Keller. Da lagen etwa hundert Bücher da, dazwischen zerbrochene Wein¬
flaschen, die sich über die Bücher ergossen hatten , und Unrat aller Art.
Vaughan ließ dies alles hinausbringen und durchsah es oben. Da war ein
Exemplar der großen Enzyklopädie Diderots , die jemand Rochesort zum
Geschenk gemacht hatte — denn er selbst rühmte sich stets, niemals einen
Frank für Bücher auögegeben zu haben . Alte Bücher waren darunter in
kostbarsten Einbänden , daneben Romane und Gedichtbände mit Widmungen,
alles sorgsam unaufgeschnitten , und dann wieder wahre bibliophile Perlen.
Eine solche kostbare Bibliophilenauggabe war ganz mit Rotwein über¬
gossen worden . Vaughan ließ sie von einem Spezialisten behandeln , der
nicht mehr als vierzehn Frank dafür verlangte . Das war nicht besonders
viel, aber Rochesort weigerte sich, soviel für ein Buch auszugeben , und über¬
ließ lieber dafür das ganze Buch, das weit mehr als das zehnfache werk war,
seinem Freunde.

Das Buch des letzten Goethe.
Ein tragisches Schicksal hat bekanntlich über Goethes Abkömmlingen ge¬

waltet . Einer nach dem andern sanken sie, zumeist alle früh und nach einem



wenig glücklichen Leben ohne Nachkommenschaft ins Grab . Die „Überbliebenen
von TantaluS -HauS " : so hat Walter von Goethe in dem lebendigen Gefühle
des Schicksals seines Hauses sich und die Seinigen genannt . Für seine Person
hat er wohl den Versuch gemacht, sich freizuringen , aber er ist schließlich
doch unter der Last des übergroßen Namens erlegen. Den bedeutendsten
Versuch, den er in seinem qualvollen Kampfe um den Platz an der Sonne
des Ruhmes gemacht hat , stellt das Buch dar , das er anonym im Jahre 16^6
veröffentlicht hat . Es trägt den Titel „ Fährmann , hol' über" . Über dieses
Buch des letzten Goethe waren bisher sehr irrige Meinungen verbreitet , und
selbst Erich Schmidt ist noch des Glaubens gewesen, daß es überhaupt nicht
im Druck erschienen sei. Die Wahrheit über dieses Buch teilte nun Karl
Rosner auf Grund ungedruckker Briefe in einem Aufsatze mit, der im Juli-
Heft des Cottaschen „Greifs " ( igl/f ) erschienen ist.

Das Buch des letzten Goethe ist also im Frühjahr i6H6 wirklich im Druck
erschienen. Es trägt das bezeichnende Motto : „Ich Hab' getan , was ich
nicht lassen konnte" und die Widmung : „Für die Vornehmen " . Es enthält
drei Bilder , Tendenznovellen , Erzeugnisse eines warm für die Gedrückten
schlagenden Herzens und einer nicht selbstsicheren Begabung , die sich stark
von Art und Unart der französischen Erzähler um George Sand abhängig
zeigt und allzuoft in leerem Sentiment versickert. Rosner teilt eine Anzahl
von Briefen mit, die Walter von Goethe über die Veröffentlichung dieses
Buches mit seinem Berliner Verleger Wilhelm Hertz gewechselt hat . Was
in dieser Lebensepisode des letzten Goethe geradezu erschüttern muß, das ist
die Tragik , die selbst über diesem, seinem schüchternen Versuche, selbst etwas
zu sein und zu leisten, gewaltet hat . Während das Buch noch im Druck war,
traten die Ereignisse der ^ 6 er Revolution ein, die alles Interesse , das die
Novellen etwa hätten finden können, verschlang. Walter von Goethe trug
die Druckkosten; er wollte gern noch weitere Opfer bringen , um sein Werk
durch vielfaches Anzeigen nach Möglichkeit zu fördern . Und was war von
alledem dag Ergebnis ? Ein Schreiben des Verlegers Hertz vom Zo. August 16L0
gibt die Antwort : ganze i6z Exemplare waren von dem „Fährmann " ab¬
gesetzt worden , und auf die öffentliche Anerkennung , dag gesteht der Verleger
offen ein, hat der Verfasser verzichten müssen. Im Lause der nächsten drei
Jahre sind dann noch weitere 12 Stück des Buches verkauft worden ; und
dann hat es im Jahre 1867 ein charakteristisches Ende gefunden. Am
8. November dieses Jahres schickte Alwine Frommann , die alte Freundin
des Hauses Goethe, dem Verleger eine Mitteilung , laut derer Walter von



Goethe bat , den Rest der Auflage des Buches „Fährmann , hol' über " ei'n-
stampfen zu lassen. Hertz stellte darauf die Bände zur Verfügung ; eine
Bestätigung über den Empfang von 792 Exemplaren liegt vor — und so
hat das Buch des letzten Goethe schließlich sang - und klanglos unter der
Stampfe oder in den Flammen fein Ende gefunden. —

Im Jahre 1911 wurde übrigens ein Neudruck des Buches bei Füssinger
in Berlin veranstaltet , die R . Gerschow besorgte. Im Vorwort teilt der
Herausgeber mit, daß nach Erich Schmidts Angabe , die sich auf Mitteilungen
der Firma W . Hertz stützt, sich nur drei Exemplare erhalten hätten.

Ein Bucheinband für 90000 Kronen
ist unlängst in England für einen reichen Amerikaner hergestellt worden.
Der Einband , der Dimensiomen von 2 f̂ X Z/f Zentimeter hat , besteht aus
HHoo Lederstücken in verschiedensten Farben , die mit reichem Gold - und
Eöelsteinschmuck versehen sind. Der Künstler hat zwei volle Jahre an dem
Einbande gearbeitet und berichtet nun mit Stolz , daß in seiner Werkstatt
die Bücher zum Einbinden gewissermaßen auf Kiel gelegt werden wie die
Schiffe in der Werft und daß die Herstellung des Einbandes fast ebenso
lange dauere wie der Bau eines Kriegsschiffes. Die Vorderseite des reichen
Buchdeckels zeigt ein Monogramm des Dichters, das aus Perlmutter ge¬
schnitten ist, und auf einem reich auSgearbeiteten Blumenhintergrunde liegt;
rundherum läuft ein erhabener Lorbeerkranz mit 66 Perlen an Stelle von
Beeren und zur weiteren Verzierung dienen Kreise aus Granaten und Perl¬
mutter . Ferner sind bei den Ornamenten des Vorderdeckels noch 22Z Granaten
und vier große Opale verwendet . Der Hintere Deckel des Buches hat den
Herbst zum Gegenstände, es sind viele kostbare Steine , Opale , Mondsteine,
Chalzedon, Turmalin usw. verwendet worden ; die Fläche erfüllt ein Wein-
geranke, in dem Amethysten die Trauben darstellen, und die Ecken zeigen
Darstellungen von Weizen- und Gerstenhalmen , zu denen Topase verarbeitet
find. Die Innenseite des Deckels zeigt eine Miniatur von Keats auf Elfen¬
bein in goldenem Rahmen.

Henrik Ibsens Privatbibliothek.
Ein Teil der Privatbibliothek Henrik Ibsens wurde im Sommer 19 i/f

von dem Sohne des Dichters , Dr . Sigurd Ibsen , dem Museum zu Brekke
geschenkt. Die Büchersammlung gestattet einen interessanten Einblick in Ibsens
Auswahl seiner Lektüre. Von den Büchern dürfte ihm ein recht wesentlicher
Teil von Autoren und Verlegern übersandt worden sein. Es gibt da Bücher



in allen möglichen Sprachen , darunter eine ganze Reihe Übersehungen von
den eigenen Werken des Dichters ; überhaupt stellen Bücher , die von Ibsen
selbst handeln oder von ihm verfaßt sind, einen großen Teil der Sammlung
dar . Die übrigen Bücher sind keineswegs etwa alle, oder überwiegend,
philosophischer oder ernster und bedeutender Natur . Man wundert sich viel¬
mehr über die große Anzahl von Büchern leichteren Charakters , die man
in der Büchersammlung Henrik Ibsens vorfmdet . U. a . gibt es da eine ganze
Anzahl von Detektivromanen . Dag Lesen solcher leichten Sachen mag
dem Dichter nach seiner anstrengenden Gedankenarbeit vielleicht einige Zer¬
streuung und Abwechslung bereitet haben . Ein großer Teil der Bücher war
übrigens unaufgeschnitten — wodurch die Behauptung , daß Ibsen , zwar
ein guter Zeitungs - aber ein schlechter Bücherleser war , wieder einmal be¬
stätigt wird . Unter den Büchern , die ihm gehörten , befinden sich auch solche,
die ihm mit begeisterten Worten von den Verfassern gewidmet worden sind.
Es gibt da z. B . ein Buch von einem unglücklichen schwedischenAutor , das
dem Dichter mit Worten wärmster Huldigung übersandt worden ist; der
verzweifelte Poet bittet Ibsen um „ einige Worte des Trostes , deren er so
dringend bedürfe" . Es berührt etwas wehmütig , dies Produkt unaufgeschnitten
neben vielen anderen zu sehen, die dasselbe Schicksal erlitten haben.

Perlen aus Antiquariatskatalogen.
Welch seltsamen Anpreisungen und kuriosen Charakterisierungen von Büchern

man in Antiquariatskatalogen begegnen kann, mögen einige Proben
zeigen, die wir einem Artikel „ Vom Antiquariatshandel " des „Buchhändler-
Börsenblattes " entnehmen : Ein „sehr seltener Almanach , der in vielen
Katalogen verzeichnet ist", ist eine glänzende Rarität , und die acht Exem¬
plare eines Buches, die ein anderer Antiquar , weil sie die einzigen überlebenden
einer großen Auflage sein sollen, als „ Unira " anzeigt — man beachte den
in diesem Falle so köstlichen Plural — sind auch nicht übel. — „ Das vor¬
liegende Exemplar stammt aus der Familie des Verlegers , deshalb ( !) ist
laut einer Bleistiftnotiz aus dem Titel das sonst schwarze Kupfer gleichfalls
koloriert ." In den Familien der Verleger sind schwarze Kupfer verpönt —
ein anderer Schluß bleibt nicht übrig . — „ Schönes Exemplar . . . Eine
Reihe von Tafeln ist nur zur Hälfte vorhanden . . . von Z Textblättern
fehlen ebenfalls die unteren Hälften ." Die Entfernung der fehlenden Teile
ist jedenfalls in so eleganter Weife erfolgt , daß die „ Schönheit " des Exem¬
plars dadurch noch gefördert worden ist. — Auch das ist ganz niedlich,
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wenn hinter einer hinweisenden Hand sich die Anmerkung findet : „ Es erübrigt

sich, auf dieses in glänzender Sprache geschriebene, von der Kritik anerkannte
Werk besonders hinzuweisen." Wozu also der Lärm ? — Eine Flugmaschine
in anonymer Karikatur aus der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts wird

folgendermaßen beschrieben: „ Auf einem Cylinder , der vorne einen Dampf¬

kessel trägt , sitzt ein grotesk gekleideter Mensch , dem während des Fluges

der Hut entwetzt ." Wenn es sich um eine Karikatur handelt , dann muß

man freilich ihr adäquate Ausdrücke sorgsam wählen . . . .

Die größte Autographensammlung der Welt.

Vor zwei Jahren wurde der erste Teil der Riesensammlung von 20000
Scbriststücken, die der Besitzer Schriftsteller Eduard Fischer von RoeS-

ler stamm in Rom seit seiner Gymnasialzeit znsammentrug , versteigert. Es

handelte sich damals um 6191 Namen hervorragender Fürsten , Geistlichen,
Adeligen, Kriegs - und Staatsmänner , Prälaten , Parlamentarier und Poli¬

zisten. Bei der letzten Auktion umfaßte der Katalog „ Autographensammlung des

Ed. Fischer v. Roeslerstamm , II . Teil , Wissenschaft und Dichtung " , die im

Vorjahre von List und Franke in Leipzig versteigert wurde , über 8000
kostbare, oft sehr ausführliche Briese, Dokumente und Zeichnungen bedeu¬

tender Persönlichkeiten.
Unter den „ Theologen " begegnen wir dem Stifter der Rosenkreuzer, Jo¬

hann Valentin Andrae (iz86 — i6z/j ), dem hochinteressanten Protest Ulrich

Zwinglis gegen Konrad Meyer , wovon ein Faksimile beigegeben ist, und

sogar einigen „Heiligen" und „ Seligen " . Unter den „ Philosophen , Ästhe¬
tikern, Pädagogen , Jugendschriftstellern " locken Namen wie Ernst von

Feuchteröleben, Joh . Gottlieb Fichte, Hegel, David Hume, Mirabean , Pesta¬

lozzi, Rousseau , Schelling , eine Vorrede des einst so beliebten Jugend-
erzählerS Christoph v. Schmiö in seiner Handschrift zu einer fremden Über¬
setzung von Manzonis „ Verlobten " . Die „Philologen " glänzen mit Wilh.
v. Humboldt,  Mezzofanti , Herm . Grimm , Theodor Mommsen , Erich

Schmidt , von diesem ein Manuskript : „ Noch einmal die Bi'ondina " . Daran

reihen sich die großen „ Geographen " : Fridtjof Nansen , Julius Payer (ein
Stückchen seines ReisetagebucheS mit einer Zeichnung) , der ermordete Adolf

Schlagintweit und ein sehr interessantes Manuskript von Karl v. Scherzer,
ans Smyrna 19OZ, worin er die von der Novara mitgebrachten Rasse¬
schädel beschreibt.

Von „ Juristen " sei Friedr . Einsiedel, der Freund von Goethe und



Schiller , erwähnt und Friedr . Wilh . Raiffeisen mit einem Kuvert , das
feinen letzten Willen enthielt, worauf er — allerdings 2Z Jahre später —
fiarb . Die „Mathematiker " weisen Prachtstücke auf : Falb , die Astrono¬
min Karoline Herschel, Kepler . Ebenso die „Naturforscher " , mit einem
Brief der Stieftochter und Gehilfin CuvierS, Sophie Duvaurel , die über
Autographensanimler und Graphologen spottet ; ferner Briefe von Ernst
Haeckel, Alexander v.Humboldt (ausnahmsweise geradlinig geschrieben), Linne.

Die berühmten „ Ärzte" folgen : Theod . Billroth (an Zuckerkand!),
Mantegazza , Malfatti , Arzt des Herzogs von Reichstädt und von Beethoven,
Ioh . von Oppolzer , Skoda , Rnd . Virchow (über seine Pfahlbautenfunde
in Pommern ).

Welch schmackhafte„ Rosinen im Autographenkuchen " , wie Fischer v. Roes-
lerstamm seine Glanznummern nennt , findet man unter den „ Schriftstel¬
lern ", die den halben Katalog füllen ! Ernst Moritz Arndt , den Verherr-
licher der „ Leipziger Schlacht " , mit einem Liebesbrief an seine Louise, auS-
klingend in dem Sonett : „ Goldschwingen trugst du" ; Achim und Bettina
v. Arnim,  Auerbach , Anastasius Grün , ein entzückender Brief des alten
Bauernfeld an Rosegger ( 187z ) : „ Neues will sich leider nicht gestalten.
Seit Monaten habe ich keine Feder in die Hand genommen. Kurz , mein
Geist ist in der Mauser ." Rud . Baumbach , der Märchenerzähler Lud. Bech-
stein, Oskar Blumenthal , Chamisso, Dahn , Dingelstedt, der gern Inten¬
dant in Stuttgart werden möchte, Aphorismen der Ebner -Eschenbach; DH.
Fontane , Franzos , Freitag (über die Düse ), Fulda , Falke, Goethe, der Mit¬
glieder für den Weimarer Kunstoerein werben will ; Grillparzer  mit
einem Gedicht, um das ihn Gymnasiasten zur Abschiedsfeier von ihrem
Lehrer baten , und mit einem Liebesgedicht an Kathi Fröhlich , auf der Rück¬
seite die vom Dichter verzeichnete Liste an Möbeln für einen bescheidenen
Haushalt ; Ganghoser , Hamerling mit einem Manuskript , Gerhart Haupt¬
mann mit einer vom gedruckten Text abweichenden Szene aus der „Ver¬
sunkenen Glocke" , Hebbel, Heine (Entwurf eines Gedichtes), Paul Heyse,
Hosmannsthal , Jensen , Jordan , Gottfried Keller, Klopstock, Lenau, Lilien-
rron , Lafontaine , Friedrich Marx (Gedicht), Ompteda , W . Raabe , Fritz
Reuter , Rosegger , Rückert, Scheffel, Schiller ( 1794 , ein Wechsel über 200
Taler ), Arthur Schnitzler,  Spielhagen , Ludw. Speidel , Storm , Uhland,
F . Th . Bischer, Ioh . Heinr . Vosi, Nich. Voß , Dumas  pere et tÜ8, Vik¬
tor Hugo,  George Sand , Scribe , Zola , Cardurri , Gabriele d'Annunzio,
Bulwer -Lytton , Mark Twain , Björnson , Turgenjew (französischer Brief ).

126



Ein Fahrplan für Bibliophilen.

In der Märznummer der „ Südd . Monatshefte " fand sich folgende
nette Satire : Menschen von Kultur können es nicht anders als peinlich empfin¬

den, daß die moderne Bewegung zur ästhetischen Ausstattung des Buches bis¬
her das große Gebiet des Nutzbuchs völlig ignoriert hat . Man sehe sich die
landläufigen , zum Teil sogar durch Inserate entstellten, deutschen Fahr¬
pläne daraufhin an : keine Ahnung von künstlerischer Type , gutem Papier,
Satzspiegel , Einband , Vorsatz , Schnitt ; unmögliche Formate ! Um diesem
Mißstand abzuhelfen, hat der Verlag Jakob L Trott in München sich ent¬
schlossen, bibliophil ausgestattete Kursbücher , und zwar zunächst den Som¬
merfahrplan 1914 herauszugeben . Geplant sind folgende Ausgaben:

FürstenauSgabe : Gedruckt auf kaiserlich China , Format Z00X 164 /̂3,

Ausgabe vor der Schrift ohne Stationsnamen und Abfahrtszeiten , mit 17

ganzseitigen Illustrationen (in Mappe ) von F . v. BayroS , gebunden in ein
echtes altes Meßgewand (Goldbrokat ) aus dem 18. Jahrhundert ; 49  Exem¬
plare , vom Verkehrsarmster handschriftlich signiert und in der Presse fort¬
laufend numeriert , wovon Zi in den Handel kommen. Preis IZOO M.

8 . Diplomaten ausgabe:  Auf Van -Geldern-Bütten, Format 120x40,
also in jedem Kabinettkoffer bequem unterzubringen , gedruckt in der Stefan-
George-Type , Stationsnamen blau , Absahrtsziffern rot , Einband echt Leau
ck'nns mit Titelzeichnung (gotische Lokomotive) von Melchior Lechter. 7ZI
Exemplare . Preis : 7Z M.

O. Allgemeine Ausgabe:  Auf feinstem ^VE.-Papier , Format iZX iö,
einseitig bedruckt in der Iackpudding -Type von 1269 . Ausgabe mit Mi-
nutenzissern 1964 Exemplare je lä M ., Ausgabe ohne Minuteuzisfern
2746 Exemplare je 10 M ., Ausgabe ohne Druck o .ZO M.

Der Verlag legt Gewicht auf die Feststellung, daß er bereits, bevor
Hendschel daran dachte den Sommerfahrplan 1914 zu bringen , diesen zu
drucken beabsichtigt hat.

Verschollene Lettern.

Der Inselverlag  und die Offizin Breitkopf A Härtel  haben den
Teilnehmern am Hamburger Bibliophilentag ( 19 iz ) gemeinsam ein Büchlein
von Jean Paul zum Geschenk gemacht, das in seiner Art einzig dasteht.
Denn „ Des Rektors Florian Fälbels und seiner Primaner Reise

nach dem Fichtelberg"  ist in Lettern gedruckt, die zum ersten und letzten
Male in der Breitkopfschen Offizin 1798 zum Druck verwandt wurden
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und seitdem verschollen waren . Wie sehr zu Unrecht verschollen , das zeigt
dies reizende Büchlein ; und wie die schönen und klar geschnittenen Lettern,
die nunmehr „ Jean -Paul -Schrift " heißen , glücklich wieder ans Tageslicht
gelangten , das schildert Ur . Anton Kippenberg,  der Leiter des Leipziger
Jnselverlags , in einem zierlich verschnörkelten Nachwort , aus dem wir im
folgenden einige Sätze wiedergeben:

„Auf deiner Zunge , lieber Leser, , hast du nun drei Fragen liegen : wie
kommt es, daß man mir gerade ein Werk von Jean Paul vorsetztet , da
doch sonst heutzutage kaum ein Hund einen Brocken von ihm annimmt;
warum heißen die Lettern , in denen ich dies lese, nach ihm , und wieso hat
gar der Breitkopfsche Bär sich auf das Jnsel -Schifslein gesetzet ? Ein Recht
hast du , so zu fragen , lieber Leser!

Du kennst das vierschrötige Haus inmitten der Nürnberger Straße zu
Leipzig , welches anzustreichen nun seit einem Jahrhundert erwägen , die es
angeht . Dorten , aus dem gewaltigen Boden , gefüllet mit Urväterhausrat,
pflegen am Abend , da es kühle wird , die Herren Härtel und Breitkopf
Arm in Arm sich zu ergehen , von des Tages Last und Hitze zu plaudern,
hier eine alte Scharteke anzublättern , dort eine Schieblade auszuziehen , oder
auch in der Ecke einen Ballen Druckpapier zu lupfen , um zu sehen , ob
nicht gar eine Portion von Goethes Neuen Liedern oder Corona Schröters
2Z Liedern sich darin verberge , die man denn schnell in eitel Gold könne
verwandeln . Eines solchen Abends geschah es, daß die beiden Freunde ein
verstaubtes Schublädchen und darinnen die Matern einer Schrift fanden,
dergleichen sie nie gesehen zu haben sich entsannen . Es war das die Schrift,
in der du dieses liesest, mein Bibliophile . Sie hat ein sonderliches Wesen , diese
Schrift : nicht nur ist sie über die Maßen schön , sondern auch stellet sie
den ersten Versuch dar , die überlieferten Formen der deutschen Schrift fort¬
zuentwickeln und dem neuen Geschmacke anzubilden , wie dies in unseren
Tagen die Herren Ehmcke , Behrens , Weiß und Tiemann — um ihrer nur
einige zu nennen — sich vorgesetzt haben . Jst ' s am Ende gar Friedrich
Unger , glorreichen Angedenkens , selbst gewesen , der damals mit der ehr¬
würdigen Schwabacher Schrift das gleiche versucht , was er zu immerwäh¬
rendem Ruhm kurz zuvor mit der Fraktur getan ? Ach wärest du doch,
Meister Unger , der du so schöne Lettern geschnitten und so herrliche Druck¬
werke vollbracht , wärest du doch bei deinem Leisten , oder besser, bei deinem
Winkelhaken geblieben , und hättest den Verlegern überlassen , ihre Haut zum
Markte zu tragen , statt selbst es zu tun ! Dann hättest du nicht aufs Ge-
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richt zu gehen gebraucht , um dich zu offenbaren , hättest nicht nötig gehabt
zu sehen, wie das Papier , das du für dich selbst so schön bedruckt, wieder
im Holländer umgetrieben wäre , der Justizrat Bitkow hätte nicht bei einem
Berliner Spezereiwarenhändler um zehn Silbergroschen die Briefe Goethes,
Schillers und Wielands an dich erstanden , die auf der Ladentafel lagen,
um zu Verkaufstüten gemißhandelt zu werden, und die Ungerischen Typen
wären nicht nach langer Irrfahrt außer Landes nach Haarlem gewandert
zum Mynheer Enschede. —

Da nun die auf dem Boden lustwandelnden Freunde mit ihren schwei¬
fenden Gedanken bis zu Mynheer Enschede gelangt waren , kam ihnen die
Erleuchtung , daß, wenn einer, Mynheer Enschede (der alles weiß, der so¬
gar aufs genaueste weiß, daß nicht der vermaledeite Gutenberg die edle
Kunst des Drückens erfunden , sondern sein Landsmann Coster, der stolz
wie eben nur ein Holländer vor der Groote Kerk zu Haarlem steht) wissen
müßte, was an den geheimnisvollen Lettern fei. Und sie schrieben einen Brief
an Mynheer Enschede und sandten ihm ein Bild , das sie von der wieder¬
gefundenen Schrift hatten machen lassen; aber auch Mynheer Enschede
wußte nicht, wann und wie sie zur Welt gekommen. Nun aber führte der
Zufall in eben dem Augenblick, da Mynheer Enschede in seinem Museum
jenen Brief studierte, den Ur . JnsulanuS zu ihm, und dieser entsann sich als¬
bald eines Buches seiner Bibliothek , das ihm, weil in der gleichen, unbekann¬
ten Schrift gedruckt, längst merkwürdig geworden . Es waren die „ Palingene-
sien" des Meisters Jean Paul , und die Herren Härtel und Breitkopf waren
froh , da der Dr . JnsulanuS sie ihnen brachte, und man betrachtete mitsam¬
men das Buch, innen und außen . Und da geschah es nun , als ob ein Wun-
siedeler ChirurguS , der die Menschen , wie noch heutigen Tages an seinem
Schild zu lesen, von allem befreit, von Zähnen , Haar , Bart , Blut und son¬
stigem, einen Zahn anbohret : er meinet, es sei ein kleines Löchlein, und plötz¬
lich ist er mit seinem Marterzeug mitten drinnen — wie du, lieber Leser, nun
in der Antwort auf deine Fragen ! Denn da man das Buch auffchlug , fand
man , daß die Ahnen der Herren Härtel und Breitkopf dem Meister Jean
Paul die Ehre angetan , aus den Palingenesien der alten gotischen Schrift,
die nun im Jahre 19IZ ihre Palingenesie erlebet, seine Palingenesien , die
freilich seitdem Fossilien geworden , zu allererst zu drucken."
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Das älteste deutsche Witzblatt.
Über diesen Gegenstand erschien in der „ Franks . Ztg ." ein von Or . F . ge¬

zeichneter kurzer Aufsatz folgenden Inhaltes:
Als ältestes deutsches Witzblatt werden in Robert F . Arnolds „ Allgemeiner

Bücherkunde zur neueren deutschen Literaturgeschichte die Wiener „Briefe
eines Eipeldauers"  an seinen Herrn Vetter in Kagran " bezeichnet, die zu¬
erst 1766 , dann 1799 bis 1797 und endlich von 1799 bis 1821 ununter¬
brochen erschienen. Diese Briefe , die in wienerisch gefärbter Schriftsprache
allerhand Tagesereignisse besprachen, erschienen als Monatsschrift . Erst vom
zweiten Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts ab waren sie illustriert . Arnold
nennt sie mit Recht eine „kulturhistorische Quelle ersten Ranges ". Aber seine
Behauptung , die „ Briefe eines Eipeldauers " seien das älteste deutsche Witz¬
blatt , trifft nicht zu. Mindestens einen Vorläufer hat das Blatt gehabt , näm¬
lich den „ Spaßvogel " , ein illustriertes Witzblatt , dag bereits 1778 gegrün¬
det wurde . Mir sind nun die ersten vier „ Stücke" dieser seltenen Zeitschrift,
die wohl mit Recht als das älteste deutsche Witzblatt  zu bezeichnen ist,
bekannt . Vermutlich ist es überhaupt nicht mehr erschienen. Die Zeit der
Witzblätter war eben noch nicht gekommen. In der zeitgenössischenLiteratur
wird der „ Spaßvogel " meines Wissens mit keiner Silbe erwähnt , und das
läßt wohl darauf schließen, daß dieser erste Versuch einer Witzblattgrüu-
dung in Deutschland mißlungen ist. Dabei war das Blatt gar nicht ein¬
mal so schlecht!

Das „ erste Stück " des Spaßvogels trägt die Zeitangabe „ im Jahr
1778 " . Eine Ortsangabe fehlt. Es ist auch nicht ersichtlich, ob die Zeit¬
schrift monatlich oder wöchentlich erschien, wieviel sie kostete, wer sie her¬
ausgab u. a. m. Jedes Stück zeigt als Titelkupser eine Karikatur , z. B.
einen polternden Geistlichen oder eine scheußliche alte Kokette mit einer Mar-
gueriteblume in der Hand . Der gestochene Titel zum vierten Stück wurde
bereits mit dem dritten Stück auSgegeben, da — wie es in einer redak¬
tionellen „ Anmerkung " heißt — „ das Hte Stuck zu lang ist und ohne Er-
laubniß des unbekannten Herrn Verfassers nicht wohl abgekürzt werden
kann " . Jedes Stück umfaßt einen Druckbogen von 16 Seiten und enthält
auch im Inneren noch mehrere Kupferstiche, meist Karikaturen.

Gleich im ersten Stück des „ Spaßvogels " finden wir nach einer ziemlich
trockenen Abhandlung über „ die Verbesi'erung der deutschen Devisen" und
einer etwas rührseligen Geschichte von einem jungen Kavalier , der erst unter
einer entstellenden Maske durch seinen Geist das Herz einer lange vergeb-
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lich angebeteten Schönen gewinnt , eine „Humoreske ", die von Zeit zu Zeit
immer aufs neue in der Witzblattliteratur auftaucht : die Geschichte von dem
Ehemann und der Ehefrau , die auf dem Maskenball miteinander flirten
und sich erst beim Demaskieren erkennen! Während in den neueren Dar¬
stellungen dieses alten FaschingSabenteuerS aber fast immer der Mann mit
seinem Ausruf : „ Alle Wetter , meine Frau !" als der ertappte Sünder er¬
scheint, endigt die — offenbar aus dem Französischen entlehnte — Geschichte
in „Spaßvogel " recht leichtfertig ĝemütlich: „ Das ist artig — ha — ha —
Seit unserem Hochzeitstag haben wir uns nicht so gut unterhalten . — Sie
können ja ungemein zärtlich feyn — und Sie Madame recht witzig und gal-
lant — noch nie haben Sie mich so gut amnsirt — und Sie Monsieur
haben mir nie weniger Langeweile gemacht — Wir müssen uns öfter en.
IN3.8HUS sprechen — ä. revoir — ha — ha — ha — ha — mit diesen Wor¬
ten schieden sie voneinander ."

Im zweiten Stück werden lustig die bedenklichen Folgen der übereifrigen
Beschäftigung mit Lavaters physiognomischen Lehren gezeigt. „ Dieser" —
so klagt ein Opfer der Modelaune — „ urtheilt aus meiner zurückgebogenen
Nase , daß ich ein Dummkops sey; jener liest in meinen Augen, daß nicht viel
gutes hinter mir stecken müsse; ein Dritter bemerkt zwischen einem Esel und
mir die bewunderungswürdigste Ähnlichkeit und schließt, was sich von einem
schließen läßt . Die Schurken !" Zum Schluß verliert der Arme noch seine
Braut , da diese nur einen Mann mit „ losgelöstem Ohrläppchen " haben will,
und sein Ohrläppchen leider angewachsen ist, nach den Lavaterianern ein Be¬
weis von großer Dummheit!

In dem gleichen Stück findet sich ein Brief „ An die deutschen Schönen
über die Moden " , in dem die Anstellung eines deutschen „ Generalmoden¬
erfinders " zur Befreiung der deutschen Frauen von der französischen Mode-
tyrannei empfohlene wird . Derselbe Vorgang begegnet in den 176H erschie¬
nenen „ Briefen ans Wien an einen Freund in Berlin " von Johann Frie¬
de !. Vielleicht ist dieser „ Johann Friede!" der Verfasser des „ Spaßvogels ",
der dann wohl gleichfalls ein Wiener Blatt und das unmittelbare Vorbild
der „ Briefe eines Eipeldauers " wäre . Gewisse Anspielungen auf Wiener Spe¬
zialitäten , z. B . ans die Bälle in der „Reutschul " und auf die „ Butterkräf-
seln" , sprechen für diese Annahme . Aber — ob wienerisch oder nicht, der
„Spaßvogel " verdient auf jeden Fall , der Vergessenheit entrissen und aus den
Platz gestellt zu werden, der dem Urahn unserer Witzblätter gebührt.



Ein Stammbuch auf der Tapete.
Ein köstliches Zeugnis der Freundschaft und Verehrung fand sich in der

Autographensammlung , die im Juni v. I . bei C. G. Boerner in Leipzig ver¬
steigert wurde . Es ist ein wohl einzig dastehendes Kuriosum : ein Stamm¬
buch auf der  Tapete . Vater Gleim,  der Dichter der „ Preußischen Lieder
von einem Grenadier " , befaß als Kanonikus in Halberstadt ein Gartenhäus-
chen am Portengange , einer der Promenaden der Stadt . Dieses Hüttchen
wurde Tempel der Freundschaft  genannt . Auf die Tapete des Zimmers
schrieben die Besucher Namen und Spruch mit Bleistift auf . Die Tapete zeigt
auf weißem Grund ein einfaches bräunliches Blütenmuster ; zehn Ausschnitte
sind gut erhalten . Gleich auf dem ersten Blatt steht ein großer Name : Gott¬
hold Ephraim Lessing 1760 mit den Worten „6ie8 iu lits ", ein Tag im
Streit ? wahrscheinlich wird es sich um literarische Streit - und Kampffragen
gehandelt haben . Auf demselben Blatt hat sich Johann Friedrich Jacob  i
am i ^ . Augusi 1760 mit den Worten eingezeichnet: „ Mit gerührtem Dank
für alles Gute des würdigsten Enkels der Barden und Vater der Dichter ."
„Unser Barde " war Gleim von Lessing genannt worden , und als Förderer
junger Dichter lebt er in der Literaturgeschichte fort . Friedrich Matth iffon
schreibt am 26 . April 1794 » sZo iu ^ rcaäia " (Auch ich in Arkadien),
„zum zweiten Mal hier den 6. May 179 ^ " „und am 17. Mai noch ein¬
mal " . Karl Morgenstern  in griechischer Sprache : „Tugend isi Gesundheit
der Seele ", Johannes Müller,  der Schweizer Historiker, ebenfalls zum Teil
auf griechisch: „Immer der Beste sein und vor den anderen hervorragen,
c'e8t la. vis 6s Oleim " , H . L. W . Barckhausen: „Im Glück sei ganz Emp¬
findung , im Unglück ganz Verstand ." „Vergessen Sie mich nicht, lieber Herr
Kanonikus ", bittet Luise Herder , und Friedrich Heinrich Jacobi  ruft
energisch aus : „Wer Gleimen kennt und ihn nicht liebt, der ist vom Teufel ."
Der Dichter Johannes Falck besucht das Gartenhaus nach Gleims Tod am
22 . Mai 1818 und schreibt folgende ErinnerungSverfe auf die Tapete : „Uebern
Harz , zu Pferd , vom Meer , Kam Johannes wieder daher : Reichet liebend
mir die Hand , Theure Schatten an der Wand!  Ist mein Herz ja lieb-
entbrannt ! Hab ' ich mich heraufgeweint Aus dem müden Abendrot ! Sind wir
vereint, Seyd Ihr nicht todt !" —

Der „ Tempel der Freundschaft " wurde i8Ho abgerissen, und an seine
Stelle später ein Gleimdenkmal errichtet. Das Stammbuch auf der Tapete
wurde aus dem Gartenhäuschen gerettet und macht uns alte schöne Zeiten
wieder lebendig.
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Lese - Barbaren.
Ein gelegentlicher Mitarbeiter schreibt der „ Franks . Ztg ." : Vor mir liegt

ein blaues Heftchen, in das die geplagten „ Bücherwürmer " einer bibliophilen
Massenabfütterungsanstalt vuIZo Leihbibliothek zu ihrer wohlverdienten
Erheiterung alle jene ergötzlichen Entgleisungen eintragen , in denen seichteste
Halbbildung und sträfliche Nichtachtung des Künstlers und seines Werkes sich
selbst an den Pranger stellen. Wenn ein Dienstmädchen um „ etwas Gespann¬
tes für die gnädige Frau " bittet, so kann das natürlich ein lLp8U8 linAuue
der Bestellerin sein. Aber man wird der gnädigen Frau auch kaum zu nahe
treten , wenn man ihren literarischen Geschmack auf das Niveau des Krimi¬
nalromans einstellt. Immerhin steht sie hoch über jenen, die einen „ Biber¬
schwanz " von Hauptmann und die zoologische Merkwürdigkeit einer „ Eulen-
ganö " (statt „ EulenhauS " von Marlitt ) verlangten . Über Berliner Erfah¬
rungen scheint der Herr zu verfugen , der Brausewetters Roman „ Stirb und
werde" unter der ermunternden Devise „ Schieb und werde" begehrte. Selma
Lagerlöf dürfte sehr erstaunt sein, wenn sie hört , daß sie Goethe mit einem
Buche „Götz von B erlich " Konkurrenz gemacht haben soll, und ein neues
Werk von Strindberg , „ Die Leiche eines Toren " , hat uns der sonst so ge¬
wissenhafte deutsche Apostel des Dichters , Herr Emil Schering , bis heute vor¬
enthalten . Der Oberoptimist Ludwig Ganghofer sollte einem neugierigen Zeit¬
genossen Einblick in „ Ganghofers Liebesroman " gestatten ; der Anspruchsvolle
gab sich auf Zureden aber mit Grillparzers Liebeserlebnissenzufrieden. Auf
hoffnungsvolles Backsischalter der Wünschenden läßt die Sehnsucht nach einer
„Schönheitstunke " (statt Schönheitsstube ) und das Verlangen nach etwas
von „ Zobel fr itz" schließen. Ziemlich übel wurde Herrn Kellermann mit¬
gespielt. Sein „ Tunnel " wurde kurzerhand in einen „ Schlot " verwandelt , und
sein Roman „ Das Meer " wurde einem Herrn Kälbermann als Autor zu-
geschrieben. Einen stürmisch begehrten Roman „ Der Mädchensteig " ist uns
Sudermann bis heute noch schuldig geblieben, und Johannes V . Pensen hat
uns zwar „ Des Königs Fall " , nicht aber sein Fell geschildert. Gewissenhafte
Gründlichkeit darf der Leser zu seinen Tugenden zählen, der sich nach dem
„Tagebuch einer verlorenen Jungfrau " erkundigte. Nur um ein winziges „r"
wurde der Titel von Jda Boy -Eds Roman „ Nur ein Adler" bereichert, und
schon hatte der Adler ein Rad und war ein Radler geworden . Ein so ge¬
wissenhafter Mann und Arzt wie Schnitzlers „ Professor Bernhardt " mußte
es sich gefallen lassen, als „Professor der Magie " und „ Professor Leopardi"
apostrophiert zu werden. In das Gebiet geographischer Verirrungen schlagen
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die Buchtitel „ An der Karenina " von Tolstoi und „ Im Lande der Zi¬
tronen " von Lily Braun . Des Schlesiers Paul Barsch bekannter Wander-
burschenroman wurde unter dem bekannten Titel „ Von einem, der sich aus¬
zog" begehrt . Was aber soll man zu dem Leser sagen, der vor Beginn der
Wagneroper ein Textbuch zu „ Lord Grün " verlangte ? !!

Mozarts Bibliothek.

Vor einiger Zeit durchlies ein Aufsatz die deutschen Zeitungen , in dem ein
Schweizer Professor Angaben über Mozarts Reisebibliothek machte. Die von
ihm ausgezählten Bücher und Notenwerke hatten etwa ein Gesamtgewicht
von zwei Zentnern . In Wahrheit pflegte Mozart auf den wenigen Konzert¬
reisen, die er in feinen Mannesjahren gemacht hat , Bücher und Partituren
(mit Ausnahme einiger weniger Kompositionen von sich selbst in Abschriften)
nicht mitzunehmen . Von einer Mozartfchen Reifebibliothek zu sprechen, wäre
also Mystifikation . Hingegen ist uns ein Verzeichnis der im Besitz von Mozart
gewesenen Bücher und Noten durch ein am 9. Dezember 1791 aufgestelltes
amtliches Nachlaßprotokoll überliefert , dessen Original das Wiener Landes¬
gericht aufbewahrt . Dieser Liste, die Dr . Artur Schurig  unlängst veröffentlicht
hat , entnehmen wir , daß die Bibliothek im ganzen H6 Werke umfaßte . An Ro¬
manen , Gedichten ufw . waren vorhanden : Aloys BlumauerS Gedichte ( 1782 ),
Blumen auf dem Altar der Grazien (anonym , 1767 , Verfasser Georg Schatz),
Salomon Geßners Schriften ( 176 ^) , Ewald von Kleists Werke ( 1760 ) , Ovids
Tristien in der deutschen Übersetzung von Michael Lori ( 1762 ) , Christian Felix
Weißes Lyrische Gedichte( 1772 ) , Wielands Diogenes von Sinope ( 1777 ) und
Wielands Oberon ( 1761 ) . An Tragödien , Lustspielen, Qperntexten : Beaumar¬
chais, Der lustige Tag oder die Hochzeit des Figaro ( 176 ^) ; Die Begebenheiten
auf der Jagd (nach ColleS „Ta Partie de cllasss deüenr ^ IV .") ; T'^ rcadia in
Trends .(Oper von Balthasar Galuppi ) ; Metastasios Werke im Urtext ( 1781 ) ;
MolieresLustspiele in BierlingSVerdeutschung ( 17^ 2); Perci , eine englische Tra-
gödie ( i 778 ) ; Stephanies Entführung aus dem Serail ; Johann Gottfrieds Dyks
Nebentheater (6 Bände , 1786 ) und 6 Sammelbände Komödien . An ästhe¬
tischen und kunfttheoretifchen Büchern : Knigge , DramaturgischeBlätkersi ^ g) ;
Mendelssohn , Phädon oder die Unsterblichkeit der Seele ( 1776 ) ; A. W . Smith,
Philosophische Fragmente über die praktische Musik ( 1767 ) . An historischen
Werken : Friedrichs des Großen Hinterlassene Werke ( /j Bände , 1786 ) ; Skizzen
aus dem Charakter und den Handlungen Josephs II . ( 1769 ) ; Joh . Jakob
MaScow , Einleitung zu den Geschichten des römisch-deutschen Reiches bis
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zum Ableben Kaiser Karls V. ( 176z ) . Weiterhin sind drei Reisehandbücher
zu nennen : Krebels Europäische Reisen ( 176z ) ; das Geographisch-topo¬
graphische Reisebuch durch alle Staaten der österreichischen Monarchie ( 1769)
und ein italienischer Führer durch Venedig ( 176 ^) . Sodann : Musikalischer
Almanach für Deutschland auf die Jahre 1762 , 8z und 6H; CrainerS
Magazin der Musik ( 178z ss.) und zwei Anekdotensammlungen . An auf¬
klärerischen Büchern : Johann Pezzl, Faustin oder das philosophische Jahr¬
hundert ( 176z ) und Josef v. Sonnenfels ' Gesammelte Schriften (Bd . 1—
178z ) . An Schulbüchern : ein Atlas cke8 enkants ( 1760 ) ; Eberts Naturlehre
für die Jugend ( 1776 ) ; Eberts Vernunftlehre ( 177/f ) ; Brauns Götterlehre
(1776 ) ; Osterwalds Historische Erdbeschreibung zum Nutzen der Jugend
(1777 ) ; Spenglers Rechenkunst ( 1779 ) ; Matthias Schönbergs Geschäfte des
Menschen , Zierde der Jugend ( 1773 ) und /f Bände der Kleinen Kinder¬
bibliothek (J76Z ) . Den Schluß bilden : OrdingerS Metaphysik in der Kon¬
nexion mit der Chemie, ein Punktierbuch und eine alte lateinische Bibel von
r 679 . Die meisten dieser Bücher stammten aus dem Nachlasse von Mozarts
1787 gestorbenem Vater . Einige sind Geschenke der Verfasser , so GeßnerS
Schriften , die Bücher von Sonnenfels und wohl auch Pezzls Faustin . In¬
teressanter als durch die vorhandenen Bücher ist das Verzeichnis durch das
Nichtvorhandene . Es fehlen » mit Ausnahme von Möllere , Wieland und
Metastasio , alle Größen der damaligen Weltliteratur . Möllere war ihm vom
Schwiegervater 1776 in Mannheim geschenkt worden . Wieland war Leopold
MozartsLieblingSautor neben -— Geliert ! Eine merkwürdige,aber sehr charak¬
teristische Zusammenstellung . Noch armseliger als des Meisters Bibliothek
war übrigens sein Besitz an musikalischen Werken . Außer ein paar eigenen
Kompositionen waren bei seinem Tode nur 2Z Nummern vorhanden : drei
Werke von Michael Haydn , zwei von Gluck, je eins von Josef Haydn,
Gretry , DoleS, Rosetti , Leo, Dusche?, Gaßmann , Albrechtsberger , Hiller,
Seiberth , Ostad , Wohanka , Pasterwitz , Hoffmeister, Schuhbauer , I . M . Bach
und I . E . Bach . Dazu eine anonyme Operettenpartitur , eine Sammlung
Kinderlieder und 22 Hefte der Hosfmeisterschen Pränumerationen . Die ganze
Sammlung war auf 2Z Gulden bewertet.

Eine seltene Erstausgabe.

Das jugendliche Genie Artur Rimbauds,  des Freundes von Verlaine,
dessen eigenartige Produktivität nicht länger als vom IL . bis zum 19 . Jahre
dauerte und mehr zu kühner Formalität als zu dichterischer Tiefe gelangte.
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wird im modernen literarischen Frankreich vielleicht mehr aus Verkennung,
denn aus Kenntnis geschätzt. Möglicherweise aber mehr noch als bei den
Literatufreunden steht er bei den Bibliophilen in Ansehen, die sür die Literatur
Frankreichs eine bedeutende Rolle spielen. Das Ansehen Rimbauds beruht
darauf , daß er mit ersten Ausgaben im Handel selten ist. Er selber hat sich
zu seinen Lebzeiten nie um das einmal Geschriebene gekümmert, und überhaupt
nur ein Werk, ein kleines Büchelchen, ist von ihm selbst veröffentlicht worden.
Das ist die „8213011 en Luter ", eine unzusammenhängende Sammlung von
Bekenntnissen, Anschauungen und Philosophie , mit Prosa und Vers in dich¬
terischer Form von kühner Wildheit gebracht . „Uns 8218011 eu Luter ", die
ein 16jähriger Dichter schrieb, als Schwanensang sozusagen, denn, obwohl
er erst 19 Jahre später , 1891 , starb , ist es das eigentlich letzte Werk dieses
meteorischen Geistes, gilt als sein Haupt - und Meisterstück. Auch den Biblio¬
philen ist es der Gipfel des Begehrs , denn die von dem Dichter besorgte Erst¬
ausgabe , die im Jahre 167Z bei P 00t L Co . in Brüssel erschien, bestand
nur etwa in sechs Exemplaren . Rimbaud hatte nämlich aus irgendwelchen
Gründen die ganze Austage sofort nach dem Druck zurückgezogen, und so
wurde das halbe Dutzend schon verteilter Exemplare zu einer Kostbarkeit , die
heute von den Bibliophilen mit Gold ausgewogen wird . Nun aber , gerade
nachdem der Verlag der I^ouvslls Lsvus Lr2uc2i86 eine neue Monumental-
auSgabe der 8213011 eu Luter angekündigt hatte , um minder glückliche und
anspruchslosere Bibliophilen zu befriedigen, tauchte das Gerücht auf und be¬
stätigte sich bald, daß von der Erstauflage ein rätselhafter Stock von 200
Exemplaren auf einmal bei einem Drucker in Mons entdeckt worden sei, der
Rest jener Auflage , die man längst vollständig vernichtet glaubte . Man sollte
denken, das sei eine allgemein begrüßte Entdeckung gewesen. Aber im Gegen¬
teil, sie erweckte den Eindruck einer schrecklichen Katastrophe , denn plötzlich sind
die sechs bestehenden Exemplare sozusagen entwertet . Die Bibliophilen sind unter
Umständen wie die Freimaurer . Selbst jene, die nicht eines der sechs Rarissima
besaßen, handelten selbstlos für die gute Sache und versuchten alles mögliche,
zu verhindern , daß die 200 neu entdeckten Bücher auf den Markt kamen.

Eine Auktion von Shakespeare - Fälschungen.

In London kamen unlängst bei Sothebey eine Reihe berühmter Shake¬
speare -Fälschungen zur Versteigerung.

Diese eigentümlichen „Reliquien " stammen aus der Sammlung des ver¬
storbenen I . E . Hodgkin . Gegen Ende des 18 . Jahrhunderts , als die Fäl-
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schungen in die Welt gesetzt wurden , erregten sie gewaltiges Aufsehen; viele
davon wurden zunächst ohne weiters als echt hingenommen , und es bedurfte

heftiger Auseinandersetzungen , ehe Klarheit in die merkwürdige Angelegen¬
heit gebracht wurde . Ein gewisser William Henry Jreland , der Sohn
eines Antiquars , damals ein junger Mann von siebzehn Jahren , war es,
der die Shakespeare -Fälschungen anfertigte und sie dann angeblich im Nach¬

lasse eines reichen Mannes auffand . Zuerst legte er der erstaunten Welt

einen Vertrag zwischen Shakespeare und seinem Verleger Condell vor;

als dieses Schriftstück mit Begeisterung ausgenommen worden war , ging

Jreland dazu über, alte „ Urkunden " aufzusinden, die die Echtheit dieser

Shakespeare -Reliquie und anderer , die er in Vorbereitung hatte , bestätigten;
unter anderem erfand er einen obskuren Vorfahren „ William Henryr Jre-

lannde " , dessen hinterlassene Papiere ( oder Pergamente ) aus dem Jahre

160/j datiert wurden . Unter diesen „ Urkunden " fand sich auch eine über¬
aus wertvolle „Reliquie " , nämlich eine verbürgt echte Locke , die, nach den

Angaben dieses Jrelannde , Shakespeare von seiner Gattin Anna Hatha¬
way bekommen hatte . Durch die Erfolge mit seinen Shakespeare -Fälschungen

wurde der junge Jreland ausgestachelt, immer neue Fälschungen in die Welt

zu setzen, und nach einiger Zeit zog er gar eine Tragödie „VortiAern ancl

I^ovvenL̂ ans Licht, ans die viele angesehene Persönlichkeiten, darunter Sheri¬
dan , hineinfielen. Dieses falsche Shakespeare -Stück gelangte sogar im Drury
Laue -Theater einmal zur Aufführung . Edmund Malone , einer der be¬
rühmtesten Kritiker jener Zeit, lehnte allerdings alle diese Shakespeare -Funde

Jrelands ab . Weder von dieser Tragödie , noch von den „ Lear" - und

„Hamlet " - Fragmenten sowie dem Glaubensbekenntnisse Shakespeares und

seinen Briefen an Anna Hathaway , mit denen Jreland dann hervortrat,
wollte er etwas wissen. Dem großen literarischen Streite wurde dadurch
ein Ende gemacht, daß im Jahre 1796 Jreland selbst einen „ authentischen
Bericht der Shakespeare -Manuskripte " veröffentlichte, in dem er die Fäl¬

schung mit allen Einzelheiten einräumte.

Fontane für selbständige Buchkritiker im Hauptamt.

In einem an den ehemaligen Chefredakteur der „ Köln . Ztg ." Heinrich

Kruse gerichteten Schreiben ( 19. März iLöz ) hat Theodor Fontane sich
über die Frage der Buchkritik folgendermaßen geäußert : Daß bisher keine

Kritiken oder so gut wie keine über Ihr neuestes Stück erschienen sind,

hängt , glaub ' ich, damit zusammen, daß wir überhaupt keine Buchkritiker
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von Beruf haben . Es müßte Buchkritiker fo gut geben wie Theaterkri 'tiker,
ja , sie wären viel wichtiger als diese. Verschaffen Sie mir eine solche Stelle,
eine Stelle , die mir amtlich auferlegt , über ein paar Spezialitäten unserer
Literatur , etwa über Lyrik oder Roman oder Drama , sei' s monatlich oder
vierteljährlich, zu berichten, sichern Sie mir dafür ein auskömmliches Gehalt
(nicht Honorar ) , und halten Sie sich von dem Augenblick an versichert, daß
es mir eine besondere Freude sein wird , die Arbeiten eines so hervorragen¬
den und von mir so aufrichtig geschätzten Dichters wie Heinrich Kruse regel¬
mäßig und prompt zu besprechen. Es ist mir aber unmöglich, immer wieder
und wieder an Arbeiten heranzutreten , die mich, der ich freilich ein lang¬
samer Pußler und Bastler bin (aber ich bin es nun mal), an die drei, vier
und fünf Tage beschäftigen und mir als endlichen Lohn io Mark einbringen.
Davon kann ich nicht leben und habe deshalb mit derartiger Beschäftigung
Schicht gemacht. Findet sich nichtsdestoweniger etwas BuchkritischeS von mir
in diesem oder jenem Blatte vor , so lag einfach ein aus den Verhältnissen
geborener Zwang vor , dem ich mich unterwerfen mußte. Sie wollen diese
offene Erklärung gütigst auch einem Zwang der Verhältnisse zugute halten.

Peter Altenberg und die Autographenjäger.
Peter Altenberg gab bei S . Fischer in Berlin eine neue Sammlung

kleiner Skizzen , Schnurren , mehr oder minder sein pointierter Erlebnisse
heraus und erzählt bei der Gelegenheit, wie er einmal von einem reichen
Herrn in ziemlich gönnerhafter Weise um sein letztes Buch gebeten wurde.
Zuerst fragte der Herr naturgemäß nach dem Preise . Es kostete fünf öster¬
reichische Kronen . Darauf machte er dem Dichter folgenden Vorschlag : „ Ich
werde Ihr Buch nehmen und werde Ihnen drei Kronen dafür geben, vor¬
ausgesetzt, daß Sie mir eine persönliche Widmung hineinschreiben." Alten¬
berg ging daraus ein, verkaufte dem Herrn für drei Kronen das Buch,
das sonst fünf Kronen kostete und schrieb ihm sogar eine persönliche Wid¬
mung hinein. Ob der Herr diese Widmung aber einem dritten zeigen wird?
Wir vermuten : nicht, denn er kann nicht damit protzen. Die Widmung
lautete nämlich etwas allzu persönlich : „ Sie haben mein Buch statt für
fünf für drei Kronen haben wollen ; ich habe mir zwei Kronen abhandeln
lassen. Sie sehen nun , was an Ihnen und an mir ist. Peter Altenberg ."



Silhouetten - Fälschungen.
Herr Or . Ignaz  Schwarz in Wien , ein anerkannter Fachmann auf allen

Gebieten der älteren Druckliteratur , hat kürzlich in der „ Int . S .-Ztg ." , im

Zusammenhänge mit zwei vorher aufgetauchten , als plumpe Fälschungen
erkannten Beethoven -Silhouetten , nachstehende interessante Mitteilungen über

Silhouetten -Fälschungen gemacht. Falsche Silhouetten — schreibt er — wer¬
den durch eine Wiener Fabrik  schon seit Jahren im In - und Auslande
verbreitet . Ich habe schon vor Jahren , als die ersten derartigen Fabrikate

(Porträts aus deni Goethekrejse) auftauchten , auf diesen schwunghaften Han¬
del mit Falsifikaten hingewiesen und vor Verkäufern und Ankauf gewarnt.

Diese Warnung dürfte aber kaum wirksam gewesen sein, da die Massen¬
produktion  von falschen Silhouetten nicht nur nicht abgenommen hat,

sondern eher gewachsen  ist . Nach Goethe und seinem Kreise kamen die
Wiener Musiker  und ihre Freunde , dann die sehr einträgliche Fälschung

von Porträts aristokratischer Familien.  Gerade auf diesem Gebiete

der Fälschungen kam es, wie mir seinerzeit der verstorbene Graf Latour
erzählt hat , zu den tragikomischesten Auftritten , wenn die heterogensten
Familien die gleichen  Vorfahren ihrer Ahnengalerie einverleiben oder ein¬
verleiben wollten . (Dieses merkwürdige Spiel der Natur konnte ein Rahmen¬
macher, dem solche Porträts behufs Einrahmung übergeben wurden , fest-

stellen.) Da die Fabrik und ihre Helfershelfer zu sehr billigen Preisen „ liefern" ,

erachten sich die Käufer nicht als geschädigt, daher der schwunghafte Handel
mit den Fälschungen . Es wäre jedoch sehr notwendig , diesen Fälschern im

Interesse des ehrlichen Handels und einwandfreien Sammelns endgültig das

Handwerk zu legen. Händler und Sammler und auch beteiligte Private

müßten gegen die Fälfcherbande rücksichtslos Vorgehen und im Betretungs¬
falle, hauptsächlich wo unrichtige Angaben der Namen und Adressen den

Tatbestand der Vorspiegelung falscher Tatsachen ergeben, die Agenten der

Erzengnisstätte der Polizei übergeben.
Die Ge ft alten in dem ältesten Volksbuche von Faust.
In der „ Frk. Ztg ." lesen wir : Bereits im Sommer igiZ  brachte eine

Abhandlung von Or . R . Blume  in der Zeitschrift des heimatgefchichtlichen
Breisgau -Vereins „ Schau ins Land " in Freiburg i. Br . Aufklärungen über
den in der deutschen Literaturforschung bis jetzt immer ohne Erfolg gesuchten
Ursprung  der ältesten schriftstellerischenBearbeitungen des Fauststoffes in
Form der ersten Volksbücher  vom Faust , von denen das früheste 1567
bei Buchdrucker Johann SpieS in Frankfurt  erschien . Danach ist die
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Quelle nicht nur jenes ersten Faustbuches, sondern auch aller übrigen, sogar
der fremdsprachlichen literarischen Niederschläge dieses bedeutenden dichte¬
rischen Stoffes im 16. Jahrhundert auf das Städtchen Staufen im Breis¬
gau zurückzuführen, wo der geschichtlicheFaust sich der Gunst des Frhrn.
Anton von Staufen zu erfreuen hatte und etwa iZZg sein abenteuerliches
Leben beschloß. In Fortsetzung seiner Studien in der genannten Zeitschrift
1914 ist es Or . Blume nun gelungen , in einer weiteren Abhandlung nach-
zuweisen, daß die in dem ältesten Faustbuch austretenden Personen nicht
nur alle historisch sind, sondern fast ausnahmslos in naher persönlicher und
sogar vielfach verwandtschaftlicher Verbindung mit dem Geschlecht der Frei¬
herrn von Staufen standen. Zahlreiche Fäden dieser Art verknüpften sie
schon mit den Widmunggempfängern des ersten Faustbuchs , dem kurfürst¬
lich mainzischen Amtsschreiber Kaspar Kolln und gräflich königst ei ri¬
schen Rentmeister Hieronymus Hoff durch den Kardinal Alb recht von
Brandenburg in Mainz und die Grafen von Stolberg , damals am Taunus.
Ähnliches trifft aber vor allem auf die in dem ältesten Faustbuch in Be¬
ziehung zu dem Schwarzkünstler gesetzten Personen zu, wie dem Fürsten von
Anhalt (Johann ) und seine Gemahlin (Margarethe von Brandenburg ) ,
den Marschall von Braunschweig , Jonas Viktor , ^lecllcus zu Leipzig,
den N . V . W . zu Halberstadt und den L3.r0 ab Harclecb . Auf ihre Auf¬
nahme und die Erzählung ihrer Abenteuer mit Faust waren , abgesehen von
ihrer Verwandtschaft mit denen von Staufen , namentlich auch ihre Ver¬
knüpfungen mit ihnen auf dem Umwege über Mainz von Einstuß . Inter¬
essant ist es zu erfahren , daß hinter dem Famulus Fausts Wagner allem
Anschein nach der Vormund Antons von Staufen , der Deutschenordens-
komthur Wilhelm zum Wiger aus dem Freiburger Patriziergeschlecht der
Snewelin versteckt ist.

Der Bücherwurmbrunnen in Kassel.
Eine recht humorvolle Schöpfung ist der Bücherwurmbrunnen , der im

Vorhof der Murhardbibliothek in Kassel aufgestellt ist. Er ist ein Werk
Professor Bernewitz' . Auf einer hohen Granitsäule steht ein Männchen in
der Tracht der Zopfzeit , der „ Bücherwurm " . Eifrig blättert er in einem
dicken Band , während er einen zweiten zwischen den Knien festhält . Der
Sockel erhebt sich in der Mitte eines Beckens aus schwarzem Syenit . Aus seinem
Rand sind als Bronzegruppen angebracht zwei spielende Affenpaare und je zwei
Pelikane , die als Wasserspeier dienen. Auch in den Nischen des Sockels stehen
Wasserspeier in Gestalt ernster Marabu . Der Brunnen hat zo,ooo Mk . gekostet.
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Tolstois Bibliothek.

Im Aufträge der Tolstoi-Gesellschaft hat, wie die „Rußkija Wjedemost"
mitteilk, A. E. Grusinski die Ordnung der Bibliothek Leo Tolstois in Jasnaja
Poljana begonnen. Obwohl Freunde und ein Sohn des Dichters zweimal
seine Bücher katalogisierten, wird die Arbeit nicht leicht sein, da es sich um
die genaue Klassifizierung von ungefähr IZLOO Bänden handelt, die in 22
überfüllten Schränken ausgespeichert liegen. Der größte Teil der Bibliothek
umfaßt natürlich russische Werke, daneben sind IZOO englische, 600 fran¬
zösische, 700 deutsche Bücher und einige in italienischer, spanischer, schwe¬
discher, polnischer, tschechischer, serbischer, bulgarischer, japanischer, hebräischer
Sprache und vereinzelte noch in anderen Sprachen vorhanden. Dem In¬
halte nach nimmt die schöne Literatur die erste Stelle ein, an zweiter stehen
die Bücher über Religion und Philosophie , dann Werke über Pädagogik,
Geschichte, Nationalökonomie und Staatswissenschaften, Naturwissenschaft,
Biographien ufw. Ein großer Teil der fremdsprachigen Bücher sind Über¬
setzungen von Tolstois Werken. Der Dichter hat seine Bibliothek fast ganz
selber gesammelt. Bei seiner Verheiratung besaß er als Erbe seines Vaters,
wie seine Witwe erzählt, nur zwei kleine Schränke, in denen meistens fran¬
zösische Klassiker standen. Tolstoi kaufte aber möglichst wenig Bücher, so
daß sich ein großer Teil der Bibliothek aus Widmungsexemplaren zusammen-
setzt. Nur wenn er zu seinen literarischen Arbeiten Vorstudien machen mußte,
ging der Dichter von seiner Sparsamkeit ab. Aus der Zeit, da er,,Hadschi
Ncurat" schrieb und an einem Roman aus der Zeit Peters des Großen
arbeitete, sind ganze Reihen einschlägiger Werke in der Bibliothek zu finden.
Viele Bücher weisen die Spuren der Arbeit auf , am Rand angestrichene
Stellen , später auch Bemerkungen, die mit Bleistift hingeschriebenwurden.

Die Bücherproduktion der Welt seit Gutenberg.

Wie wir einem Hefte des „Lullelin äs l'institut international biblio-
Zraplne" entnehmen, beläuft sich die Zahl der Bücher, die seit der Er¬
findung der Buchdruckerkunstbis auf unsere Tage, genauer gesagt, von

bis 1908 , in Druck erschienen sind, auf 116 ^8800 . Ein fleißiger
südfranzösischer Bibliothekar hat an der Hand umfangreicher bibliographi¬
scher Nachweise diese Zahl herauSgesunden und einige noch nähere Erläute¬
rungen beigefügt. So pflegt man die deutschen Inkunabeln , die von
bis 1L00 gedruckten Bücher, auf rund 20000 zu berechnen, doch meint
der Franzose, daß diese Zahl viel zu hoch gegriffen sein dürfte, denn
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wenn auch Deutschland damals an der Spitze des Bücherdruckes gestanden
habe, so seien doch auch in andern Ländern Bücher gedruckt worden , und
zwar in der gleichen Zeit in Italien nur 66z6 , in Holland 20H9 und in
Frankreich 112L . Der größte Aufschwung der Bücherproduktion setzt mir
dem Jahre 1900 ein, so daß im Jahre 1906 , dem letzten Jahre , das in
der Statistik berücksichtigt wurde, die Zahl der erschienenen Bücher um das
i Ho fache die Zahl der im Jahre 1600 erschienenen Bücher überstieg. Von
1600 bis 1ZZ6 wurden jährlich etwa 1200 Bücher gedruckt , im Jahre
1700 belief sich ihre Zahl schon auf roooo , 1667 auf 100 000 und 1908
auf 17HZ7L . Bekanntlich bewegt sich die Bücherproduktion noch immer in
aufsteigender Linie, ohne daß indessen die Zahl der Leser oder Benutzer mit
dieser rapiden Zunahme gleichen Schritt zu halten vermag.

Die Manuskripte Flauberts.
Gustav Flauberts Nichte, Frau Caroline Franklin -Grout , die einzige Erbin

des Dichters , hat die Manuskripte Flauberts französischen Bibliotheken , vor
allem der Pariser Nationalbibliothek , vermacht . Sie werden damit der Öffent¬
lichkeit zugänglich werden , nachdem sie bisher zusammen mit dem übrigen
Nachlaß Flauberts , in der Villa der Frau Franklin -Grout in AntibeS, zwischen
Cannes und Nizza , untergebracht waren . Diese Villa , die nach der Mond¬
göttin aus der „ Salambo " Tarnt genannt ist, stellt ein wahres SchatzhauS
literarischer Kostbarkeiten und Erinnerungen an Flaubert dar . Das größte
Interesse beanspruchen neben Flauberts Totenmaske seine Manuskripte . Da¬
von reden die unzähligen Bittgesuche , mit denen das Archiv überschüttet
wird . Liegt doch, wie Or . E . W . Fischer in der „ Zeitschrift für Bücher¬
freunde" schreibt, ein literarisches Geheimnis in diesen Blättern vergraben:
das Geheimnis von Flauberts Stil . Legendengleich klingt , was wir über
ihre Entstehung wissen: wie sie unter einer grenzenlosen Qual des Schaffens
langsam zustande kamen, wie eine Seite den Dichter oft Wochen, ein Satz
viele Stunden heißer Arbeit kostete. Das trifft vor allem für die „ Madame
Bovary " zu, und wenn man das Manuskript auffchlägt , fo bietet sich ein
merkwürdiger Anblick. Ganze Sätze der kleinen, aber sehr leserlichen Hand¬
schrift Flauberts , der sein Leben lang dem Gänsekiel treu blieb, sind aus-
gestrichen, andere fein säuberlich darüber geschrieben. An anderen Stellen'
bedecken gitterartige Rechtecke oder unregelmäßigere Formen einen Teil des
Textes und entziehen die stets durch neue Redaktionen ersetzten früheren
Fassungen dem Auge. Aber alles ist klar und scharf, und Neues und Altes
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scheidet sich mit einer Art geometrischer Präzision voneinander . Ja , selbst
die Abschriften , die für den Druck gefertigt wurden , zeigen noch einmal
Änderungen des Textes . Flaubert hat gewissenhaft in ein Exemplar des
Romans jede Verstümmelung eingetragen , die die Herausgeber der „ Revue
de Paris " an seiner „ Madame Bovary " vorgenommen haben . Auf einem
der Blätter liest man von seiner Hand : „ Dies Exemplar stellt mein Manu¬
skript so dar , wie eS aus den Händen des Dichters Laurent Pichat , Heraus¬
gebers und Eigentümers der „ Revue de Paris " hervorgegangen ist, 20 . April
18^ 7. Gusiav Flaubert ."

Das kleinste Buch der Welt
war auf der Buchgewerbeausstellung in Leipzig von seiner Besitzerin, Frau Elch
Allasch, Goslar , ausgestellt . Es ist ein Almanach aus dem Jahre 1626 , mit
22 leserlich gedruckten Holzschnitten, fünf Porträts , Kalendarium und einem
Plan von Karlsruhe . Das Werkchen hat eine Größe von 2 : 1 /̂2 Zentimeter
und wiegt zusammen mit der Schutzhülle 1 Gramm.

Ein interessantes Stammbuch unserer Zeit.
Im Frühjahr igiH  weilte ein ungarischer Weltreisender namens Ludwig

Barth in Budapest , und das in seinem Besitze befindliche „ teuerste Buch
der Welt " wurde in den vornehmen Gesellschaftskreisen angestaunt . Dieses
Buch ist ein Stammbuch , wie es in der guten alten Zeit üblich war , nur
enthält es derartige Autogramme berühmter Persönlichkeiten, daß angeblich
einer der reichsten Vanderbilt dem ungarischen Globetrotter nicht weniger
als eine Million dafür angeboten hat , die jedoch refüsiert wurde . (Ob eine
Million Kronen , Mark , Franken , Dollar oder Pfund , darüber schweigt die
Geschichte, und es bleibt der Phantasie des Lesers überlassen, sich die Wäh¬
rung selbst zu wählen .) Immerhin verdient dieses Stammbuch das größte
Interesse , weil fast alle bedeutenden Männer und Frauen unserer Zeit darin
mit einem Gedankensplitter , einer Zeichnung , einer Musikkomposition oder
wenigstens mit einer Namensunterschrift vertreten sind. So kann man denn
im Album Barths den Maler Liebermann , den Dichter Franre , die Sängerin
Kurz und selbstverständlich — den Komponisten Lehar finden, was aller¬
dings keine sonderliche Sache ist. Aber neben diesen freundlichen Zeitgenossen
sind im „ teuersten Buch der Welt " auch die chinesischen und japanischen
Kaiser und Könige, Minister und Poeten ebenso wie die berühmtesten Austral¬
neger und Eskimos zu sinden. Überall , wo Menschen wohnen, war unser
ungarischer Reisender, und überall hat er Beiträge für sein Album erworben.
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Daß er in Budapest eine Unterschrift des Grafen Tisza ei'nheirnste, kann
nicht wundernehmen , weil er eben aus Brüssel kam, wo ihm der Minister¬
präsident die Worte : „ Eljen Tiöza !" ins Stammbuch schrieb. Erstaunlicher
ist es, daß es Barth auch gelang , den Erzherzog Josef und die Erzherzogin
Augusta zu bewegen, das Album mit kleinen Zeichnungen zu bereichern.
Freilich kann auch diese Tatsache nicht sonderlich überraschen, wenn man
erfährt , daß Barth im Vorjahre eine Reife nach Korfu unternahm , um
dort vom deutschen Kaiser eine Unterschrift zu erbitten . Er wurde anfangs
abgewiesen ; als er jedoch darauf hinwies , daß fein Album auch eine eigen¬
händige Unterschrift des Kaisers Franz Josef I . aufweifen könne, ließ der
deutsche Kaiser in Wien telegraphisch anfragen , ob diese Unterschrift authen¬
tisch fei, und da eine bejahende Antwort eintraf , empfing er Barth in
Audienz und schrieb ihm das große Wort : Wilhelm ins Album ! Diese
beiden Namenszüge machen das Album Barths zweifellos zu einem der
interessantesten Stammbücher der Welt.

Welche deutsche Stadt kaust die meisten Bücher?
Aus Bibliophilenkreisen wurde vor einiger Zeit dem „ Hamburger Fremden¬

blatt " geschrieben: Will man als Maßstab für die Bildung und Intelligenz,
für die geistige Regsamkeit einer Stadt ihren Bücherbedars zugrunde legen,
so kann man leider bei der Untersuchung der Frage , welche deutsche Stadt
nun die meisten Bücher kauft , einer reichsdeutschen Stadt nicht den Preis
zusprechen. Wie eine buchhändlerische Statistik erwiesen hat , ist es die schöne
österreichische Kaiserstadt an der Donau , die für den deutschen Büchermarkt
das HauptabsaHgebiet bildet. So ausfällig an sich diese Erscheinung sein
mag , so erklärt sie sich doch immerhin daraus , daß in Wien  ein literarisch
sehr lebhaft interessierter Adel wohnt , dem das Bücherkaufen zur zweiten
Gewohnheit geworden ist, und daß ferner von Wien aus die ganzen Balkan¬
länder mit deutscher Literatur versorgt werden , für die sich von Jahr zu
Jahr ein steigendes Bedürfnis ergibt . Im reichsdeutschen Sprachgebiet steht
natürlich an erster Stelle die Reichshauptstadt Berlin , es folgen dann laut
der erwähnten Statistik die Städte Leipzig, München , Hamburg , Stuttgart,
Dresden , Bremen , Halle , Frankfurt , Graz , Kiel, Magdeburg , Prag usw.
Es ergibt sich also die interessante Erscheinung , daß oft kleinere Gemeinwesen
die größeren hinsichtlich der geistigen Bedürfnisse ihrer Bürger , soweit sie
im Bücherverkaufe zum Ausdrucke gelangen , weit überflügeln . Das geringste
literarische Interesse offenbart augenscheinlich dag Rheinland , die rheinisch-



westfälische Schwerindustrie , ihre rauchenden Schlote und Essen lassen das
Buch nur wenig hervortreten . Es ist eine in Buchhändlerkreisen offenbare
Tatsache , daß die reichen Großindustriellen der deutschen Jndustriebezirke die
schlechtesten Bücherkäufer sind. Müssen wir so schon in Wien , einer dem
Geiste nach zwar urdeutschen Stadt , politisch jedoch einem fremdländischen
Gemeinwesen, die Stadt erblicken, die die meisten deutschen Bücher kauft,
so zeigt sich überhaupt das Ausland stark am deutschen Bücherabsatz be¬
teiligt. Überall da, wo in fremden Ländern Deutsche wohnen und ihre
Muttersprache in Ehren halten , kauft man auch reichlich deutsche Bücher.
Vergleichsweise ist so der Bücherabsatz in der Schweiz viel größer als in
Deutschland selbst. Ein ganz hervorragender Konsument deutscher Bücher
ist die russische Stadt Riga , die mit ihren 100000 deutschen Einwohnern
relativ zweimal soviel deutsche Bücher kauft wie Berlin . Auch der Anteil
von Buenos Aires an dem Absatz deutscher literarischer Erzeugnisse ist sehr
erheblich. Die Statistik lehrt, daß die argentinische Hauptstadt genau acht¬
mal so viel deutsche Bücher kauft wie Augsburg.

Der heilige Augustin gegen die Bibliophilen.

In einer am 29 . Januar igi/j  gehaltenen Festrede in der Akademie
der Wissenschaften zu Berlin verweilte Prof . LüderS etwas ausführlicher
bei den manichäischen Handschriften . Dabei erwähnte er, daß alle manichäi-
schen Handschriften sich durch sorgfältige Ausstattung auszeichnen; viele sind
mit Bildern geziert, die als Prachtstücke der Miniaturmalerei gelten können.
Diese Freude am künstlerischen Buchschmuck — man ehrte dadurch das
Andenken des Meisters , dem die Legende ähnliche fabelhafte Zeichenkünste
zuschreibt wie dem Giotto und dessen Name bei den Persern stets Mani
der Maler lautet — war altes Erbteil . Schon Augustin wendet sich in
flammenden Worten gegen diese Bibliophilen : incenllite oirmes illas meni-
branLS eleZLntes^ue tecturas llecori8 pellibus exHMLitLZ, ut nec re8 8upsr-
üuu vo8 oneret et Osu8 ve8ter inlle 8o1vatur, 9m tsm ^uam poena 8ervili
etiarn in eollice 1iALtu8 tenetur . Glücklicherweisewurde diese Brandrede des
streitbaren Heiligen, der in eleganten Bucheinbänden eine förmliche Gottes¬
lästerung sah, nicht befolgt . Sind auch die Anhänger Manis , der sich zum
Arger Augustins den Abgesandten Jesu nannte , längst verschwunden, ihre
Schriften haben sich — nicht zum wenigsten dank der kostbaren dem frommen
Kirchenvater so verhaßten Einbände — bis auf unsere Tage erhalten.
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Trost  für bibliophile Damen.

Nur eine Ehe ist ohne Fluch:
die Ehe mit einem guten Buch.
Es langweilt nicht wie ein Gemahl,
wird nie bequem, wird nie banal,
bleibt stets ein braver Kavalier
aus Haderlumpenglanzpapier.
Man kann mit ihm spazieren gehn,
man läßt ihn nach Belieben stehn,
man legt ihn aus , man schlägt ihn zu,
man gönnt dem Liebling keine Ruh ' ,
man sttzt und tritt aus ihm herum:
ec nimmt nichts schief, er nimmt nichts krumm.
In Kalb gebunden oder Schwein,
hält er sich immer zimmerrein
für deine Zwecke, bleibt adrett
und folgt dir willig in dein Bett.
Dort bringt er doppelten Genuß:
entschlummernd kämpfst du mit dem Schluß;
in Seligkeit liegt deine Hand
liebkosend auf dem treuen Band;
du kommst dir wie im Fieber vor,
zwickst jede Seite in ihr Ohr,
drückst manchen heißen Kuß daraus —
und bist du satt , so hörst du aus.
In dieser Art bleibt der Verkehr
mit deinem Buch von Wonne schwer.
Du schlürfst 'des Liebsten Seele ein —
und ohne Ende ist er dein.
Doch ödet er dich trotzdem an,
dann schenkst du schließlich deinen Mann
der Freundin oder brennst ihn tot.
Die Scheidung macht dir keine Not;
du brauchst nicht Anwalt noch Altar:
du freist ein andres Exemplar —
und bist du so das alte los,
ruht bald ein neues dir im Schoß . Anton Lindner.

(Aus dem Privatdrucke ; „O ! Ihr Bücherfreunde " , der auf dem Hamburger Diblio-
philentag ( lgiz ) als Hamburger Festgabe zur Verkeilung gelangt war .)
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D e ll t sch e B ü che r st a t i st i k.
Der spanische Schriftsteller Eduardo Ravarro Salvador hat , wie es scheint

zum erstenmal , den Versuch unternommen , eine Statistik über die Bücher-
produktion der ganzen Erde aufzustellen. Man erhielt dadurch wohl eine
ungefähre Übersicht, zum Beispiel über die im Laufe eines Jahres in Deutsch¬
land gedruckten Bücher ; wieviel von diesen Büchern gekauft wurden , konnte
aber auch er nicht sagen. Sein Versuch hat nun einem der gelegentlichen
Mitarbeiter der „ Frankfurter Zeitung " die Anregung zu weiterem Studium
aus diesem interessanten Gebiete gegeben. Ich stützte mich, so schreibt dieser
vornehmlich auf die offizielle Buchhändlerstatistik , nach der im Jahre 1912
Z/söoi Neuerscheinungen zu verzeichnen waren . Diese Zahl dürfte sich, wie
genaue Feststellungen ergeben , wesentlich erhöhen durch den Uberschuß der
Einfuhr (diesen im Verhältnis zu den später berechneten Einzelauslagen ge¬
nommen) und die Werke , die von Privatseite (Jubiläumsausgaben großer
Firmen usw.) dem Buchhandel zugänglich gemacht wurden , so daß im Jahre
1912 (nach oben abgerundet ) Z6000 Werke erschienen sein müssen. Im
einzelnen verteilen sich diese Neuerscheinungen auf Allgemeine Bibliographie,
Bibliothekswesen , Enzyklopädien , Gesamtwerke, Sammelwerke , Schriften ge¬
lehrter Gesellschaften und Um'versitätswesen mit 608 ; auf Theologie mit
2772 , auf Rechts - und Staatswissenschaft mit ZH22; auf Heilwissenschaft
mit 2060 ; auf Naturwissenschaft und Mathematik mit 16^2 ; auf Philo¬
sophie und Theosophie mit 709 ; auf Erziehung , Unterricht und Jugend¬
schristen mit LZi6 ; ans Sprach - und Literaturwissenschaft mit 2227 ; aus
Geschichte mit i 5^2 ; auf Erdbeschreibung und Karten mit 1^ 16 ; auf Krtegs-
wissenschaft mit 68z ; auf Handel , Gewerbe und Verkehrswesen mit 22 ^ 6;
auf Bau - und Jngem 'eurwissenschaft mit i2/s6 ; auf Haus -, Land- und
Forstwirtschaft mit iioz ; auf Schöne Literatur mit Z2li ; auf Kunst mit
HZ9 ; auf Adreßbücher, Jahrbücher und Kalender mit 699 ; auf Jubiläums¬
ausgaben größerer Firmen 260 und auf Verschiedenes (dabei die Mehr¬
einfuhr gerechnet) mit I2L2 . Von diesen Neuerscheinungen erlebten — nach
einer Durchschnittsberechnung — etwa 200 nur eine Liebhaber-Auflage von
nicht mehr als 100 numerierten Exemplaren , etwa 8000 wurden in einer
Auslage von Hoo Exemplaren gedruckt, etwa 20000 Werke wurden in der
üblichen Auflage von 1000 herauggegeben, mehr als eine Auflage erlebten
nur 7800 Bücher . Von diesen kanien zwei Drittel , also Z200 Neuerschei¬
nungen , nicht über das zweite Tausend hinaus , drei bis vier Auftagen
konnten etwa 2000 Werke verzeichnen; bei den übrigen 600 Büchern
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schwankte die Auflage zwischen dem fünften und hundertsten Taufend . Es
gibt nun freilich auch Werke , die die 100 . Auflage weit überschritten , hier
find jedoch nur die Auflagen berücksichtigt und zur Berechnung benutzt
werden , die im Jahre 1912 gedruckt wurden.

Aus diesen verschiedenen Auflagen nun ergibt sich, daß die z6ooo Werke
des Jahres 1912 insgesamt in HZ 402 000 Exemplaren erschienen find . Diese
verteilen sich auf die 200 numerierten Werke mit 20000 Exemplaren , auf
die Werke von Zoo Auflage mit vier Millionen , auf die Werke von 1000
Auflage mit 20 Millionen , auf die Werke von zwei Auflagen mit ( abge¬

rundet ) 10 ^ 2 Millionen , auf die Werke von drei und vier Auflagen mit
7 Millionen und auf die Werke mit mehr als vier Auflagen (20 im Durch¬
schnitt genommen ) mit etwa 12 Millionen Exemplaren . Wären diese Bücher
alle verkauft worden , so würde auf fast jeden Deutschen ein Buch kommen.

Doch erlebten die Werke , die am meisten auf den Büchermarkt geworfen
wurden , also jene Bücher , die in einer Auflage von Zoo und 1000 Exem¬
plaren erschienen , eine herbe Zurücksetzung . Freilich machte ich diese Berech¬
nung nur durch die Beobachtung von äo Werken und ihrem Schicksal . Von
LO Büchern waren es nämlich acht , die in 700 Exemplaren verkauft wur¬
den , und elf, die es auf je Zoo verkaufte Exemplare brachten . Die übrigen
kamen nicht über je 200 verkaufte Exemplare hinaus . Von 16 Büchern
wurden nur je 20 Exemplare von einer looo -Auflage durch den Buchhandel
abgefetzt . Wendet man diese Feststellung nun als Grundlage zur Berechnung
der in gleicher Auflage erschienenen Bücher an , so ergibt sich das erschreckende
Resultat , daß von den 24 Millionen gedruckten Exemplaren der 26000 Werke

mit Auflagen von Zoo und 1000 Stück nur 6600000 Exemplare Absatz
fanden , während 200 000 Exemplare die Regale der Buchhandlungen
schmücken , die Keller der Verleger füllen oder wieder eingeftampft worden
sind . Da jedoch nur die Werke mit der üblichen Durchschnitts -Auflage das
Schicksal erleiden , nicht oder nur wenig gelesen zu werden , die andern
Bücher dafür aber bis auf das letzte Exemplar Abnehmer finden , so wird
die Gesamtbücherproduktion von LZ ^ 02000 Exemplaren um IZ200000 zu
kürzen sein , wenn man ein ungefähres Bild über die im Laufe des Jahres
1912 verkauften Buch -Exemplare erlangen will . Deutschland hat folglich seine
geistige Nahrung innerhalb eines Jahres aus z6 202 000 Bänden erhalten.

Trotzdem das Buchhändler -Adreßbuch nicht viel mehr als 12000 Firmen

aufweist , ergeben zuverlässige Feststellungen , daß etwa 20000 Buchhand¬
lungen beschäftigt waren , diese Bände an den Mann zu bringen , von diesen
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wiederum 7000 in besonderem Maße . Von letzteren entfallen auf : Branden¬
burg ii00 , Pommern , Ostpreußen , Westpreußen , Posen und Schlesien 800,
Hannover , Schleswig -Holstein. Mecklenburg und die Hansastädte 7Z0 , die

Rheinprovinz , Westfalen und Hessen-Nassau 1020 , die Provinz Sachsen,
die Fürstentümer und Braunschweig 700 , das Königreich Sachsen 1Z70,

Bayern , Württemberg , Baden , Hessen und Elsaß -Lothringen 1280 . Jede
der 20000 Buchhandlungen hat jährlich also 1910 oder täglich fünf Bücher

verkaufen müssen, damit der hier berechnete Bücherumsatz erzielt wurde . Da,
wie gesagt , aber 7000 Buchhandlungen vorzugsweise den Buchverkauf
pflegen, wird man ihnen den größten Anteil des Umsatzes zuschreiben, min¬
destens zwei Drittel desselben zuerkennen müssen. Sie kämen danach jede
jährlich auf Z6Z9 Bücher oder etwa zehn Bücher täglich.

Dichter und Buchhändler.
Zu der Pstngsttagung Deutscher DuchhandlungSgehilfen auf der „Bugra"

in Leipzig gab die Ortsgruppe Leipzig der Allgemeinen Vereinigung Deut¬
scher Buchhandlungsgehilfen ein Festbuch heraus , worin sich neben vielen
anderen recht beachtenswerten Beiträgen auch mancherlei von Dichtern bei¬

gesteuerte gute Worte über den Buchhändler sinden. Wilhelm Schäfer er¬
innert sich aus allen Zeiten seines „ nun schon ausgiebigen Lebens jüngerer Buch¬
händler , die für unsere deutschen Verhältnisse ungewöhnlich gebildet waren.
Ob sie später , namentlich als Chefs, durchhielten, darüber habe ich kaum
nennenswerte Erfahrungen ; mein allgemeiner Eindruck ist, daß der so klug

organisierte deutsche Buchhandel immer ein bißchen in der Gefahr steht, das
vierte Rad zu verlieren : dadurch sind meine Erinnerungen an die einzelnen
meist mit einem leisen tragischen Gefühl bedeckt, als ob es für ihren Erfolg
im Geschäft besser sei, wenn sie weniger klug, gebildet und enthusiastisch
wären " . Hermann Hesse liebt „ jene Buchhändler , die einige Lieblinge unter
den weniger bekannten Büchern haben und sich jedesmal freuen, wenn sie
für so ein Buch einen Käufer gefunden haben . Ich habe einst als Gehilfe
manches gangbare Buch verkauft , und manches gute darunter ; aber die

richtige, persönliche, echte Vermittlerfreude empfand ich nur in den seltenen
Fällen , wo ich einen Mörike feg war noch vor seinem Freiwerden ) , einen
Hölderlin , einen Novalis verkaufen durfte " . Dagegen haben nach Hesses
Erfahrung manche Sortimenter „eine enthusiastische Liebe zu jenen Büchern,

von welchen sie große Partien verkaufen . Sie lesen dann diese Bücher auch
aus Dankbarkeit , und sie denken nicht gerne schlecht von ihnen. Das ist
begreiflich und löblich, aber es ist kein ganz reines Verhältnis zu den Büchern " .
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Das Bewußtsein ihrer Bedeutung wünscht Heinrich Mann den Buchhändlern:
„Ein Buchhändler sollte sich der Auszeichnung bewußt sein, daß er es nicht
mit dieser oder jener Ware zu tun hat , sondern mit den Erzeugnissen des
Geistes . Wenn dieses Bewußtsein immer gegenwärtig ist, wird es die größten
Wirkungen haben . Denn jeder , der , in welcher Eigenschaft es sei, bewußt
dem Geist dient , wird freier und edler werden . Da er eine so oiel höhere
Macht über sich weiß , wird er vor den Gewalten des Lebens und des
Staates mutiger sein als die andern " . Einen Spruch Richard Dehmels für
die „ Büchervertreiber " gibt das Festbuch in Faksimile wieder ; er lautet:

Bücher sind eigenwillige Geister;
wer sie vertreibt , ist ein Zaubermeister
Sein bestes Geschäft wird immer bleiben;
üble Geister durch gute vertreiben.

Eine kostbare chinesische Bibliothek.
Der englische Professor Edmund Backhouse , der fünfzehn Jahre in Peking

gelebt hat und als einer der bedeutendsten Kenner englischer Literatur gilt,
hat der Oxforder Universität ein kostbares Geschenk gemacht . Backhouse hat
seine ganze kolossale chinesische Bücher -, Bilder - und Manuskriptensamm-
lung , aus mehr als 17000 gedruckten Bänden und ILO Handschriften und
Zeichnungen bestehend , der Universität übergeben , die nun das Mekka aller
Gelehrten werden muß , die sich mit chinesischer Geschichte und Literatur be¬
schäftigen . Von geradezu unermeßlichem Wert , der sich in Ziffern vorläufig
nicht ausdrücken läßt , sind die „ Sung -Bücher " , die diese Sammlung enthält.
Die Sung -Dynastie herrschte in China von 96O bis 1260 nach christlicher
Zeitrechnung , und obwohl in China schon vorher die Buchdruckerkunst be¬
kannt war , so existieren doch, von einigen Exemplaren abgesehen , die Or.
Stein kürzlich in Zentralasien fand , keine Bücher aus der Zeit der Sung.
Und auch die wenigen vorhandenen Suug -Bücher gehören zu den kostbarsten
Druckwerken der Welt . In der Backhouse -Sammlung befinden sich nun drei
Werke aus der Sung -Zeit . Das älteste und wichtigste davon heißt „ Ch ' un
Ch ' iu Ching Chuan Chi Chieh " , das ist „ Die Frühlings - und Herbstannalen
des Konfuzius mit Tso ' S Kommentaren , versehen mit erklärenden Notizen " .
Es ist ein sehr umfangreiches Werk , das vier Kistchen von je ZZ Zentimeter
Länge und Breite füllt und ist glänzend erhalten . Backhouse schätzt das
Druckjahr auf HZo . Die zwei anderen Werke heißen „ Die Familiengeschichte
des Konfuzius " und „ Ku Chin Chi Pao " , ein ungemein seltenes und inter¬
essantes Biographienwerk von Huang -Chen , mit Marginalnoten des Mandschu-
Edlen Jung Lu versehen , der zur Zeit des Boxeraufstandes Minister war.
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Weniger wertvoll , aber auch sehr selten, sind eine Reihe von Werken ans
der Ming -Zeit und ungemein kostbar und interessant ist das vor erst
2Z Jahren als Neudruck herausgegebene „Ku Chin Tu Shu Chi Cheng" ,
das 1620 Bände enthält , während das im fünfzehnten Jahrhundert ge¬
druckte Originalwerk gar mehr als Looo Bände hatte . Köstlich sind die
Manuskripte der Backhouse-Kollektion, die von den großen kalligraphischen
Meistern der Chinesen, wie Chao Meng -fu, Liu Dung und anderen stammen.
Das wertvollste Stück dieser Manuskripte dürfte das kalligraphische Meister¬
werk des großen MandschukaiserS , Kang Hsi, eines Zeitgenossen des vier¬
zehnten Ludwig , sein. Bevor diese wunderbare chinesische Bibliothek gesichtet
und katalogisiert sein wird , dürsten einige Jahre vergehen.

Allerlei Lesezeichen.
In der Wiener „ Arbeiterzeitung " veröffentlichte vor kurzem unter dem

Titel „Allerlei Lesezeichen" ein Bibliothekar einer Arbeitervereinsbibliothek
folgende Epistel : Da liegen unterschiedliche Sachen vor mir, die die liebe
Sorglosigkeit , Gedankenlosigkeit und leider auch manchmal eine unglaubliche
Geschmacklosigkeit der betreffenden Leser als Lesezeichen in die Leihbände
hineingebracht haben . Zündhölzer , ungebrauchte und abgebrannte , findet man
sehr oft zwischen den Blättern . Die Zündholzsteuer hat hier etwas Wandel
geschaffen — wenigstens ein Gutes an der Steuer ! Nur ist zu wünschen,
daß die Feuerzeuge nicht zu lang und dünn hergestellt werden. Es gibt
Leute, die imstande sind, auch solch ein Ding als Lesezeichen zu benutzen.
Nägel , darunter dreizöllige, fallen auch nicht selten mit einem lustigen Kling¬
kling auf den Fußboden , wenn die Bücher durchgesehen werden. Es gibt
noch geschmacklosere Dinge , die die Rolle eines Lesezeichens übernehmen
mußten, zum Glück aber selten, und darum wollen wir lieber nicht davon reden.

Aber nun zu den Kuriositäten aus Papier . Da gibt es Visitenkarten,
Billete zum Zirkus , Kino , Variete und zu Vorträgen . Abonnementsquit¬
tungen , Geschäftskarten , Photographien , viele, viele Ansichtskarten, schöne
und gräßliche, noch viel mehr Liebig-Bilder und Automatenbilder , Neklame-
marken, Monatsfahrkarten für die Eisenbahn und Elektrische, OuittungS-
abschnitte für Versicherungen , Rezepte, Garantiescheine für Uhren, Post¬
paketabschnitte , einen Mobiliarbeitragszettel , eine Ouittung für bezahlte
Billetsteuer , eine Empfehlungskarte für gute „ Hausmannskost " , worauf zu
lesen ist, daß Linsen, Bohnen , Erbsen mit Fleisch (Portion enthält zwei
Suppenteller voll) fünfundzwanzig Pfennige kosten, Gemüse mit Fleisch fünf¬
unddreißig , Braten mit Kartoffeln und Suppe ebenso viel usw. Dann folgen

i5i



rührende Zeugnisse von dem Vorhandensein solcher Leute, die nie alle werden.
Auf einem niedlichen Kärtchen steht: „ Deute Zukunst und Vergangenheit
nach Hand , Stirn , Karte ." Eine andere treffliche Sibylle besorgt das aus
dem Kaffeesatz. In eine gelinde Empörung versetzte mich aber eine unbe¬
zahlte Schusterrechnung und ein ebensolcher Steuerzettel ; zweifellos waren
diese Leutchen der Hoffnung , der Bibliothekar werde „ die Sache schon regeln" .
Sie haben sich natürlich verrechnet — beim Gelde hört auch bei uns der
Spaß auf . Ein Buchzeichen in Originalhandzeichnung habe ich auch gefunden,
wundervoll gezeichnet und gemalt . Unten sieht man eine Landschaft in einem
Rokokoornament . Psifferlinge streiten sich im Vordergrund mit Dattelpalmen
um ihre Größe und Stattlichkeit , eine Art Saurier , die bisher noch unent-
deckt ist, frühstückt von der Dattelpalme . Der Saurier muß sich aber mit
seiner Größe vor einem Kolibri verstecken, der geradezu majestätisch durch
die Lüfte zieht. Aus dem Rokokoornament wächst auf der einen Seite eine
Tanne , auf der anderen eine Schilfstaude mit zwei prachtvollen Bumskeulen
heraus . Zwischen beiden Spezies der Pflanzenwelt , von denen die eine der
anderen an Größe auf dem Bilde nicht nachsteht, hat eine riesige Kreuz¬
spinne ihr Netz gesponnen , die in der Mitte desselben auf ein Ungeheuer
von Fliege wartet . Alles sehr hübsch gemacht.

Nicht selten liegen auch die gefühlvollsten Liebesbriefe vergessen zwischen
den Blättern der zurückgebrachten Bücher . Die heißesten LiebeSfchwüre, die
bittersten Vorwürfe wegen Untreue und die zärtlichsten Geheimnisse Lieben¬
der tummeln sich da herum , als ob sie nur dorthin gehörten . Auch Ehe¬
gatten sind nicht vorsichtig genug in der Auswahl der Lesezeichen. Das be¬
weist der folgende Inhalt eines Zettels : „ Lege keinen Schlisse! wider hin
gehe liber was friher Adje mein Sißer ." Und dee „ Süße " hatte nun dar¬
unter geschrieben: „ Du bist die Einzige." (Hm , hm, das wäre ja wohl auch
noch schöner!) Und sie nun wieder : „ Wenn du frirst zih WammS an kan
vielleicht schon morgen waschen."

Wie die Schundliteratur noch wütet , zeigt ein Zettel mit diesem grauen¬
haften Zeug : „ Ein junges Mädchen von iö Jahren verführt durch Männer¬
schmeichelei von Elternhause ganz verstoßen ging sie von Hause bis nach
Bremen . Sie ging von Hause bis nach Bremen von Bremen ging sie bis
nach Bahn wo sie ihr Haupt auf die Schienen legte bis daß der Zug von
Naumburg kam. Der Schaffner sah sie schon in der Ferne und bremste
dennoch mit Gewalt allein der Zug blieb nicht stehn ihr Haupt sank Blut¬
rot in den Sand . Man öffnete die Leiche worin ein Knäblein sich befand
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die Arme waren abgefahren das Stumpfnäschen war abgebrannt . Man
legte beide auf die Bahre wie eine Rose und ein Licht. Du hast die Rose
blühen sehen und wirft sie nimmer wieder sehn."

Mir liegt noch ein Zettel ähnlichen Inhalts vor . Das eine Beispiel ge¬
nügt aber wohl , um zu zeigen, wie notwendig der Kampf gegen die Schund¬
literatur ist.

Auch „ Gedichte" eigener Konstruktion lassen Leser in den Büchern liegen,
vielleicht aus Vergeßlichkeit, vielleicht aber auch , um sie in dieser Art zu
verbreiten . In Heines Buch der Lieder lag folgender schöne Erguß (offenbar
dachte der Verfasser : Was Heine kann, warum soll ich das nicht auch können?) :

Du bist ja immer noch die Meine,
Meine süße, allerliebsteKleine.
Aber bald, nur zu bald
Wird vielleicht dein Herze kalt,
Bist nicht mehr die Meine.

Ein anderer „ Dichter" stöhnt aus wundem Herzen:
O könnt' ich stürben, könnt ich vergähn,
Dann wär' es doch um mich geschähn,
Dann hörten alle Sorgen auf.

Die deutschen bibliophilen Vereinigungen.
Gesellschaft der Bibliophilen E. V . (Weimar ) .

Begründet am i . Januar i8gg.
Vorstand : Fedor von Zobeltitz in Berlin , erster Vorsitzender; Prof.

Dr . Georg Witkowski in Leipzig, stellvertretender Vorsitzender ; Prof.
Dr . Carl Schüddekopf in Weimar , Sekretär ; Hofrat Dr . Johannes
Baensch - Drugulin in Leipzig; Oberbibliothekar Prof . Dr . Rudolf
Ehwald in Gotha ; Dr . Rudolf Payer von Thurn , Kustos der
kaiserlichen Familien -Fideikommißbibliothek in Wien ; Geh. Regierungsrat
Dr . Paul Schwenke , erster Direktor der königlichen Bibliothek in
Berlin ; Ernst Schulte - Strathaus in München.
Das Sekretariat der Gesellschaft befindet sich in Weimar , Cranach-

ftraße z6 . Alle die Gesellschaft betreffenden Zuschriften, Sendungen und
Geldanweisungen sind an die persönliche Adresse des Sekretärs , Herrn Prof.
Dr . Carl Schüddekopf in Weimar , Cranachstraße Zö , zu richten.
Die Anzahl der Mitglieder der Gesellschaft ist auf 900 beschränkt. Nach



Erfüllung dieser Zahl können neue Mitglieder nur nach Maßgabe der durch
Tod oder Ausscheiden frei werdenden Stellen eintreten. Zum Beitritt ist
jede unbescholtene physische Person berechtigt, die von zwei Mitgliedern
vorgeschlagen wird. Für die Aufnahme bedarf es der Genehmigung des Vor¬
standes. Vereine und Anstalten, Bibliotheken und ähnliche können als kor¬
porative Mitglieder ausgenommen werden. Der Jahresbeitrag beträgt bis
auf weiteres zwölf Mark , das einmalige Eintrittsgeld sechs Mark . Die
Zahl der Mitglieder der Gesellschaft beträgt fast stets die satzungsgemäße
Zahl von 900 Mitgliedern.

Wiener Bibliophilen -Gesellschaft.

Begründet am z . März 1912.

Vorstand : ^H ^go Thimig , Direktor des k. k. Hofburgtheaters , Wien,
Vorsitzender; ^H ^ns Feigl , Schriftsteller, Wien, stellvertretenderVor¬
sitzender; ^Dr . Alexander Ritter von Weilen , 0. ö. Universitätsprofessor
und Schriftsteller, Wien, Schriftführer; Dr . Hans Freiherr v. Jaden,
Wien , Schatzmeister; Dr . Ottokar Mascha , Wien; ^Dr. Rudolf
Payer von Thurn , Kustos der kaiserlichen Familien-Fideikommiß-
bibliothek, Wien ; Engelbert Pernerstorfer , Schriftsteller, Vizepräsident
des österr. Abgeordnetenhauses, Wien ; Dr . Michael Maria Raben¬
lechner , k. k. Professor, Wien ; Dr . Carl Schüddekops , Professor,
Weimar ; Leopold Susanka , Wien.
Die mit * bezeichnetenHerren gehören dem literarischenArbeitsausschüssean.

Die Leitung der Geschäfte liegt in den Händen des stellvertretenden
Vorsitzenden Hans Feigl , Schriftsteller, Wien, IV/2 , Johann Strauß-
gasse ZÜ, an den mit Ausnahme der Geldsendungen alle die Gesellschaft
betreffenden Zuschriften, Anmeldungen usw. zu richten sind. Alle Geld¬
sendungen sind an das k. k. Postsparkassenamt in Wien, Konto IZ27ZZ der
Wiener Bibliophilen-Gesellschaft, nötigenfalls an die direkte Adresse des
in Vertretung unseres Schatzmeisters Dr . Hans Freiherr von Jaden
amtierenden Herrn Leopold Susanka , Wien, IV, Frankenberggasse 7 zu
richten. Die Mitglieder der Gesellschaft sind entweder Ehrenmitglieder,
Stifter , Mitglieder auf Lebenszeit oder ordentliche Mitglieder . Die An¬
meldung als Mitglied der Gesellschaft erfolgt durch mündliche oder schrift¬
liche Anzeige. Über die definitive Aufnahme entscheidet der Vorstand mit
zwei Drittel Mehrheit . Der Jahresbeitrag beträgt bis auf weiteres zehn Kronen.



Auch außerhalb Mens Wohnhafte können Mitglieder der Gesellschaft
werden . Die „ Wiener Bibliophilengeschaft " hat einen Stand von ungefähr
/joo Mitgliedern. ^ ^

Beide Vereinigungen , sowohl die „ Gesellschaft der Bibliophilen " (Weimar)
als auch die „ Wiener Bibliophilen -Gesellschast" , erfüllen vornehmlich ihren
Zweck mit der jedes Jahr erfolgenden Herausgabe geschmackvoller Publi¬
kationen aus dem Gebiete der Bibliophilie , wie Handbücher , Bibliographien,
Neudrucke ufw ., die ausschließlich an die Mitglieder unentgeltlich zur Ver¬
teilung gelangen und auf dem Wege des Buchhandels nicht zu beziehen
sind, wobei die „ Wiener Bibliophilen -Gesellschast" sich insbesonders die
Pflege des deutsch-österreichischenSchrifttums angedeihen läßt , überdies auch
Vorträge und gesellige Abende veranstaltet.

Maximilian -Gesellschaft E . V . Berlin.
Gegründet November 1912.

Vorstand : Landrat Dr . Walter von Brüning , Mitglied des Hauses der
Abgeordneten , Stolp i. P ., erster Vorsitzender; Geheimer Regierungsrat
Dr . Paul Schwenke, Direktor der köm'gl. Bibliothek in Berlin , zweiter
Vorsitzender ; Prof . Dr . Jean Loubier in Berlin , Schriftführer . Die
Zahl der Mitglieder ist aus dreihundert beschränkt, der jährliche Beitrag
hundert Mark . Die Gesellschaft will alle Bestrebungen fördern , die der
Pflege des deutschen Buches nach Inhalt und Ausstattung gelten. Die
Gesellschaft beabsichtigt, ein eigenes Klubheim zu errichten.

Gesellschaft der Bücherfreunde zu Hamburg.
Gegründet 2Z. März 1908.

Vorstand : Professor Richard Meyer , Direktor der staatlichen Kunstgewerbe¬
schule, erster Vorsitzender ; Amtsrichter Dr . H . Bromberg , Schriftführer;
Dr . jur . Wilbrand , Schatzmeister; Dr . jur . Hertz; Direktor Prof . Dr.
Müntzel ; Landgerichtsdirektor Schiefler ; Prof . Dr . R . Stettiner ; Pros.
Dr . Marburg ; Dr . von Sydow . Mitgliederzahl : 66.
Außerdem haben sich in einigen Städten lokale Vereinigungen von

Bücherfreunden aus dem Kreise der Mitglieder der „ Gesellschaft der Biblio¬
philen" (Weimar ) gebildet, und zwar : der „ Berliner Bibliophilen-
Abend " , die „ Gesellschaft Münchener Bibliophilen " und der „ Leip¬
ziger Bibliophilen -Abend " . Auch diese Zweigvereinigungen veranstalten
zum Teile besondere Publikationen für ihre Mitglieder.
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Porto -Taxe
Nach Orten Deutschlands und Österreich-Ungarns.

Briefe kosten im Orts - und Nachbarortsverkehr bis 2Zo §, frankiert Z Pfg ., unfrankiert
io Pf . Bei allen übrigen Versendungsgegenständen ist die Ferntaxe zu zahlen.

Postkarten Z Pf ., unfrankiert io Pf , mit Antwort io Pf.
Kartenbriefe io Pf , bei Benutzung für das Ausland unter Nachfrankierung.
Briefe bis 20 § io Pf , über 20 bis 2Z0 § 20 Pf , unfrankierte Briefe 10 Pf . mehr.
Brieftelegramme . Auflieferungszeit von 7 Uhr abends bis 12 Uhr nachts . Nur in Orten

mit postalischem Nachtdienst . Jedes Wort kostet t Pfennig (mindestens Zo Pfennig ).
Oie Wortzahl ist vom Absender anzugeben.

Drucksachen bis go § Z Pf ., über Zo bis 100 § Z Pf , über 100 bis 2Z0 § io Pf,
über 2Ho bis Zoo § 20 Pf , über Zoo bis 1000 § zo Pf . (Frankaturzwang ).

Warenproben bis 2Z0 A io Pf , 2Zo bis ZZO § 20 Pf . (Frankaturzwang ).
Einfchreibegebühr für Postkarten , Briefe , Drucksachen, Warenproben , Pakete außer

dem betr. Porto 20 Pf.
Behändigungsfcheine 20 Pf , für Rücksendung lo Pf.
Nachnahmesendungen . Neben dem Porto für die betreffende Sendung im inneren

deutschen Verkehr kommen folgende Gebühren in Erhebung : 1. Vorzeigegebühr
von io Pf . 2. Oie Gebühren für Übermittelung des eingezogenen Betrages an den
Absender, und zwar : bis Z M . — 10 Pf , über Z bis 100 M . — 20 Pf , über 100
bis 200M. —Zo Pf , über 200 bis HooM. —Ho Pf , über Hoo bis 600M. —Zo Pf,
über 600 bis 800 M . — 60 Pf , unfrankierte Nachnahmesendungen 10 Pf . Zuschlag.

Pakete bis 5 bis zu der Entfernung von io Meilen 2z , über 10 Meilen Zo Pf.
Schwerere Pakete kosten pro mehr bis zu 10 Meilen Z, über 10 bis 20 Meilen 10,
20 bis zo Meilen 20 , Zo bis 100 Meilen zo , 100 bis iZo Meilen Ho, über
iZO Meilen Zo Pf . Unfrankierte Pakete bis Z lr^ 10 Pf . Strafporto.

Postanweisungen bis Z M . 10 Pf , von Z bis 100 M 20 Pf , über 100 bis 200 M . zo Pf,
über 200 bis Hoo M . Ho Pf , über Hoo bis 600 M . Zo Pf , über 600 bis 800 M . 60 Pf.

Wertsendungen . Verstcherungsgebühr für je goo M . Z Pf , mindestens aber 10 Pf,
außerdem bei Paketen Porto wie vorstehend, bei Briefen ohne Unterschied des Ge¬
wichts bis io Meilen 20 Pf , darüber Ho Pf . Porto.

Eilbestellung für Briefe , Postkarten , Postanweisungen , Drucksachen ufw. 2Z Pf , für
Pakete bis Z Ho Pf

Postaufträge (bis 800 M .) zo Pf , für die Übersendg. des Geldes das Porto der Postanweisg.
Postaufträge zur Einholung von Wechselakzepten zo Pf . (nach Österr .-Ung unzulässig).

Nach den zum Weltpostverein gehörenden Ländern.
Postkarten io Pf , mit Antwort 20 Pf , gewöhnliche Briefe bis 20 x frankiert 20 Pf,

unfrankiert Ho Pf . Jede weiteren 20 § 10 Pf . ohne Gewichtsgrenze . Oie Einfchreibe¬
gebühr beträgt 20 Pf . und dann ist Frankozwang.

Drucksachen, Geschäfköpapiere und Warenproben für je zo § Z Pf , mindestens aber
für Warenproben io Pf , fü>- GefchäftSpapiere 20 Pf.

Pakete bis Z nach Dänemark , Belgien , Niederlande , der Schweiz , Frankreich (z lr^)
80 Pf , Luxemburg 70 Pf.

Für Briefe nach den Vereinigten Staaten von Amerika ermäßigte Taxe : 10 Pf . für
je 20 A, jedoch nur bei Beförderung auf direktem Wege . Oie Briefe find mit deut¬
lichem Vermerk , z. B .: „Direkter Weg ", „über Bremen oder Hamburg " zu versehen.

Im Grenzverkehr (10 km) zwischen Deutschland und Belgien , Dänemark , Niederlande
und der Schweiz frankierte Briefe 10 Pf . für je 20 §, unfrankierte 20 Pf . Mindest¬
taxe für GefchäftSpapiere nach Dänemark 10 Pf.

Gebühren -Tarif für Telegramme.
Die Mindestgebühr für ein gewöhnliches Telegramm beträgt im Verkehr mit Groß¬

britannien und Irland 80 Pf , im Verkehr mit den übrigen europäischen Ländern Zo Pf.
Telegramme im OrtS - u. Nachbarortsverkehr kosten pro Wort ZPf , mindestens aber zo Pf.
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Verlag von Moritz Perles , Wien I
k. und k. Hofbuchhandlung

Deutscher Bibliophilen -Kalender
für das Jahr 191Z

Jahrbuch für Bücherfreunde und Bücherfammler
Herausgegeben von Hans Feig!

Preis kartoniert M Z.— (X z.6o), in Leder M 6.— (X 7.20) . Numerierte Luxus-

Inhalt:
Vorwort * Kalendarium und Sprüche * Das Buch. Gedicht. Don Franz Karl Ginzkey.
Bibliophile Betrachtungen . Don Georg Witkowski * Autobiographische Skizze. (Als
Bibliophile .) Don H. Thimig * Bücher-Freunde und Bücher-Narren . Altwiener Re-

Bibliothek. Don Elisabeth Förster -Nietzsche* Meine Ropssammlung . Don Or . Ottokar
Mascha * Raimundiana . Don Or. Fritz Brukner » Die Bibliothek RobertHamerlingS.
Don R . M . Rabenlechner * Zettelkatalogen Abriß der Buchhandelskunde. Don Friedr.
Schiller » Das Internationale Institut für Bibliographie » Deutsche bibliophile Ver¬
einigungen » Briefpost -Tarif * Blätter für Bemerkungen » (Außerdem zwei Bild-

Deutscher Bibliophilen -Kalender
für das Jahr 1914

Jahrbuch für Bücherfreunde und Büchersammler
Herausgegeben von Hans Feig!

Mit Z Tafeln . Preis kart . M Z.— (X Z.6o), in Leder M 6.— (X 7.20) . Numerierte

Inhalt:
Der Leser. Don Felix Braun » Etwas von mir (mit Bildnis Zobeltitz') . Don F . v.Zobeltitz

gessener Philosoph . Don Arthur Trebitsch * Meine Bücher (mit Bildnis Schaukals ). Don
R . Schaukal * Gibt es Bibliophilen ? Betrachtungen eines Verlegers . Don Eugen
Diederichs * Der Einband . Richtlinien für Bücherfreunde . Or . W. Dolch » Bücherliste
für Bibliophilen (in erheblich erweiterter und verbesserter Gestalt). Don Hans Feigl.
Grönländische Drucke. Don Or. Hans Freih . von Jaden * Doktor Allwissend. Don Or.
G. A. Crüwell » Max Burckhard . Ein Freiluftmensch und Bücherwurm (mit Bildnis
des verstorbenen ehemal.Hofburgtheaterdirektors M , Burckhard ). Von Hermann Bahr.
Lexika der maskierten Literatur . Don Max Burckhard » Bibliophiles aus aller Welt.
Zusamengestellt von H Feigl » Grösser und Trattnern , zwei Buchhändler aus Alt -Wien.
Don Friedr . Schiller,Buchhändler , Wien » Die bedeutsamsten Kataloge (Juni igi2bis
Juli igiZ). Zusammengestellt von H. Feigl » Die deutschen bibliophilen Vereinigungen.
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Freunde graphischer Kunst
werden Mitglieder der

Gesellschaft für vervielfältigende Kunst in Wien
welche zum Jahresbeitrag von Mark ZO. — vier reichillustrkerte Hefte
»GraphischeKünste " mit wertvollen Beiträgen und Orkginalarbeklen

als Tafeln und Sondergaben bietet.
Der Z7. Jahrgang (1Y14) brachteu. a. Aufsätze über: H.Meid, E.Delacroix,
F.Florian, R. Spence, I . Schnorr v. Larolsfeld, N. Lux, E. Wolfsfeld, über Ge¬
druckteKunst und über KünstlerischePlakate , 35 Tafeln, worunter 7 graphische
Originalblätter und ferner als Sondergaben größere Original¬
arbeiten von A. Bentley, F. Steiniger , K. A. Brendel u.W. O.Nieuwenkamp.
Kunstwissenschaftliche Beiträge im Beiblatt „Mitteilungen >der Gesellschaft".

*

Ausführliche Prospekte, auch über frühere Z6 Jahrgänge , vom Verlag
der Gesellschaft für vervielfältigende Kunst, Wien VI , Luftberg 1?, sowie

durch jede Buch- und Kunsthandlung.

HIPÄO-K., O6M ^ M3iek8IK .10

171̂7M KM57I.MI5MK l.ei7I7̂ 0
VOi>l l.Oire^
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jeder Land braun xebunden 16.— / In Orixinal- japanband 20.—
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nvsiicäHLN-
^ QL lür Llavier , Uurmooium,

^ I-ieäer , Humorlstilcs , LUüre,
^ Duette , Ltuäieuvertce usv.
k verseucte Krstis uuä frsvLo

l OttoblsSSS ^ LÄ
^ P ^ ieQ ,VI ./2 , ^ arialrillersli ' . 91.

^ 8 ? L2I ^ I .VL RLLss1R Lach LüäruLIsncl ^

8 ?! Loltvvolocr ^ ks , ^ olocri >iir , Droctx
u » Ä kuctrixvilov

k -
»! Lxport von Nolrvolls , LierUittes-
d oretteri » unrt 8enienwetr »telnen

8teinkok !e , Aotkrsrit uoU Kolr«
d Pee in OriAiusIpsLeten iu !t Lalserllch
8 russischer Lrousd »uäeroI1e.

<- 7.'

Antiqusrist Mr Autogrspkvn unrl SUoksr - I. S I p 2 i L
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kst . 6 : vsutseks tLncisi ' u. StZcltegsseliielits
Xsl . 7 : kstionslöleonomis , krsekts -, Ltsstsvuis-

ssnsekstt , Î umismstite
kst . S : Ulusti'isrtsIVsi 'Iis , Kunst , kuptsrstieks.
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kst .10 : SIsviesi , LIsviseks Kunst
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Verlag von Moritz Perles
k. und k. Hofbuchhandlung

Wien ! Z

Im Sommer 1912 vor dem Kriege
Von Adolf Gelber

Illustriert von  HansTemple . 16 Bogen Groß -Oktav . Auf Kunstdruckpapier.
Mit zahlreichen Textillustrationen u. 4 Kunstdruckbildern . Preis elegant broschiert
in starkem Umschlag mit Farbendruckbild M ? .-̂ (k 8 .— ), geb. M s .— (k io .— )
Prof . A. Klaar in der „ Bossischen Zeitung " » . . . und wer das Land der Griechen
mit der Seele sucht, wird es hier finden mit all seiner Eigenart , mit den ehrsurchterweckenden
Reliquien, mit den Spuren der Größe und den Zeichen des Verfalls , und mit allen Erweisen
einer neu emporftrebendenKraft , für deren gewissenhafte Vermittlung das junge Griechen¬
land dem Kenner des alten, der hier das Wort führt , einen ganz besonderen Dank schuldet. . ."

! Aus griechischer Erde l

oioioimmmoimoirnmoimoioioiioioioiaioioimmmoimoioioioill
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Ls Zibt ein Mittel,
v êlcbea jedem Familienvater leicbt ermöglicbt , 8eine Hinter¬
bliebenen tür den Lall 8eine8 vorreitigen lode8 vor Lot 2u be-
vabren , 8einen löclrtern eine ^ .U88teuer, 8einen 8öbnen die Mittel
rur Vollendung der 81udien und ^ .bleiatung dea ^lilitärjabrea,
endliclr sicii 8elb8t ein 8orgenireie8 ^ lter ru 8icbern . Oie8e8 Z4ittel
beirelt den Familienvater von cler 8orge nm clie 2ukuntt aeiner
Linder nncl entbebt den Lleinkapitaliaten der Lotvendigkeit,
8icli intol §e ungenügender Ver 2in8ung aeines Vermögen8 ein-
8cbränken ru mü88en . lVlit ganr geringen Lo8ten ILLt aiclr die8e8
Mittel erwerben , nämlicb durcb den ^ .bacbluL einer Versickerung
keim Lr8ten allgemeinen Beamten -Vereine , einer der größten
vecbaelaeitigen Oeben8 - und Lentenver8icberungsan8ta1ten der
^lonarcbie , vrelclrer 2utolge 8einer gün8tigen Ver8icberung8be-
dingungen «8 jedermann ermöglicbt , an 8einen 8egen8reiclren
Linricbtungen teilLunebmen.

80  kann 2 . B . ein ZOjäbriger Lamilienvater , venn er tägliclr
nur 24 Heller rurücklegt , aeinen Hinterbliebenen bei aeinem vann
immer eintretenden lode ein at>2ugireie 8 Laxital von L 4000
Kinterla 88 en , oder mit nur 82 Hellern tägliclr aeinem neugekorenen
Linde tür d« 88 en 24. Oedenajabr ein Vermögen von L 10.000
aicbern . Oabei muL noclr bervorgeboben werden , daL im Lalle
trüberen ^ .blebena de 8 Linde 8 aämtliclie eingerablten Lrämien
rückeratattet werden , im Lalle de 8 vorzeitigen lodea de8 Vatera
aber jede weitere Lrämienrablung autbört und daa ver 8iclrerte
Lapital dennoclr am Lälligkeitatage abrugatrei au 8be 2ablt vrird.

Lin ZOjalrriger Lrivatange8te11ter kann 8iclr leiclit tür da8
60. Bebenajabr eine Len8ion von L 2000 8iclrer8te11en, venn er
ru die8em 2vecke tägliclr nur 98 Heller erübrigt.

Vie8e Lei8piele Zeigen, daL ea aiclr

tür jedermann , olure Untersclireä
<1e5 Ztsnäes unä Lerukes

emxiielrlt , durclr eine Ver8icberung beim Beamten -Vereine , der
bald aut ein lralbe8 Zabrbundert 8einer 8egen8reicben Lätigkeit
rurückblicken kann , tür die 2ukuntt der 8einen ru aorgen.

Oie Oun8t de8 Lublikum8 vendet aicb de8balb aucb in immer
ateigendem lVIabe dem Vereine ru . 8o betrug Lnde 1913 der
Ver8iclrerung88tand 103.929 Loliren über L 223,000.000 Laxital
uud L 1,834.000 Leuten . Osa Verein8vermögen beläutt 8icb auk
L 86,800.000, 80  daL die Verxtlicbtungen de8 Verein8 volrl über-
reiclrliclr gedeckt eracbeinen.

^ ^

^ .11e näberen ^ .U8küntte erteilt Ko8tenlo8 die 2entra11eitung de8
Lr8ten allgem . Beamten -Verein8 , V/ien , I. V̂ixxlingeratrake 25/94.
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Dokumente rur
Oelcltielite de5 furopailelien

l̂ riege^ 1914
5̂ nnmd>o

offizieller flacliricliten in clironologilclier folge
kieraurgegeben von

jOblKLK

lflD ^ K.1': Î lanifeKe, Erklärungen der l( riegi-
mäclite, diplomntilclie^ kten, l̂ riegilrericliteu;xv.
In kiekten a l Krone :. 5on6erau ;gabe in IOO numerierten
Exemplaren auk keimtem Oolrumentenpapier rum streike von

2 Kronen kür äs ; kiekt

Oie „Dokumente" enthalten u. n. auclt die erlte
volllfändige deutlelie Dkerletzung dex engliletien

ölaulrucliex und dex rullilcfien Ornngelrucliex
Oer Lelitzer einer bodiangekebenen ŝ irma lcirrieb an 6en

kierauxgekrer: » leb gratuliere lbnen ru lbren „ Oolcumenten".
L; ilk äie vernünktiglte unter clen Kriegrebroniben.«

Lin Okkrier kcbreibt mir au; 6sm Leläe : »Oie „ Oobumente "
erregen liier bei clen Okkirieren 6a; grollte lnterelke.«

bleue; XViener lournal : . . . Oieke; Ouellenvverk ilk 6a; keriö-
kelke Ludi, 6a; 6er Krieg bi; jetzt bervorgebracbt bat . . .
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